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Beata  Verona  vinces ! 

Auf  die  höchst  aulTallende  Thatsache,  dass  die  alte  römi- 
sche ßonna  (castra  Bonnensia)  im  Mittelalter  unter  dem  Na- 
men Vebona  erscheint,  hat  in  der  neuesten  Zeil  meines  Wis- 
sens zuerst  Hundeshagen  durch  Mittheilung  eines  angeb- 
lichen ältesten  Stadtsiegeis  von  Boiin  auf  dem  Titelblatte  sei- 
nes Buches :  „Die  Stadt  und  Universität  Bonn  am^Rhein.  Bonn 
1832."  aufmerksam  gemacht  Der  Mittelgrund  dieses  Siegels 
stellt  die  hiesige  MUnsterkirche  mit  ihren  fünf  Thürmen  und 
sehr  auffallender  Bedachung,  wie  sie  sonst  an  Bau- 
ten des  byzantinischen  (romanischen)  Stils  nicht  gebräuchlich 
war,  und  unter  derselben  das  Bild  eines  siegenden  Heiligen 
mit  den  Andeutungen  PIVS  -h  (Cas)  SIV(s)  dar.  Die  Um- 
schrift des  Siegels  lautet: 

SIGILLVM  :  ANTIQVE  rVERONE  :  NVNC :  OPIDI :  BVNNENSIS : 
Ohne  hiebei  auf  die  sonderbare  Thatsache,  dass  Verona  als 
allere,  Buniia  als  jüngere  Stadt  bezeichnet  wird,  und  über- 
haupt auf  die  eigenthümliche  Fassung  des  Ganzen  einstwei- 
len Gewicht  legen  zu  wollen :  erlauben  wir  uns,  einfach  die 
Erläuterung  desselben  von  Seiten  des  Herrn  Hundeshagen-  hie- 
her  zu  stellen:  „Im  Jahre  1240  hatte  nämlich  der  Erzbischof 
und  Kurfürst,  Konrad  von  Hochstädten,  den  Bonnern  die  Stadt- 
rechte  verliehen,  auch  dieselbe  durch  neue  Mauern  und  Thore 
befestigt,  und  schon  zwischen  den  Jahren  1254—56  glänzte 
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unser  Bonn  in  dem  hanseatischen  Bunde,  der  im  Jahre  1241 
entstanden  war,  als  es  obige  Rechte  erhalten  hatte.  Die  Le- 
gende des  Siegels  besagt:  ,ySiegel  vom  alten  Verona  nun 
auch  (?)  das 'der  Bonner  Stadt'^  und  indeifi  das  Wort  Siegel 
(Sigiilunj)  ausführlich,  statt  der  sonst  gebräuchlichen  auch 
Signum  besagenden  Abbreviatur  S.  aufgenommen  ward,  weist 
sie   chronosUsch   (I,I,LLVM,  I,  V.  V,V.   C.   I,I,V,I,)  auf  das 

letztere  Jahr  hin." Die  chronostichische  Erklärung  ist 

unrichtig;  denn 

sIgILLVSf  antIqVe  Verone  nVnC  opidl  bVnnensIs 
ist  M  (1000)  LLC  (200)  VVVVVinill  (31)  und ,   wenn  wir 
richtiger  zählen. und   den   sehr  gewichtigen  Buchstaben  D  in 
opidi,  wie  sieh  gebührt,  mitnehmen,  so  ergibt  sich  sich  sogar 
1731,  ein  Jahr,  das  unmöglich  in  ürgend  einer  Beziehung  zu 
dem  obigen  Siegel  stehen  kann,  da  letzteres  nach  Herrn  Hun- 
deshagens  Versicherung  ;,an  Urkunden  aus  den  Jahren  1264, 
1344   und  1351^'  vorkömmt.  „Der  Ehrenname  Verona  neben 
dem  von  Bolin   erscheint    aber  in  altem  Urkunden   mit  dem 
Prädikat  von  Bürgerschaft  (civitas  Verona)  verbunden,   und 
bei  dem  kölner  Chronisten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zugleich 
mit  Jülich,  als  Vororte  der  Köher  (praesidia  Coloniensium).^^ 
Müller,  Geschichte  der  Stadt  Bonn.     Bonn  1834.  führt 
lur  diesen  Umstand  S.  31-  folgende  Erklärungen  an :  „Civilis  soll, 
wie.  einige  glauben ,  in  seinem  Hasse   gegen  die  Römer  und 
Ubier  so  weit  gegangen  sein,  dass  er  der  von  ihm  zerstörten 
Stadt  (9oiin)  aus  Hohn  den  Namen  Verona  gab,  eine  Benen<« 
nung,  welche  wenigstens  neben  der  alten  lange  Zeit  fortbe- 
stand ,  wie  aus  Urkunden  vom  Jahre  1051,  aus  Münzen  vom 
loten  Jahrhundert  und   aus   der  Inschrift  der  Grabstätte  des 
Churfürsten   Engelbert  II.  in  der  Münsterkirche   hervorgeht 
Dagegen   sind  andere   der  Meinung,  dass  dieser  Name  nicbt 
durch  Civilis,  sondern  aus  einer  Villa  regia,  die  an  die  Stelle 
des  Römer  •-  Castells  gebaut  und  wahrscheinlich  Frohnhof  ge«- 
uannt  wurde,  oder  aus  den  alten  Sagen  entstanden  sey,  die 
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Bonn  durch  einen  Trojaner,  Namens  firieono,  einige  JahrhwN 
derte  vor  Chriatua,  entstehen,  und  einen  Priamus  Junior  Uft4 
Aencas  sich  hier  ansiedlen  lassen.   Minola's  Uebersicht  S.  235. 
und  236>  nebst  Anmerkung/^    Nach  MuUer  S.  245.  soll  jepeq 
Siegel  oder  Wappen  erst  um  1690  abgcschofll  >vorden  seyn«^^ 
.  Dagegen  nahm  Mone  in  Anfs^ss's  Anzeiger  für,  Kunde 
des  deutschen  Mittelalters  1834.  S.  310.  und  in  seinen  Unter- 
sttcbungen   zur  Gei^chicbte   der  teutscben  Heldensage.  Qued- 
linburg 1836.  &  67.  Anstoas  an  dem  ganzen  Namen.*  ,,Eln 
Sigstab  von  Bern  ist  verdächtig  und  das  Yerderbniss  muss  in^ 
Ortsnamen  Bern  liegen«    Nun  sagt  G.Hagen  in  seiner  Cölner 
Chronik  (v.  1270),  v.  60 — 62.  ind  dat  her  laichte  sich  neder  ^-^ 
mit  dem  gueden  sente  Mateme  —  by  Bunna,  dat  heis  man  do 
Berne,  Also  Bonn  soll  früher  Bern  geheissen  haben  und  fuhrt 
auch  noch  auf  dem  alten  Stadtsiegel  den  Namen  Verona.  Das 
ist  nicht  wahr,  sondern  die  Sache  verhält  sich  also.  D,i^ 
Niederrheiner  wussten  noch  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts» 
dass  manche  Sagen  von  Bern  früher  von  Bonn  erzählt  wur-, 
deu,  da  jedoch  das  Ansehen  der  Heldenlieder  zu  gross  >var, 
um  die  niederrheinische  Sage  gegen  sie  geltend  zu  macl^en, 
so  lag  die  Ejfkilirung  sehr  nahe,  Bonn  müs£ie  ehemals   auch 
Bern  geheissen  *haben>^     Aber  fast  wie  ein  Widerruf  klingt^ 
desselben  Gelehrten  Bemerkung  im  Arizeiger   f.   Kunde  t.  V. 
1836,  S.  418:  ,,Ich  hab9  in  meinen  Untersuchungen  zur  H^em- 
sage  S.  67»  behauptet,  dass  Bern  in  den  meisten  Fallen,  vfo 
es  mit  den  Ntebelungen  zusammenhängt,  eine  VerfUscbuiig 
hochteutocher  Dichter  sei  und  daßir  in  den  älteren  Liedern 
Bonn  gestanden  habe.  Ick  führte  nur  Zeugnisse  aus  dem  Ende 
des  13ten  Jahrhunderts  an  und  überssih  folgende,  die  viel  wich- 
tigfir  sin4-  In  einßr  Urkunde  des  Erzbischofs  Arnolt  von  Cöln, 
die  zu  Bonn  114i^  ausgestellt  wurde,  heisst  es:  Acta  sunt  haec 
in  mitate  Verona  (Günther  Cod.  Rh^no-MoseU.  1 ,  325), ^  ia 
einer  andern  von  1142  wird  Roingus  Veronenais  q^ncivis  ge- 
nannt (ibid.  262),  der  im  Jahre  1139  civis  Bunnousis  heisst 
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ten  verschiedenen  Stadt  bestätigt  sich  durch  die  Urkunde  eben- 
daselbst Nr.  149«  vom  J.  1149,  wodurch  Erzbischof  Arnold 
von  Cöln  das  in  Hersei  gestiftete  Oratorium  bestätigt,  dessei 
Geistliche  dem  St  Cassiusstift  untergeben  seyn  sdlen.  Diese 
schliesst  mit  den  Worten :  „Acta .  sunt  hee  ciuitate  Ueronaf'^ 
und  ist  unterschrieben  von  „Gerhardus  Bunnensis  prepo- 
situs^S  ,9Regenboldus «decanus  deBunna^S  ^^Adalbertus  co- 
mes  de  Bunna^^  Wären  in  diesen  letzten!  Urkunden  Ve- 
rona und  Bonn  gleichbedeutend^  woher  schriebe  sich  die  Un- 
gleichheit der  beiden  Bezeichnungen?  Freilich  konnte  man 
entgegnen ,  dass  ja  eben  der  Probst  Gerhard  und  der  &af 
Conrad  sich  einmal  Bemer ,  das  anderemal  Bonner  nennen. 
Allein  hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  der  allgemeinere  bekann* 
tere  Namen  der  ohne  Zweifel  auch  grossem  Stadt  gewöhn- 
lich gebraucht  werden  konnte;  dass  aber,  wenn  der  besondere 
Ehrenname  einer  vielleicht  unter  geistUcher  Herrschaft  ste- 
henden kleineren  Bürgerschaft  vorkam,  dieser  als  minder  gang- 
barer nicht  vom  grossem  Gebiete  ausgc»sagt  werden  konnte, 
sondern  immer  ein  streng  Abgeschlossenes  bezeichnete.  Was 
sich  um  die  Munsterkirche  befand,  konnte  nach  seinem  Ver- 
bände mit  dem  andern  alten  Bonn  immer  bunnensis  genannt 
werden ,  nicht  aber  umgekehrt  das  eigentliche  Bonner  G^et 
veronensis.  —  Wie  es  sich  mit.diesem  letztem  Punkte  nun 
auch  verhalten  möge,  aUe  weitem  Denkmale,  worin  der  Name 
Verona  vorkommt,  beziehen  sich  auffallender  Weise  ohne  Auf- 
nahme auf  die  Münsterkirche,  vor  Allem  die  unter  der  Orgel 
daselbst  befindliche  Grabschrift  des  im  Jahre  1275  ver- 
storbenen Cölner  Erzbischofs  Engelbert,  welche  nach  ge- 
treuer Abschrift  also  lautet :    (fnjclbertus  "tt  ^fllkmburg  :]ir- 

rl^te|)9  Coi.  II  flor^at*  in.  relts.  tua.  laus,  vtxona.  ft^elis.  ftita. 
liLtnatris-  €njilbertt.  i)ua.)»atrt$.  Ctur.  tua.  inctro|)oit$.  non.l|aiiet 
o|]|a»roU$.  Das  ist  offenbar  ein  Hexameter  mit  zwei  nacheinan- 
derfolgend^n  Pentametern.  Die  trene  Verona  wird  der  Metro- 
polis Cöbi  entgegengesetzt,  sie  wird  Tochter  der  Mutter  (wohl 
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der  Kirche  im  All^meinen)  und  des  Vaters  Eogfelbcrt  genannt 
und  steht  so  in  der  Mitte  zwischen  einer  selbständigen  Stadt 
und  einem  blossen  Stifte.  —  Aur  dasselbe  Münsterstirt  bezieht 
sich  eine  SilbeFmänze^  die  mir  in  diesen  Tagen  zu  Ge- 
sicht gekommen,  ebenralls  bisher  noch  gar  nicht  beachtet.  Diese 
stellt  auf  der  einen  Seite  einen  Bischof  Heinrich  HENRICV 
SARChl,  auf  der  andern  die  hiesige  fQnfthürmige  Kirche  mit 
einem  echt  byzantinischen  Dache  des  Uauptthurms  und  der  merk« 
würdigen  Umschrift  dar:  BEATAV  ERON  AVINCES,  offenbar: 
BeataVeronavinces.  Bei  einer  flüchtigen  Ansicht  könnte 
man  an  den  Erzbischof  Heinrich  I.  von  Cöln  (1225—1235) 
denken,  von  dem  Wallraf,  B^chreibung  der  Kölnischen  Münz- 
sammlung des  Domherrn  von  Merlc.  Köln  1792.  S.  112.,  eine 
Münze  ebenfalls  mit  einer  funflhürmigen  Kirche  anführt.  Al- 
lein bei  genauerer  Ansicht  ist  es  Heinrich  II.  (1305 — 1332), 
von  welchem  ebendas.  S.  156.  Mr.  5.  eine  Münze  angeführt 
wird;  „Avers:  Der  Bischof,  wie  auf  den  vorigen,  mit  einem 
laag  herabhangenden  Pallium).  Umschr.:  HENRICVS  HIEHIEP 
:  D  l  Revers.  Die  fünfthürmige  Kirche  vom  Hintertheile  des 
Chors  zu  sehen.  Umsch.  <8>  BEATA  [Y  //AI  VINCES.  Ein 
Pfenning.^^  (Die  Münze,  die  ich  gesehen,  gab  indess  eine 
Seitenansicht  der  Kirche)  und  S.  157.  Mr.  6.  mit  der  Um- 
schrift des  Reverses:  BEATA  :  VExxRONxxA  VINCES.  Vrgl. 
ebendas.  Nr.  9.  Davon  etwas  verschieden  ist  S.  159.  Nr.  14., 
wo  der  Revers  ein  Kreuz  von  einem  kleinen^  Kreise  durch- 
schnitten zeigt,  in  dessen  vier  Winkeln  das  Wort  VE  RO  N  A 
sieht.  Bedenken  wir,  dass  die  meisten  Münzen  dieses  Bischofs 
in  Bonn  geprägt  sind,  wie  S.  155.  Nr.  1.  GROSSVS  :  BON- 
NENSIS.  +  XPS  X  VINCIT  xXPS  x  REGN  x  XPS  x  IMPE  x 
und  S.  156.  Nr.  3.,  S.  158.  Nr.  10.  ebenfalls  mit  der  funf- 
thürmigen  Kirche  und  der  Umschrift:  SIGN.  ECCE.  SCI.  CASSU. 
BVNEN. :  so  ergibt  sich  schon  daraus  eine  Bevorzugung 
BoQn's  vor  Cöln,  und  für  uns  wieder  die  Thatsache,-  dass 
hier  der  Name  Verona's  ebenfalls  in  Verbindung  mit   dem 


—     In- 
schrift bei  Höpsch  Epigrammiitogr.  U,  5,  6.  angeblich  auf  dem 
Sarge  (in  tumba)  des  h.  Cassius  und  seiner  Genossen  in  der 
Nahe    des  Magdalenenaltars   der  hiesigen  MuBSterkirche  mit 
dem  fatalen  Zusätze:  renovatum  1707.  Sie  lautet: 

« 

D.      O.      M. 
IN  HONOREM  SS.  CASSII  et  SÖCIORVM  THEBiEORVM 

MARTYRVM. 

IIJEC  SOCIVM  SACRjE  ME  CLAVSIT  PETRA  COHORTIS, 
QVAM  VERONA  TIBI  TVRBA  THEBiEA  DEDIT. 

LEGIO  PRO  CHRISTO  MORTEM  SVBIT ILLA  CRVDELEM. 
HVIC  SOCIATVS  EGO  CLAVDOR  IN  HOC  TVMVLO. 

Ich  habe  so  weit  Hüpsch  untersucht,  um  mich  dahin  entschei- 
den zu  können ,  dass  er  diese  Inschrift ,  die  ich  nirgendwo 
mehr  finden  kann,  nicht  erdichtet  hat ;  allein  dass  sie  alt  sey 
und  auch  nur  ins  Mittelalter  gehöre ,  glaube  ich  kaum.  E$ 
scheint  die  GrabschriR  eines  Bonners  zu  sein ,  der  das  Be- 
gräbniss  in  der  Münsterkirche  als  Ruhe  in  der  Nahe  der  Hei- 
ligen glücklich  preist.  Wir  werden  also  nicht  zu  viel  auf 
dieses  Zeugniss  zu  geben  haben.  Oder  rielleicht  mehr  auf 
die  Handschrift,  welche  Günther  I.  S.  171.  Not.  anfuhrt? 
Extractus  summarius  ex  antiquis  documentis  de  origine ,  statu 
et  jurisdictione  archidiaconalis  ecciesiae  Bonnensis ,  aus  der 
er  Folgendes  angibt  Nachdem  im  J.  297 ,  aus  der  heiligen 
Legion  der  Thebäer,  wovon  der  heilige  Mauritius  Anfuhrer 
war,  Tyrsus  und  Palmatius  mit  andern  zu  Trier,  Cassius,  Flo- 
rentius  und  Mallusius  mit  mehreren  zu  Verona,  nachher 
Bonngenannt^  Gereon  in  Cöin,  und  Victor  zu  Xanten, 
den  Martyrertod  erlitten  hatten,  fand  die  Königin  Helena^  des 
Kaisers  Constantin  Mutter ,  in  Bonn  die  Gebeine  der  heiligen 
Cassius^  Florentius  und  Mallusius,  und  versetzte  solche  in  die 
daselbst  von  ihr,  zu  Ehren  derselben,  neugebaute  und  reich- 
lich fundirle  Kirche,  welche  zwar  anfangs  die  Gestalt  eines 
Klosters  halte;  nachher  aber,  ums  J.  883  zu  einem  Kanoiü- 
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katstifte  erhoben  ward,  wozu  nebst  dem  Probste  und  Dechant, 
vierzig  Canonici  und  28  Vikaricn  gehörten.  Bei  der  Wichlig- 
Mi ,  welche  man  dieser  Stelle  beilegen  könnte,  wird  es  nicht 
imnütz  seyn  zu  bemerken,  dass  das  Original  derselben  sich 
im  Urbium  praecipuarum  mundi  theatrum  (ed.  Braun)  Tom. 
IL  unter  Bonna  vorfindet  als  aus  den  hiesigen  Archiven 
genommen*),  mit  einigen  kleinem  Abweichungen.  Auch 
hier  stehen  aber  die  Worte:  „in  Verona,  quae  mnic  Bonna 
dldtur."  Aber  was  beweisen  dieselben?  Doch  wohl  nichts 
weiter^  als  dass  die  Kanonici  dieses  Stiftes  geglaubt,  dass 
jener  Name  Verona  bis  in's  dritte  Jahrhundert  hinabreiche. 
Ton  einer  Verbindung  desselben  mit  der  Legende  sehe  ich 
hier  Nichts.  —  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich  bei  Stre- 
vesdorff  Archidioeceseos  Colon,  descr.  ed.  tert.  Colon.  1740. 
IV.  3.  p.  108.  Nachdem  der  Verfasser  auch  die  Namen  Vo- 
conia  und  Veterana  in  folgender  sonderbar  verschmelzenden 
Weise  erwähnt  hat: 

Uri)s  etiam  dicta  est  veterana  Voconio  (sie),   quae  post 


*)  Die  Stelle  lautet:  „De  quorum  passione  et  exaltatione  haec  in 
Bonnensium  Archivis  legunlur.  Anno  Dominicae  incarnationis 
CG.  XC.  I.  (sie)  Sacra  Theborum  (sie)  Legio,  cui  S.  Mauritius 
Dux  praefuit ,  de  qua  et  Tirsus ,  f  almatius  cum  eorum  gociis  in 
ipsa  Treuerica  urhe:  Pius,  Cassius,  Florentius  et  Mallusius,  cum 
corum  socjis,  in  Verona,  quae  nunc  Bonna  dicitur,  Gereon  in 
Colonia,  Victor  in  Xantis,  praefulgent,  sacro  niartyrio  coronati. 
Anno  domini  333.  S.  Helena  Regina,  Bonnani  veniens,  sanctos 
Dei  roartyres  Cassium ,  Florentium ,  Malusium  cum  eorum  so* 
ciis  exquisivit,  reperit,  repertosque  cxaltavit  et  transtulit.  Sub 
eorum  honore  et  nomine  ColIegiRtam  hanc  Bonnensem  Ecclesiam 
construxit,  munere  et  privilogiis  dotavit  imperialibus  "  Auch  hier 
werden  noch  Cölner  Chroniken  für  d^n  Namen  Verona  angerfihrt.- 
Vooonia,  Veterana,  wie  nach  demselben  Verf.  auch  Bonn  geheis- 
sen  haben  soll,  sind  das  nur  Schreibfehler  für  Verona  ?  Auch  auf 
einer  Absicht  von  Bonn  in  Jo.  Gigas  prodrom.  geogr.  vom  J. 
1620,  die  mir  Herr  Prof.  Bernd  mitzulheilen  die  Güte  gehabt,  steht 
noch :  VERONA  nunc  BONNA. 
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A  corpite  Hochstedio  Courado  Antisiite  cincta 
Mpenibus  et  foveis,  ornataque  Turribus  altis. 
geht  er  auf  den  Ursprung  des  Namens  Bonna  und  sodann  auf 
die  Schönheit  der  Gegend,  über.    Hierauf  fährt  er  fort: 

Ante  Verona  fuit,  facto  quae  nota  sequenti, 
erzählt  die  Geschichte  von  der  thebanischen  Legion ,  wie  sie 
in  der  Schweiz  bei  Agaun,  nachher  SL  Mauritz  genannt,  bei- 
nahe ganz  niedergeniacht  worden.  Einige  aber,  retten  sieh  an 
den  Rhein  hinunter: 

Ast  aliquot  cum  de  sacra  Legione  cohortes 
(christicolumque  simul  quaedam  vexiila)  deorsuin 
Longius  ad  Rhenum  cessissent  usque  Y  e  r  o  a  a  m , 
Bonnaui,  Agrippinain  et  Xanthos,  sua  seque  tuendo: 
Insidiator  eas  stricto  est  mucrone  secutus. 
Hier  wird  also  ganz  deutlich  Verona  als  eine  von  Bonn  gänzr- 
lieh  verschiedene  Stadt  genannt,  und  es  käme  nur  darauf  an, 
die  Quelle  aufzuspüren ,  aus  der  StrevesdoriF  diese  Wenduiig 
entlehnt ,.  und  das  Alter  derselben  zu  prüfen ;   d&an  dass  er 
selbst  Verona  gleich  darauf  mit  Bonn  in  der  Vorstellung  zu- 
sammenwirft, sieht  man  aus  den  Versen: 

Cassius  ac  Bonnae  simul  ac  Florentius  una 
Cum  sociis  laevum  Rheni  prope  littus  u.  s.  w. 
Bei  den  Bollandisten  habQ  ich  vergebens  gesucht.  Jedoch 
traf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  histor.  translat.  S»  Apol- 
linaris.zum  3,  Juli  p.  Ö79,  C.  ein  Wunder,  das  zu  Remagen 
geschehen  seyn  soll  an  einem  „Vir  quidam  dives  et  habitans 
in  Verona,  quae  nunc  vocatur  Bonna,  Coloniensis 
dio3cesis ,  Henricus  Gratel.''  wozu  p.  380,  F.  verwiesen  wird 
auf  die  Lebensbeschreibung  des  h.  Anno  bei  Suriu^  Sanctor. 
Vit.  T.  Xn.  Colon.  1618.  c.  21.  c.  135:  „Duobus  quoque  pe- 
regrinis  ex  Graecia  per  idem  tempus  apud  Verona m,  quae 
etiam  Bonna  dicitur,  hospitantibus  apparuit  in  visuma- 
gnae  claritatis  scala.^  Allein  bei  Surlus  Tom,  X.  p.  140. 
zum  10.  October  traf  ich   die   sehr   alten  Handschriften 
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zugeschriebene  Quelle  in  der  Lebensbeschreibung  jener  Hei- 
ügen  (c. .  7.) ,  ohne  dass  Jedoch  jene  Wendung ,  jene  Unter- 
scheidung von  Verona  und  Bonna  sich  bekundete:  ^Uaec 
primum  apud  Agaunum  oppidum,  ubi  maxima  muIUtudo  sancti 
resedit  exercitus,  agebantur.  Inde  praecedentium  secuti  ve« 
stigia,  repererunt  primarios  milites  Cassium  et  Florenlium  cum 
Septem  aiiis  similis  constantiae  viris  iuxta  Veronam  ciui- 
tatem  in  ripa  Rheni  ffuminis  considetntes^  u.  s.  w. 
und  dass  kein  anderes  als  eben  unser  Bonn  gemeint  sey,  er- 
gibt sich  aus  der  Bemerkung ,  dnss  Verona  26  Meilen  von 
Xanten  entfernt  liege,  p.  143.  a  14:  „Verona,  summus 
memorati  martyrii  locus,  non  minus  viginli  sex  millibus 
ib  elegantissima  Sancti  Victoris  Basilica  distans.*'  —  Eine 
wirkliche  Zurückführung  des  Namens  in  noch  altere  Zeit  findet 
sich  endlich  in  G.  H  a  g  e  n  s  Reimchronik.  Nachdem  der  Verf. 
V.  44.  f.  erzählt  hat^  dass  „in  senle  Peters  gezyden««  die  Chri- 
stenheit die  Stadt  Agrippina  angreifen  und  zum  Christenthum 
bekehren  wollte,  werden  Boten  in  dieselbe  gesandt^  aber  dort 
vom  Rath  abgewiesen.  Die  Boten  fuhren  wieder  zurück : 
V.  59.  int  dat  her  laichte  sich  neder 
mit  dem  gueden  sente  Mateme 
by  Bunna,  dat  heis  man  do  Beme. 
Also  zu  6.  Hagens  Zeit  1250 — 1270  nannte  man  es  nicht 
mehr  so  ?  Das  wäre  in  der  Schärfe  ausgesprochen  wohl  un- 
richtig, da  wir  in  der  Grabschriil  seines  Zeitgenossen  Engel7 
bert  von  Falkenburg  den  Namen  ja  noch  finden.  Aber  er 
mochte  als  Ehrenname  eines  kleinem  Theils  noch  immer  der 
seltenere  und  gleichsam  dem  heiligen  Alterthum  angehörige 
seyn.  .  Interessant  ist  dieses  Zeugniss  in  der  Beziehung,  dass 
dieses  Verona  in  deutscher  Abschleifung  eben  auch  den  Na- 
men Beme  trug,  eine  Thatsache,  die  sich  freilich  für  das 
italienische  Verona  durch  eine  Anzahl  Stellen  belegen  Hesse. 
Und  doch,  wenn  auch  die  letztern  Zeugnisse,  die  immer 
eine  weite  Bekanntschaft  und  Verbreitung  des  Namens  beur- 
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« 

künden,  kein  Gewicht  in  die  Wagschale  legen,  es  ist  schwer 
denkbar^  dass  erst  im  Mittelalter  der  ganze  Name  entstanden 
seyn  sollte«.  Wir  finden  keine  historische  Thatsache,  woran 
wir  die  Gründung  einer  neuen  Stadt  hier  anlehnen  konnten. 
Bonn  spielt  nirgendwo  bis  zum  10.  Jahrh.  eine  bedeutende 
Rolle ;  durch  die  Normannen  wurde  es  mit  mehreren  andern  so- 
gar besonders  beschädigt.  In  karolingischer  Zeit  besteht  zwar 
hier  ein  comitatus  ßunnensis ,  wir  finden  sogar  eine  Münze 
Von  Karl  d.  Gr.,  deren  Revers  Bona  cas(tra)  zeigen  soll,  aber 
keine  Spur  einer  Ausdehnung,  Vergrösserung ,  eines  neuen 
Anbaues,  der  auch  gewiss  nicht  verschwiegen  worden  wäre. 
'Auch  die  fränkische  Zeit  scheint  dem  Anbau  einer  neuen 
Stadt  nicht  günstig,  die  ohnehin  eher  einen  deutschen  Namen 
erhalten  hätte.  Wir  werden  also  nothgedrungen  auf  eine 
ältere  Zeit,  auf  die  römische  selbst^  als  jene  Periode  verwie- 
sen, wo  neben  der  alten  Bonna  noch  eine  zweite  jenes 
Namens  bestand.  An  diese  Thatsache  knüpfe  ich  die  Unterschrift 
eines  Erlasses  von  Valentinian ,  Valens  und  Gratian  aus  Cod. 
Theodos.  1.  9.  de  veteran.  Dieser  ist  gegeben  „ad  Dagalai- 
phum,  magistnim  militum^  und  datirt :  „Dat.  Ylil.  Id.  Decemb. 
\)  txonat  Gratiano  NB.  P.  et  Dagalaipho  Coss.«  Schon  Go- 
thofredus  und  viele  Andere,  unter  denen  ich  nur  Maffei  Ve- 
rona illust.  I.  p.  25.  nenne ,  sahen  ein ,  dass  an  Verona  in 
Italien  nicht  zu  denken  sey,  sondern  dass  die  hier  gemeinte 
Stadt  in  Gallien  liegen  müsse.  Denn  Valentinian ,  auf  den 
allein  diese  Constitution  bezogen  werden  kann ,  hielt  sich  im 
J.  366  gar  nicht,  auch  nur  vorübergehend,  in  Italien  auf. 
Wir  wissen  nämlich  aus  Ammianus  Marcellinus  XXV,  5.  $.  4., 
dass  Valens  im  J.  365  nach  Constantinopel,  Valentinian  nach 
Mailand  abreiste,  wir  wissen  femer  aus  $.  8.,  dass  Letzte- 
rer Anfangs  November  in  Paris  ankommen  sollte.  Dass  er 
im  December  dort  war,  bestätigen  Cod.  Theod.  I.  3.  de  me- 
tallis,  1.  11.  de  numerariis.  Wir  wissen  weiter  aus  Ammian 
§.  11.,  dass  er  nach  Ulyrien  gegen  Procopius  zurück  wollte, 
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wir  hören  aber  §.12.,  dass  dieser  Enlschluss  rückgängig  ge- 
macht wurde  durch  die  Rathschläge  seiner  Freunde,  welche 
ihn  baten,  er  möge  Gallien  nicht  der  Gefahr  der  eindringen- 
den Barbaren ,  der  Alamannen ,  preisgeben ,  zu  welchen  Ge- 
sandtschaften bedeutender  Städte,  die  in  ähnlichem  Sinne  ihn 
bestürmten,  hinzutraten.  Entschieden  wurde  sein  Entschluss, 
in  Gallien  zu  bleiben ,  durch  den  Gedanken ,  dass  Procopius 
bloss  sein  und  seines  Bruders  Gegner,  die  Alamannen  Feinde 
des  ganzen  römischen  Reiches  seyen  („statuitque  nusquam  In- 
terim extra  confinia  moveri  Gallorum.^  §•  13.)-  Bis  Rheims 
vorschreitend  sendet  er  nach  Africa  den  Neotherius,  Masau- 
tio  und  Gaudentius.  Valens  aber  hält  sich  während  des  Win- 
ters im  Orient  auf.  Im  Verlaufe  des  Jahres  366  sind  die 
Constitutionen  der  drei  Kaiser  datirt,  wie  folgt :  eine  vom  vier- 
ten April  aus  Trier  (woran  mir  Gothofredus  ohne  Noth  An- 
stoss  zu  nehmen  scheint :  „Hanc  subscriptionem  (sie)  stare 
non  posse  videtur,  quandoquidem  Valentinianus  hoc  anno  Tre- 
uiris non  constitit<< ;  denn  wir  können  gar  nicht  wissen ,  ob 
er  nicht  von  Paris  oder  Rheims  aus  einmal  bis  dahin  vorge- 
drungen war),  voW  7.  April  aus  Rheims,  vom  17.,  19.  und 
95.  Mai  ebendaher,  vom  1^.  Sept.  aus  Mantcbrum,  vom 
17.  und  20.  November  wieder  aus  R  h  e i  m  s,  vom  6.  November 
aber  aus  V  e  r  o  n  a.  Im  folgenden  Jahre  sind  die  Constitu- 
tionen aus  dem  Januar  und  Februar  ebenfalls  noch  aus  Rheims 
datirt.  Vrgl.  über  alles  Dieses  Gothofred.  Chronologia  Cod. 
Theod.  Tom.  I.  p.  LXXVII.  sqq.  Valentlnian  hielt  sich  also 
noch  in  Gallien  auf,  wie  wir  denn  auch  ai^\mmian  XXVII,  2. 
S«  L  sehen,  dass  Dagalaiphus  von  Paris  aus  gegen  die  Ala- 
mannen gesandt  wird,  und  aus  §.  10.,  dass  ihm  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Paris  der  Kaiser  von  dort  entgegenkommt. 
Da  also  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  ja  wir  dürfen  sagen, 
eine  historische  Gewissheit  vorliegt,  dass  Valenlinian  im  Jahre 
366  nicht  nach  Italien  gekommen ,  so  hat  man  verschiedene 
Aenderungen   des  Namens  Verona  versucht.    Einige  wollten 
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Viroduni  (Verdun)  an  die  Stelle  setzen,  schon  den  Zögen 
nach  sehr  unwahrscheinlich,  Gothofredus  Vironi.  Aber  diese 
diplomatisch  leichte  Aenderung  ist  sehr  bedenklich.  Freilich 
lautet  auf  der  Peulinger'schen  Tafel  das  heutige  Vervins,  nicht 
weit  von  Rheims  (Remi  oder  Durocortoruni) ,  wirklich  Viro- 
nuni.  Allein  wer  die  jetzige  Form  des  Namens  ansieht,  würde 
eher  den  Sprachgesetzen  gemäss  Vervinum  oder  Vcrbinum  ver- 
langen. Bedenken  wir  nun,  wie  unzuverlässig  die  Namen  auf 
der  Peulinger'schen  Tafel  sind,  so  werden  wir  gewiss  jene 
Form  Vironum,  wenn  sich  in  einer  genauem  Quelle  eine  rich- 
tigere Form  vorfindet,  aufgeben  müssen.  Wirklich  steht  im 
s.  g.  Itinerarium  Antonini  das  einzige  Wahre  Yerbinum,  und 
—  damit  muss  die  Aenderung  von  Gothofredus  fallen.  Wir 
behalten  also  ein  Verona  in  Gallien.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  Gothofredus  würde,  wenn  ihm  jener  Name  eines 
bei  Bonn  liegenden  Verona  eingefallen  wäre,  denselben  nicht 
unberücksichtigt  gelassen  haben ;  und  in  der  That,  wenn  man 
bedenkt,  wie  gerade  die  Grenze  zwischen  Germanien  und 
Gallien  auf  dem  linken  Rheinufer  schwankt ,  wie  Bonn  selbst 
in  der  Legende  von  der  thebanischen  Legion  bei  Otto  Frising. 
rer.  gest  III,  45.  oppidum  Galliae  genannt  wird,  man  kann 
sich,  wenn  man  einen  kühnen  Gedanken  auszüprechen  wagt, 
leicht  in  die  Ansicht  hineinspinnen ,  jenes  Verona,  woher  die 
Constitution  des  Valentinian  lautet ,  sey  eben  kein  Anderes, 
als  unser  hiesiges,  und  ein  classisches  Zeugniss  sey  somit  für 
dasselbe  vorhanden»  Liegt  denn  eine  Unmöglichkeit  darin,  dass 
Valentinian  von  Rheims,  von  dem  aus  auf  der  Peulinger'schen 
Tafel  sich  eine  Strasse  nach  Cöln  hinzieht,  bis  an  den  Rhein 
einmal  gekommen?  Allein  ich  will  die  Zweifel  nicht  ver- 
hehlen, die  einmal  aus  dem  Stillschweigen  des  Ammia- 
nus  über  eine  solche  Reise  bis  an  den  Rhein ,  andrerseits 
aus  dem  Ausdrucke  XXVI,  5.  §.  14 :  „Et  a  d  ti  s  q  u  e  Remos 
progrQ»^sus«  bei  mir  selbst  aufsteigen,  obgleich  auch  dagegen 
wieder  zu  erinnern,  dass   er  von  Rheims  aus  den  Neotherius 
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absetiden  kann  und  ja  selbst  nach  einer  Constitution  in  Trier 
gewesen  seyn  muss.  Indessen:  ^Quaerere  distull,  nee  scire 
fas  est  omnia.^  —  Durch,  unsere  bisherige  Darlegung  ist  es 
also  klar  geworden,  dass  dieses  Bern  sich  an  das  erste 
Stadtviertel,  das  St.  Cassiusstift,  angeschlossen,  und  damit  sind 
wir  zugleich  auf  die  zweite  Frage  gekommen ,  welche  Aus- 
dehnung beide  Städte  gehabt. 


Eine  vielbesprochene  Stelle  des  Florus  IV,  12.  sagt  von 
Drusus,  er  habe  an  fünfzig  Castelle  längs  dem  Ufer  des  Rheins 
errichtet,   Bonna  und  Gesonia  durch  Brücken  verbunden  und 
durch  Flotten  befestigt:  „Per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta 
amplius  castella  direxit,  Bonnam  et  Gesoniam  pontibus  iunxit 
classibusque  firmavit.^'     lieber   das  unbekannte  Gesonia   hat 
man  hin  und   her.  gefabelt.    Da  die  Handschriften  Gesoniam 
cum  oder   Gesogiam  cum  haben ,  so  hat  tiruter.  Gesoriacum 
geschrieben,  und,  da  dieses  mit  Bonn  nicht  mehr  in  Zusam* 
menhang  stehen  konnte,   ohne  Zweifel  als  Conjektnr  Bono- 
niam  geschrieben,  so  dass   die  Stelle  lautet:   „Bononlam  et 
Gesoriacum  pontibus  iunxit  classibusque  firmavit ,  invisum  at- 
qoe  inaccessum   in  id  tempus  Hercynium  saltum   patefecit.^^ 
Bedenkt  man,  dass  die  Peutinger'sche  Tafel  die  Bemerkung  hat, 
Gesogiaco  quod  nunc  Bononia,  dass  bei  Florus  I,  11:  (Idem 
tunc  Faesulae,  quod  Carrae  nuper,  idem  nemus  Aricinum,  quod 
Hercynius  saltus,  Fregellae  quod  Gesoriacum,  Tiberis  quod 
Euphrates)  und  bei  Jornandes  de  regn.  succ.  18.  der  Uercy- 
nische  Wald  in  Verbindung  mit   Gesoriacum  gebracht  wird: 
so  könnte  man  sich  leicht  zu  der  Gruterschen  Lesart  verfüh- 
ren lassen.    411^'^  ^^i  genauerer  Ansicht  ist  sie  doch  eine 
Unmöglichkeit;  denn  Florus  spricht  in  der  ganzen  Stelle  nur 
von  Deutschland.    Er* beginnt,  wie  Drusus  dorthin  geschickt 
die  Usipeter,  Tenchterer  und  Gatten  besiegt,  die  Marcomannen 
gedemüthigt^  Cherusker^  Sueven  und  Sigambrer  angegrUTen, 
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zum  Schulz  der  Provinzen  überall  Wachposten  ausgeslelll, 
namentlich  an  Maas ,  Elbe  und  Weser ,  wie  er  am  Rhein  50 
Festungen  gegründet,  Bonn  und  Gesonia  mit  Brücken  verbun- 
den, den  Hercynischen  Wald  geöffiiet,  und  schliesst,  Germa- 
nien sey  ganz  friedsam  geworden,  Drusus  habe  den  Namen 
Germanicus  erhallen,  so  dass  wir  sehen,  wie  der  Schriftstel- 
ler die  Runde  durch  ganz  Deutschland  macht,  unmöglich  aber 
in  seiner  Vorstellung  einen  solchen  Seitensprung  nach  Gallien 
machen  konnte.  Bonna  steht  also  Jedenfalls  fest,  und  damit 
muss  Gesoriacnm  fallen.  —  Andere  haben  Magontiacum 
in  den  Text  gesetzt,  und  erklären  es :  Bonnam  ponte  iunxit,  et 
Magontiacum  ponte  iunxit,  ganz  unlateinisch,  indem  weder 
pontibus,  noch  iunxit  so  nackt  stehen  kann!  Etwas  mehr  hat 
Novesium  für  sieb,  ja  auf  den  ersten  Blick  sogar  beste- 
chend, wenn  man  die  Verbindung  dieser  beiden  Städte  durch 
die  Legionen  bei  Tacit.  Hist.  IV,  70.  77.  V,  22.  heranzieht 
Allein  hier  bleiben  dieselben  sprachlichen  Schwierigkeiten,  wie 
bei  Magontiacum.  Den  Buchstaben  ähnlicher  haben  ein  Paar 
meiner  Freunde  Gesoniacum  d.  h.  Kessenich  vermuthet. 
Aber  gesetzt  auch,  dass  in  der  Breite  einer  viertel  Meile  noch 
an  Brücken  zu  denken  seyn  könnte,  dass  zwischen  Bonn  und 
Kessenich  ein  Sumpf  oder  See  gestanden :  die  Ueberreste  rö- 
mischer Bauten  sind  in  der  Nähe  von  Kessenich  in  nicht  be- 
sonders bedeutender  Masse,  und  im  Orte  selbst  fast  gar  nicht 
vorhanden;  keine  einzige  Inschrift  ist  dort  gefunden  worden, 
wenige  oder  gar  keine  Münzen.  Man  suchte  daher  diess  Ge- 
sonia auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  und  ein  angebliches 
Geusen  unterhalb  Beuel  in  der  Nähe  von  Schwarzrheindorf 
soUte  die  alte  römische  Niederlassung  noch  heute  bezeugen. 
Schade  nur,  dass  bei  näherer  Erkundigung  dieses  Geusen  gar 
nicht  bestand,  dass  alte  Flurbücher,  die  man  nachschlug,  keine 
Spur  desselben  enthalten ,  dass  einige  elende  Hütten  nur  mit 
dem  Namen  Gänsewasen  bezeichnet  waren.  Aber,  was  noch 
bedenklicher  war,  auf  jener  Seite  des  Rheins  vom  Siebenge- 
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biige  an  nach  Cöln  herunter  hören  auch  alle  Reste  römischer 
Bauten  auf.  Keine  Münze,  kein  einziger  Ziegel  ist  mir  dort 
jemals  zu  Gesicht  gekommen.  Der  Boden,  auf  der  linken  Seite 
mit  Scherben,  Mörtel  und  Ziegelstücken  fast  überall  gefärbt, 
ist  drüben  in  ungemischter  Naturfrische  erhalten.  Wohl  ziehen 
sich  die  Reste  des  Pfahlgrabens  vom  südlichen  Deutschland 
her  bis  Linz  und  weiter  herunter,  Rheinbreitbach  mag  in  Rö« 
merzeit  als  Bergwerk  schon  benutzt,  selbst  der  Drachenfelser 
Trachyt  zu  Steinschrillen  gebrochen  worden  seyn,  wie  einige 
wenige  Denkmäler  im  hiesigen  Museum  bezeugen;  allein  so 
wie  das  Gebirge  sich  in  die  Ebene  senkt,  nach  der  Sieg  und 
Agger  hin,  ist  alle  leiseste  Spur  römischer  Cultur  verloren. 
Die  grossen  zahllosen  Hügelreihen  mit  Urnen  hinter  Siegburg, 
die  sich  auf  machtigen  Haiden  weit  den, Rhein  herunterziehen, 
sind  längst  als  germanisch  erkannt  worden ,  und  ein  deutsches 
Denkmal  scheint  auch  der  Hollstein  oder  Hothstein  bei  Siegburg 
zwischen  Troisdorf  und  Spich  zu  seyn ,  von  dem  uns  neulich 
nähere  Kunde  ward.  Ein  mächtiger,  unangreifbarer  Volksstamm 
muss  das  jenseitige  Ufer  beherrscht  haben,  —  die  gewaltigen  Si- 
gambrer.  Ist  somit  an  keine  bedeutende,  ja  nur  vorüberge- 
hende Ansiedlung  zwischen  dem  Siebengebirge  und  der  Sieg 
zu  denken,  wie  wäre  ein  Posten  Gesoniä  auf  der  andern  Seite 
möglich?  Er  muss  ebenfalls  auf  der  linken  Rheinseite  in  der 
Nähe  von  Bonn,  doch  durch  Gräben  oder  Wasser  von  dem- 
selben getrennt,  gelegen  haben,  und  von  Drusus  zu  grösserer 
militärischer  Sicherheit  durch  Brücken  mit  diesem  verbunden 
worden  seyn.  Sollte  da  nicht  ein  Verderbniss  im  Namen  Ge- 
soniä liegen?  Ich  kann  einen  Einfall  nicht  verschweigen,  den  ich 
dieser  Tage  bei  Erwägung  jener  Stelle  des  Florus  gehabt.  Sollte 
Florus  nicht :  Bonnam  et  Veronam  pontibus  iunxit  classibusque 
firmavit.  geschrieben  haben?  Dass  dieses  aus  den  Handschritlen 
verschwunden^  lässt  sich  eben  leicht  daraus  erklären,  dass  die 
Abschreiber  Nichts  von  einem  Verona  ausserhalb  Italien  wuss- 
ten.    Eine  Spur  davon  ist  vielleicht  noch  in  der  Lesart  eini- 
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ger  Handschriften:  Bonnam  et  Bonrnmi.  Denken  wir,  dass: 
Bonam  (wie  in  einer  Bonner  Handschrift)  et  Bonam  d.  h. 
Beronam  geschrieben  wäre ,  so  verliert  sich  alles  Gewagte. 
(Nach  Nöggerath  Ausflug  nach  Böhmen,  Bonn  1838.  S.  406. 
heisst  das  böhmische  Beraun  lateinisch  Verona.)  Sey  dem,  wie 
da  wolle,  zwei  Städte  scheinen  mir  schon  in  alter  Zeit  hier 
gelegen  zu  haben.  Sachen  wir  den  Umfang  der  römischen 
Bon  na  zu  bestimmen,  so  ist  zuerst  die  Flussseite  die  na- 
türliche Linie ,  an  die  sich  jede  Rheinstadt  anlehnen  muss ; 
hierauf  gibt  für  die  Nordseite  die  Ausdehnung  des  Lagers  etwa 
vom  Wicheishofe  bis  in  die  Nähe  der  Cölner  Chaussee  die 
Breite  und  nördliche  Begrenzung.  Für  die  Sudseite  ist  die 
Coblenzer  Strasse  als  Gräberstrasse  zu  bemerken,  —  denn  im 
Hause  des  Herrn  Mehlem  fand  sich  die  Grabinschrift  des  Ti^ 
tus  Carisius  (Centralm.  H.  39.) ,  etwas  mehr  nach  der  Stadt 
zu  in  dem  des  Herrn  Stahl  die  des  P.  Clodius  (II,  40.),  in 
dem  des  Herrn  Prof.  Harless  eine  Menge  Urnen,  in  dem  des 
verstorbenen  Cölner  Baumeisters  Herrn  Leydel  die  verslum- 
melte  (Cenlralm.  III,  149.) ,  bei  Herrn  Gastwirth  Stamm  eine 
Anzahl  Urnen,  im  Hause  des  Herrn  Prof.  Nitzsch  alte  Mauern 
und  bei  Herrn  Ermekeil  noch  kürzlich  eine  Münze  Domitian's.  — 
War  diese  aber  Gräberstrasse,  so  lag  sie  jedenfalls  ausser- 
halb der  Stadt.  Dagegen  lässt  sich  die  Gegend  des  Belder- 
bergs,  wo  sich  neulich  der  Kopf  einer  kleinen  Juno(?)statue, 
eine  Fibula  fand ,  die  Hundsgasse ,  wo  der  schöne  behelmte 
Amor  ausgegraben  worden ,  vielleicht  schon  als  eigentliches 
Stadtgebiet  und  in  Verbindung  mit  der  Sandkaul  als  Heer- 
strasse nach  dem  Lager  betrachten.  Suchen  wir  endlich  von 
der  Südwestseite  eine  feste  Grenze  zu  gewinnen ,  so  ist  za 
bemerken,  dass  diese  durch  die  auf  dem  Remigiusplatze  ent- 
deckten mehrfachen  Grabsteine,  die  griechische,  (U,  34.),  dann 
des  Cominius  und  mehrerer  im  ersten  Stadtviertel  (Müller  S. 
268.)  geboten  wird,  wogegen  der  bei  der  Grabung  der  Fun- 
damente der  Peterskirche  entdeckte  des  Julius  Patemus  (Cen- 
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tralm.  II.  36.)  und  mehrere  an  der  Cölner  Chaussee  ausge- 
grabene nach  Nordwesten  einen  Anhaltspunkt  gewähren.  In- 
dessen das  lässt  sich  nur  eben  Alles  mit  einiger  Scheu  an- 
nehmen, besonders  da  wir  nicht  wissen  ^  ob  nicht  später  die 
Römer  von  ihrem  Glauben  einer  Verunreinigung  des  Heiligen 
durch  Grabstätten  nachgelassen  haben.  Auch  soll  ein  Grab 
(Centralm*  II.  45.)  in  der  Hundsgasse  gefunden  worden  seyn.  Un- 
gefähre Begrenzung  der  alten  römischen  Bonna  wäre  also  Cob- 
lenzer  Thor,  Remigiuspiatz,  Johanntskreuz  und  WichelshoF^  Hie- 
nach  lässt  sich  der  von  Verona,  wenn  ein  solches  damals  be- 
stand, ebenfalls  bestimmen.  Dawären  das  Neuthor,  dieFürsten- 
strasse,  der  Remigiuspiatz  oder  Markt  und  Sternstrasse  sammt 
dem  Stadtgraben  ja  die  einfachsten  wahrnehmbaren  Grenz- 
linien. Uiezu  kommen  der  Name  der  Brücke  (pontes)  als 
Uebergang  von  einer  Stadt  in  die  andere  mit  dem  massiven 
steinernen  Bogen  in  den  Kellern  der  Häuser  Nr.  31.  und  231., 
die  Reste  einer  Stadtmauer  hinter  den  Häusern  des  Markts 
und  der  Sternstrasse  Nr.  172—183.  (Müller  S.  32.),  das  Thor 
am  Dreieck  (Hundeshagen  S.  54.),  die  Erhöhung  des  Erdbo- 
dens als  Mauerwall  am  Remigiuspiatz,  auf  der  Acherstrasse 
und  der  Vivatsgasse,  dem  Butterweck,  die  Unterwölbung  eines 
Theils  der  Fürstenstrasse  als  vollendende  Momente  der  Be- 
weisführung, wenn  eine  solche  bei  so  verschwebenden,  der 
Vermuthung  und  Combination  anheimgegebenen  Untersuchun- 
gen erzielt  werden  kann.  Diess  war  also  die  zweite  Stadt 
Bern,  wer  weiss,  welcher  Völkerschaft  angehörig.  Als  Markt 
derselben  sehen  wir  den  jetzigen  Münsterplatz,  worauf  schon 
im  Mittelaller  Märkte  und  Dingtage  gehalteri  wurden,  als  alten 
Mari(t  des  eigentlichen  Bonn's  den  Vierecksplatz  an,  während 
der  jetzige  Markt  am  Punkte  der  Zusammenfügung  beider 
Städte  sich  bildete.  Vielleicht  aber  schloss  sich  hieran  noch 
eine  dritte  Ortschaft ,  nämlich  Stoechen,  woher  der  Name 
der  Stockenstrasse,  des  Stockenthors ,  genannt  in  einer  Ur- 
kunde vom  J.  1110  (Günther  I,  81.):  „in  ea  parte  Bonnen- 
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sis  uUle  .  que  dicitar  Stoechen^,  woraus  wir  auch  sehen,  dass 
dort  Weinberge  lagen ;  möglicherweise  noch  eine  vierte  zwi- 
schen Stemstrasse  und  Bonngasse  liegende  in  späterer  Zeit 
an,  die  endlich  sammt  und  sonders  durch  Mauern  und  Fe- 
stungswerke zu  der  grossem  Bunna  vereinigt  wurden,  und  so 
nach  und  nach  verschwanden.  In  alle  diese  dunkeln  Schach- 
ten und  Gänge,  in  die  sich  die  Forschung  mit  tastender  Hand 
halb  zweifelnden,  halb  zustimmenden  Sinnes  zu  tauchen  genö- 
thigt  sieht,  kann  eine  einzige  glücklich  gefundene  Stelle  eines 
mittelalterlichen  Schriftstellers,  ein  einziger  römischer  Ziegel 
volles  Licht  bringen. 


Stellen  wir  aber  mit  dem  bisher  Gefundenen  einige  her- 
vorragende Persönlichkeiten  und  Landschaften  der  deutschen 
Heldensage  zusammen,  so  werden  wir  auf  einmal  in  ein  Feld 
der  Yermuthungen  und  Ahnungen  geführt,  das  sich  wie.  ein 
mit  alten  Ruinen  und  Denkmälern  übersätes,  in  das  der  Fuss 
des  Wanderers  zum  £rstenmale  tritt,  unübersehbar  vor  uns 
auflhut.  Die  Glorie  eines  mythischen  Helldunkels  zieht  plötz- 
lich um  das  Haupt  der  Siebenberge  und  das  nahe  Verona. 
Wir  hören  aus  den  Klängen  alter  Sagen  Namen  herauflö- 
nen ,  deren  Ruhm  uns  immer  nur  mit  dem  Zauber  geister- 
haft verschwinunender  Weite  zu  erfassen  vermochte,  vor 
allem  die  hohe  Gestalt  Dietrichs  von  Bern.  Zwar  ist 
nicht  zu  verkennen,  in  der  spätem  Form  der  Sage  ist,  wie 
alle  Länder  und  Städte  immer  weiter  in  nebelhafte  Feme 
rücken,  auch  sein  Bern  nach  der  Lombardei  (Lampartenhint) 
verzogen ;  aber  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  nicht  ursprünglich 
unser  Verona  gemeint  sey?  Denn  durch  die  neue  Fassung 
selbst  hindurch  schlägt,  wie  ein  altes  übertünchtes  Gemälde, 
die  Farbe  der  frühem  Oertlichkeit  heraus»  Im  Eggenliel  heisst 
es  ja  gleich  zu  Anfang:    Ain  laut  das  hies  sich  Gripiar; 
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Gripiar  aber  ist,  wie  Schönhuth  (zur  Klage  sammt  Sigenot 
und  EggenlieU  Tübingen  1839.  Vorrede  S.  CLXXXVI.)  rieh- 
tig  bemerkt,  aus  dem  lateinischen  Agrippina  entstanden  und 
bezeichnet  die  Gegend  um  Cöln,  wie  auch  gleich  V.  5.  besagt : 

Diu  houbstat  drin  (diu)  was  köln  genant, 
womit  wir  aus  Caspar  von  der  Rön's  Eggen-Ausfahrt  zusam- 
menstellen Str.  1 : 

Ein  laut  haysset  Agrippinan, 

das  was  den  haiden  unterthan, 

wol  pay  denselben  zaiten; 

seint  han  verkeret  sich  dy  laut. 

ein  Statt  die  ist  Kollen  genant, 

der  lob  ist  also  weit^; 

darinnen  sassen  beide  stark  u.  s.  w. 
und  hernach  gleich  aus  Str.  2 : 

Do  sassen  held  in  eynem  sal, 

die  sagten  wunder  ane  zai, 

die  auserwelden  recken: 

der  ein  der  hyss  sich  her  Fasolt  u.  s.  w. 
Hierher  gehören  dann  auch  die  in  doppelter  Beziehung  höchst 
merkwürdigen  Stellen  aus  dem  Anhang  des  Heldenbuchs: 
^tias  landt  zu  Köln  und  Ach  hiess  etwen  grippigen  land.  In 
dem  wohnten  vil  beide,  einer  genandt  lugegast  einer  hug  von 
mentz  auch  ortwijn  von  bunn.^  —  „ein  held  hiess  ludegast 
der  ist  von  dem  berner  erschlagen,  ortwijn  ward  auch  von 
dem  von  bem  erschlagen,  helffrich  von  bunn.%  in  Bezug 
auf  welche  selbst  W.  Grimm  (die  deutsche  Heldensage.  Göt- 
tingen 1829.  S.  222.)  sich  zu  der  Vermuthung  neigt,  dass  bei 
Caspar  von  der  Ron  55,  7.  zu  lesen  sey: 

ich  haysz  von  Bonne  her  helffrich, 
statt  von  Lone  oder  Lune,  wie  in  den  Drachenkämpfen  steht, 
oder  von  Lütringe,  welche  Lesart  in  dem  alten  Druck  durch- 
geführt ist,  da  Helferich  selbst  erzählt ,  er  sey  vom  Rhein 
hergekommen ,   und  in  einer  Strophe  (63)  von  seinem  Rosse 
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sagt:  j,e3  hot  mich  manig  reste  getragen  also  krefliglaich 
zwischen  Rollen  und  speyer%  gerade  wie  im  Eggen- 
liet  66,  6:  . 

Es  hat  menge  raste 
Getragen  mit  den  kreften  sin 
Entzwüschen  Köln  und  Spire. 
Möglich  wäre  also  dann,  dass  Helferich  selbst  dem  benach- 
barten Bonn  angehörte,  während  Dietrich  nach  Bern.  Keh- 
ren wir  von  dieser  Abschweifung  auf  den  Letzteren  zurück, 
so  finden  wir  in  der  Wilkinasage ,  welche  im  13.  Jahr- 
hundert  aus  deutschen  Quellen  zusammengetragen  worden, 
sogar  die  Oertlichkeit  unverkennbar  wieder;  denn  es  heisst, 
dass  Dietrich  einst  einsam  aus  Bern  geritten  durch  einen 
Wald,  welcher  Osning  hiess.  Von  der  Hagen  hat  zu 
seiner  Uebersetzung  nur  an  die  bekannte  Waldung  Osneck 
bei  Paderborn,  wovon  auch  wohl  Osnabrück  den  Namen  hat, 
gedacht^  die  unter  andern  in  einer  Urkunde  von  Karl  d.  Gr. 
vom  J.  804  (Möser's  Osnabrückische  Gesch.  I.  p.  407.  Urk. 
Nr.  IL)  und  in  dessen  Nähe  ein  Ort  Osning  in  einer  Urkunde 
von  Otto  vom  J.  965  (IL  p.  227.  Nr.  XIII.)  vorkömmt.  Allein  schon 
Simrock  theilte  maier.  Rheinland  S.  406.  aus  Kremer's  Geschichte 
des  Rheinischen  Franziens.  Mannheim  1 778.  S.  59.  folgende  höchst 
merkwürdige  Stelle  mit:  „Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat 
das  grose  Königsgewälde  Osnikke ,  das  von  Aachen  an  die 
ganze  ripuarische  Provinz  bis  an  den  Rhein  durchschnitten, 
und  sich  auf  dessen  rechten  Seite  an  den  untern  Theil  des 
Siegflusses,  in  dem  kölnischen  Archidiakonate  von  Siegberg, 
angelegt  hat,  weiter  hinauf  an  den  Rothhauer  angestossen^ 
wozu  Kremer  als  Beweisstellen  beibringt  aus  einer  ungedruck- 
ten cölnischen  Urkunde  des  Erzbischofs  Adolph  vom  J.  1 197 : 
„Omnia  allodia  quae  sunt  in  utraque  parte  Rheni  a  Silva  quae . 
vocatur  Osnikke  versus  partes  inferiores  scilicet  castrum 
Bilestein  —  Widhe  —  et  utrumque  caslrum  Windeke«'  (vrgl. 
Lacomblet  I,  554.),  wodurch  sich  die  Lage  des  Waldes  Osnikke 
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auf  der  rechten  Rheinseite  bestimmen  lässt,/und  aus  einer 
Braaweiler  Kiosterurkunde  des  Königs  Conrad  des  dritten  aus 
Cöln  vom  J:  1141:  ^quod  comes  Adelbertus  de  Norwenich 
in  Silva  quae  dicitur  Osni  n  c  h  usus  quos  iure  habebant  mo- 

nachi  de  Bruwilre  ad  curtim  suam  Pirnam  pertinentes 

infringere   temptaverit«* ,  wodurch   auf  der  linken  Rheinseite 
der  Zug  angedeutet  ist ,    indem    der   Hof  Pyrna  das  heutige 
Pier  zwischen  ßergheim  und  Düren  ist.  Vergl.  Lacomblet  1, 343. 
In  demselben  Urkundenbuche  Nr.  310.  bestätigt  König  Lothar 
der  Sachse  im  J.  1131  zu  Neuss  der  Abtei  Siegburg  die  ih- 
rem Hofe  Pier  zustehenden,  von  Avelrada,  Gräfin  von  Cuych, 
bestrittenen  Gerechtsame  in  derselben  Waldung:  ,,in  siha  que 
dicitur  o  s  n  i  n  c  h.  usus  quos  iure  habebant  monachi  de  sige- 
berch.   ad  curtim  suam  pirnam  pertinentes«,  wozu  Lacomblet 
anführt,  dass  der  Abtei  Brauweiier,  welche  wegen  ihres  Ho- 
fes  zu    Pier   zu   dem  Walde  Osning  genau  so  wie  Siegburg 
berechtigt  war,    von   König  Lothar  am  nämlichen  Orte  und 
Tage   eine   wörtlich  gleichlautende  Urkunde  ausgestellt  ward. 
Auch  Sebastian  Münster  Cosmogr.   UL   B.  S.  394.  kennt  als 
Namen  für   den  Ardenner  Wald  Oessling  und  Barsch  zu 
Schannat's  Eiflia   illustr.  L  S.  110.  sagt:  „Der  Ardenner  Gau 
wurde  auchOsnincka  (Oessling)  genannt."     Selbst  in  den 
Annal.  Xant.  zum  J.  850.  bei  Pertz  IL  p.  229:  „Eodem  anno 
mter  duos  fratres,  Lotharium  iraperatorem  et  Ludewicum  re- 
gem tanta  pax   erat,  ut  inHosnihge  simul  plunmos  dies 
cum  paucis  venationi  operam  dederunt.^  steht  nicht  fest,  dass 
die  Waldung  in  Westphalen  gemeint  sey.    Der  sicherste  Be, 
weis  aber ,  dass  jenes   Osning  in  der  Wilkina-Sage  gerade 
dieses  seyn  müsse,  liegt  darin,  dass  Dietrich  an  der  andern 
Seite    des  Waldes    eine  Burg  Drekanfü  findet ,   welche  dem 
Könige  Drusian  gehört.     Die  Verbindung  mit  Agrippinän  und 
Osning  spricht  durchaus  dafür ,  dass  dieses  kein  anderer ,  als 
unser  Drachenfels  sey. 

Hier  nun  geht  Dietrich  einen  Kampf  mit  drei  Naturmäch- 


—  as- 
ten ein.  Erinnern  wir  uns,  dass  im  nordischen  Mythos  For- 
niotr,  der  Urriese ,  drei  Söhne  hat,  einen  Hier  oder  Oegi 
genannt,  den  andern  Logi,  den  dritten  Kari,  dass  Hier  das 
Wasser,  Logi  das  Feuer  und  Kari  den  Sturm  symbolisirt, 
dass  (nach  Grimm  Hythol.  S.  146.  364.)  Ecke  mit  Oegir 
zusammenlailt  und  Gott  der  Fluthen  und  Wellen  war,  sein 
Bruder  F  a  s  o  1 1  Urheber  der  Stärme :  so  möchte  es  nicht  zu 
gewagt  seyn,  wenn  wir,  hier  einen  durchgängigen  Paralle- 
lismus annehmend,  Logi  mit  E  b  e  n  r  o  t,  dem  Bruder  von  Ecke 
und  Fasolt,  zusammenstellen  und  als  Feuersmacht  deuten,  wo- 
für vielleicht  die  Ableitung  von  eben-rot  (immer  roth)  spricht. 
Mit  Logi  aber  fällt  nach-  Grimm  S.  148.  auch  der  Dämon 
Grendel  zusammen.    Es  sind  also 

Hlör  (Oegi)       =  Ecke, 

Kari  -=  Fasolt, 

Logi  (Grendel)  =  Ebenrot 
Mit  Ecke  geht  Dietrich ,  nachdem  er  zum  Drachenfelsen  ge- 
kommen, den  ersten  Kampf  ein.  Ecke's  Namen  ist  vielleicht 
erhalten  in  dem  von  Eckendorp  bei  der  Ahr,  von  dem 
eine  Heerstrasse  nach  Muffendorf  bis  zum  Rhein,  dem  Kotten- 
forst  gegenüber  (also  ganz  nahe  dem  Kampfplatze),  in  einer 
Urkunde  von  973  (Lacomblet  I,  114.)  genannt  wird.  Vigl. 
Günther  I,  133.  S.  277.  vom  J.  1143.  Ein  Hof  in  Ecken- 
hagen findet  sich  bei  Lacomblet  I,  426.  und  562.  mit  euiem 
zu  Andernach  genannt  in  den  J.  1167  und  1198,  und  ein 
Eckenrode  I,  555.  im  J.  1197.  Nachdem  Dietrich  den  Ecke 
erschlagen,  geräth  er  mit  Fasolt  zusammen.  Eine  Gebirgs- 
spalte  aber  zwischen  der  Löwenburg  und  Breiberich  heisst 
nach  Sinurock  die  F  a  s  e  1 1  s  k  a  u  1  e  *).    Den  dritten  Kampf  geht 


*)  Dieser  Umstand  ist  unstreitig  noch  wichtiger,  als  der  von  Mone 
Anzeiger  1836.  S.  418.  beigebrachte  Heinricas  cognomento  Va- 
solff  zu  Cöln  unter  König  Conrad  III.  (1138—1152.)  ans  Cod. 
traditt.  Ilirsaug.  fol.  53    zu  Stuttgart^  von  dem  der  Herausgeber 
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Dietrich  mit  Ebenrot  ein,  wozu  Simrock  bemerkt,  dass  eine 
der  Hunschanen  vom  Honnefer  Rott  Aegidienberg  den  Na- 
men Ebenrot  führt,  und  bei  Honnef  die  Grendelmühle 
auch  seinen  anderen  Namen  erhalten  hat.  Es  ist  höchst  merk- 
würdig, dass  so  der  ganze  Verlauf  der  Sage  noch  in  örtlichen 
Bezügen  sein  Andenken  gerettet  hat. 

Endlich  das  Wappen.  Wichtig  für  die  folgende  Dar- 
stellung ist  die  Tfaatsache ,  dass  die  Stadt  Alzei  in  Wappen 
und  Siegel  einen  aufrecht  stehenden  gekrönten  Löwen  führt, 
der  eine  Geige  in  der  Klaue  hält,  und  schon  von  Storck 
(Grimm  Heldens.  S.  323.)  ist  vermuthet  worden,  dass  die 
Geige  allein  das  frühere  gewesen,  mit  welcher  der  (pfalzische) 
Löwe  vereinigt  worden,  als  Herzog  Conrad  von  Hohenstau- 
fen  durch  Kaiser  Friedrich  L  mit  der  Pfalzgrafschaft  bei  Rhein 
belehnt  wurde.  Wegen  dieses  Wappens  wurden  die  Alzeier 
in  der  ganzen  Gregend  mit  dem  Namen  der  Fiedeler  ver- 
spottet. Wer  erinnert  sich  hiebei  nicht  an  Volker  von  Alzei, 
der  einen  Schild  fuhrt: 

darane  stuont  ein  fidele,  diu  was  von  golde  rot  — 
er  truoc  an  stne  Schilde  ein  gige  vil  gemeit  — 
der  der  spilmann,  der  videläre  genannt  wird,  dessen  videlbo- 
gen  sogar  zum  Stahlschwerte  sich  umdichtet?  Ein  gleiches 
Verhältniss  glauben  wir  hier  zu  treffen.  Wie  das  Wappen 
von  Alzei ,  so  ist  auch  das  von  Bonn  ein  verbundenes ,  ein 
doppeltes,  ja  hier  noch  viel  offenbarer;  denn  es  besteht  be- 
kanntlich aus  zwei  getrennten  Feldern,  von  denen  das  obere 
ein  Kreuz,  das  untere  einen  gehenden  Löwen  mit  aufgehobe- 
ner vorderer  rechter  Klaue  darstellt.  Was  das  Kreuz  betrilR, 
so  wird  diess  als  das  Zeichen  der  Kurfürsten  von  Cöln  erklärt. 


sagt:  „DiesesZeugaiss  ist  schätzbar  1)  seines  Alters  wegen ;  denn 
die  noch  vorhandenen  Abfassungen  von  Ecken  Ausfahrt  sind  um 
vieles  junger;  2)  seiner  Heimath  wegen,  denn  Ecke  und  Vasolt 
wohnten  su  C5ln,  3)  seiner  Form  wegen,  weil  Vasolt  als  jüngere 
Bildung  erscheint !« 
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grund  gemeint  war ,  und ,  je  nachdem  dieses  bald  als  weiss,  j 
bald  als  bläulich  angesehen  ward,  in  doppelter  Weise  darge- 
stellt werden  konnte.  Das  bestätigt  auch  der  Rheinische  An- 
liquarius.  Frankfurt  1739.  S.  618:  „Das  Wappen  der  Sladl 
Bonn  ist  getheilt,  in  dessen  untern  Theil  ein  rother  Löwe 
in  silbernem  Felde<<.  —  Wie  das  Kreuzalso  das  geistliche, 
so  würde  der  Löwe  das  wellliche  Wappen  des  hiesigen  Bern 
uns  darbieten.  Nun  aber  heisst  es  von  Dietrich  von  Bern 
in  Ecken  Ausfahrt:  Der  vuoret  an  stnem  Schilde  ein  le- 
w  e  n ,  der  was  von  golde  r  ö  t ,  auch  der  Rosengarten  D, 
379.  gibt  ihm  den  Löwen ;  die  Wilkina  -  Sage  gibt  c.  5. 
dem  Dietmar,  Vater  des  Dietrich,  einen  goldenen  Löwen 
im  rothen  Schilde,  c.  17.  dem  Dietrich  einen  Schild  roth 
wie  Blut,  und  darauf  war  ein  goldener  Löwe  gebildet;  c.  153. 
sagt  sie:  »König  Dietrichs  Schild  war  in  dieser  Art:  er 
war  mit  roth  er  Farbe  bestrichen,  und  darin  ein  goldener 
Löwe  gemalt,  dessen  Haupt  emporragte  in  dem  Schilde,  und 
die  Fasse  den  Rand  berührten.*  Seitdem  aber  Dietrich  König 
von  Bern  ward,  vermehrte  er  diess  Wappen  dadurch,  dass 
er  auf  das  Haupt  des  Löwen  eine  goldene  Krone  setzte«,  da- 
gegen hatte  nach  c.  160.  Fasoll  der  Stolze  Schild  und  alle 
Rüstung  von  Gold,  und  darauf  einen  Löwen  von  rother  Farbe, 
wie  König  Dietrich,  ausser  dass  dieser  Löwe  sich  quer  durch 
den  Schild  streckte  und  nicht  gekrönt  war  -^  dasselbe  Wap- 
pen hatte  Ecke  sein  Bruder  — ,  c.  267.  reitet  Gotelinde  zu 
König  Dietrich,  und  gibt  ihm  ein  seidenes  Banner,  halb  grün 
und  halb  roth,  und  darin  war  ein  Löwe  gemalet  ganz  von 
Golde;  allein  ebenso  viele  Stellen  sprechen  für  die  weisse 
Farbe ;  denn  c.  38.  nimmt  er  seinen  Schild,  auf  welchem  ein 
goldener  Leu  im  weissen  Felde  gebildet  war,  c.  39.  führt 
er  ein  weisses  Fähnlein  mit  einem  rothen  goldumsäumten 
Leuen  ^  c.  307.  trägt  Hildebrand  das  von  der  Königin  Erica 
verfertigte  Banner,  welches  von  weisser  Seide  gemacht 
war,  und  stund  darin  ein  güldener  Leu  mit  der  Krone,  und 


—     33     — 

darin  hingen  70  güldene  Schellen.  Dieselbe  Königin  Erka 
gibt  dein  Diether,  Bruder  Dietrichs,  welcher  nach  c.  298.  einen 
mit  Gold  belegten  Schild  tragt,  worauf  ein  rother  Löwe  ge-* 
bildet  ist,  c.  307.  ein  weisses  Banner  mit  einem  goldenen 
Löwen.  Nodung  von  Walkaburg  (Falkenbui^  oder  Wolken« 
bürg?)  trägt  c,  299.  das  Banner  Dietrichs  und  c.  307.  das 
Diethers.  Endlich  kommt  im  Biterolf  9791.  sogar  eine  blaae 
Fahne  als  Dietrichs  Zeichen  vor.  Hieraus  erhelU,  dass  dio 
Farbe  selbst  von  keiner  durchgreifenden  Bedeutung  ist,  dass 
nur  der  Löwe  das  llauptsymbol  bleibt,  welches  auch  den 
Blutsverwandten  eigenthümlich  ist,  und  somit  betrachtete  es 
schon  Grimm  Heldens.  S.  143.  als  Verwirrung  der  echten 
Sage,  wenn  im  Sigenot  ihm  Löwe  und  Adler^  im  Alphart  der 
Adler  allein  zugeschrieben  wird,  wahrscheinlich  weil  man 
Dietrich  för  den  römischen  König  ansah.  —  An  der  Mosel  hat 
sich  aber  noch  das  Andenken  des  Helden  von  Bern  durch  die 
Nachricht  beim  Godofredus  Monachus  p.  361.  ed.  Freher.  er« 
halten ,  dass  Theodoricus ,  König  von  Verona ,  daselbst  im  J. 
1197  auf  einem  schwarzen  Rosse  reitend  erschienen  sey.  An 
ihn  erinnert  auch  der  Name  ,  der  einem  Ritter  aus  Cochem 
beigegeben  wird,  bei  Günther  II,  372.  in  einer  Urkunde  vom 
J.  1297  :  „ego  Sewardtts  armiger  filius  quondam  Theuderici 
militis  in  Kocheme  dictus  de  Beme^' ;  denn  nicht  allein  Se- 
ward  heisst ;  von  Bern,  sondern  ohne  Zweifel  auch  sein  Va- 
ter Dietrich,  der  ja  gewiss  derselbe  ist  mit  dem  in  einer 
Cochem  er  Urkunde  vom  J.  1265  edendas. Nr.  217.  als  Zeuge 
auftretenden,  obgleich  der  Name  nicht  vollständig  ausgeschrie- 
ben ist  „Th.  de  Elenze.  T h.  de  B  e  r  n  e  milites.  Richwinus 
plebanus  de  Cocheme.^^  Ob  mit  der  hiesigen  Oertlichkeit  der 
Dietricus  Veronensis  in  villa  Poule,  Zeuge  för  das  Kloster  Pol- 
lingen  im  J.  1175  (Oefele  Script,  boic.  11^  830.  Mone^s  An- 
zeiger 1839.  S.  434.),  und  der  Zeuge  Thiedricus  Bern  Thietma- 
rus  vom  J.  1120  (Falke  trad.  Corb.  p.  215.  Mone's  Unters.  S.  66.) 
zusammenhängt   und  wie  der  Roingus  Veronensis  concivis  in 

3 
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uoserm  Bonn  gebürtig  oder  eingebürgert  war,  kann  ich  nicht 
bestimmen.  Auch  in  Cöln  oder  dessen  naher  Umgebung  muss 
das  Andenken  des  alten  Helden  zu  Zeilen  mächtig  gewesen 
seyn ;  denn  die  Chronik  von  Cöln  fol.  LXXXIX,  b.  erwähnt  Volksr 
lieder  über  ihn :  >Ind  was  der  Dederich  van  Berne  van  dem  die 
buercn  so  yill  syngent^,  und  in  Aachen  stand,  wie,  wenn  ich  nicht 
gmz  irre,  mein  Freund,  Prof.  Bock  in  Brüssel,  vermulhet,  die 
Reiterstatue  Theoderichs  in  der  Nähe  des  karoliogischenPallastes, 

Wenn  so  das  hiesige  Rheinland  auf  einmal  vor  unsem 
Augen  sich  zum  Mittelpunkte  des  Theiles  der  Dietrichssage, 
welcher  Ecke  und  seine  Brüder  betrifll,  umwandelt,  wer  weiss 
dann,  ob  nicht  Hagen  von  Troje  in  Xanten  (Troja)  einhei-« 
misch  ist,  wie  er  denn  auch  als  Hector  Von  Troja  in  Xante- 
ner Sage  vorkommt?  Damit  aber  wollen  wir  nicht  zugleich 
behaupten,  dass  nun  auch  Dietrichs  gesammte  WafTenthat  oder 
gar  der  gesammte  Kreis  deutscher  Helden  in  unsere  Rhei^- 
Städte,  J^uf  unsere  Burgen  und  Berge  zu  verlegen  sey.  Selbst 
wenn  die  Ravennaschlacht  in  der  Wilkina-Sage.  c.  310.  an 
den  Mußulstrom  (Mosel)  gesetzt  wird ,  so  wollen  vnr  eher 
ein  Uineinspielen  von  Vorstellungen  deutscher  Oertlichkeit^ 
aU'  einen  ursprünglich  deutschen  Schauplatz  darin  erkennen. 
Es. scheint  zwei  Sagen  gegeben  zu  haben,  eine  vom  rex  Theo- 
doricwsr  ip  Italien,  die  andre  vom  deutschen  Dietrich  von  Bern, 
die  4m  Laufe  der  Jahrhunderte ,  namentlich  um  die  Zeit  y  als 
die  Blicke  der  deutschen  Kaiser  nach  Italien  gerichtet  waren, 
zu  einer  einzigen  zusammenwuchsen  und  so  in  ewigem  Dop- 
pelschatten das  Auge  des  Forschers  necken. 

Nähere  Aufschlüsse  über  diesen  noch  immer  nicht  satt^ 
sam  aufgehellten  Theil  unserer  Vorzeit  wird  die  unermüdliche 
Thätigkeit  jener  Männer  sicher  bringen ,  die  an  das  deutsche 
Alterthum  ihr  Leben  setzen.  Möge  dies^  das  hier  Gebotene 
feine  doaig  oktyfj  is  (fthj  xs  seynl 

Bonn,  5i  Mai  1842.  i,.  i^erseli. . 


3.   :2litertl)ümfr  its  fireif^d  Oitbur^« 


Im  Jahre  1840  veranlasslon  mich  meine  Amlsverhällnissc, 
alle  Gemeinden  des  Kreises  Bilburg  zu  bereisen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  habe  ich  die  nachsiehenden  Notizen  niederge- 
schrieben, welche  ich,  der  bessern  Uebersicht  wegen,  in  zwei 
Abiheilungen:  I.  Ueberblcibsel  des  Alterlhums  aus  Römischer 
und  Alldeulscher  Vörzeil,  II.  aus  dem  Millelaller,  abtheilen  will. 

L 

1)  Zu  Ob  er  wein,  einem  Pfarrdorfe  mit  369  Ein- 
wohnern zwischen  Bitburg  und  Neuerburg,  hat  man  die  Ue- 
berbleibsel  Römischer  Gebäude  von  bedeutendem  Umfange  und 
einer  Brücke  über  die  Prüm  aufgefunden.  Auch  findet  mart 
von  Zeit  zu  Zeit  hier  Römische  Münzen. 

2)  In  einer  Entfernung  von  etwa  600  Schrillen  von  dem 
linken  Ufer  der  Säur,  zwischen  Bollendorf  und  Weilerbach, 
im  Königlichen  Walde,  in  einem  Dislricle,  welcher  früher  Nie- 
derburg genannt  wurde,  stehen  die  colossalen  Ueberbleibsel 
eines  Denkmals,  welches  der  Diana  gewidmet  war.  Man  hat 
dazu  einen  Felsen  benutzt,  den  Fuss  desselben  in  seiner  Ur- 
form gelassen,  den  obem  Theil  aber  in  einer  Höhe  von  10 
Fuss,  etwa  4  Fuss  breit,  viereckig  behauen.  Auf  dem  untern 
behauenen  Theile  des  Felsens  ist  die  folgende  Inschrift  noch 
ganz  deutlich  zu  lesen: 

DEAE   DIANAE 

Q  •  POSTVMiVS 

POTENS  •  V  •  S  • 
Ueber  dieser  Inschrift  erblickt  man  noch  zwei  menschliche 
Füsse  und  die  Füsse  eines  Thieres.    Von  dem  oberen  Theile 
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der  Figuren,  welche  sehr  wahrscheinlich  Diana  nebst  einem 
Hunde  darstellen,  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.  Nur  sieht 
man  noch  deutlich  zwei  Säulen  auf  der  rechten  und  eine 
Säule  auf  der  linken  Seite  der  beiden  Figuren.  Rund  um 
das  Denkmal  liegen  mehrere  Felsstücke  und  ich  zweifle 
nicht,  dass,  wenn  man  sich  die  Muhe  geben  wollte,  diese 
Bruchstücke  näher  und  sorgfältig  zu  untersuchen ,  man  viel- 
leicht die  andern  Theile  des  Denkmals  auflinden  und  im 
Stande  seyn  würde,  es  herzustellen.  Schon  der  Herr  Appel- 
iationsgerichtsrath  Dr.  Michael  Franz  Joseph  Müller,  welcher 
im  Jahre  1802  eine  kleine  Schrift:  Das  Denkmal  der  Diana 
im  Kanton  Echternach,  Departement  der  Waldung,  gr.  4.  vier 
Blätter.  Trier  bei  Hetzrodt,  herausgegeben  hat,  versichert, 
unter  den  umliegenden  Bruchstücken  einen  Stein  gefunden  zu 
haben,  der  zur  Spitze  des  Denkmals  zu  gehören  schien ,  und 
schliesst  aus  der  Form  desselben,  dass  das  Denkmal  oben  py- 
ramidalförmig  gewesen  sey.  Ich  bedauere  sehr,  dass  es  mir 
an  Zeit  und  Gelegenheit  gebrach,  um  die  Bruchstücke  auf- 
nehmen zu  lassen  und  solche  näher  zu  untersuchen ;  ich  habe 
aber  den  Herrn  Forstmeister  Coupette,  zu  dessen  Inspections- 
bezirk  der  Wald  bei  Bollendorf  gehört,  dringend  gebeten,  so 
bald  als  möglich  einige  Arbeiter  anzustellen,  die  umherliegenden 
Steine  selbst  zu  untersuchen  und  zu  versuchen,  ob  sich  durch 
dieselben  nicht  das  Denkmal  wieder  herstellen  lasse.  Schon 
Berteis  *)  theilte  in  seiner  Schrillt :   Deorum   sacrificiorumque 


)  Johann  Berteis,  zu  Löwen  geboren,  ^vurde  ßenedictIner-Mönch  is 
der  Abtei  Munster  zu  Luxemburg.  Als  1573  Peter  Coelen ,  der 
27ste  Abt  dieses  Klosters,  starb,  wurde  ßertels  einslimmig  zum 
Abte  gewählt  und  stand  dem  Kloster  19  Jahre,  bis  1594,  wo 
er  zum  Abt  (69.)  des  Klosters  St.  Willibred  zu  Echternach  er- 
nannt wurde.  Berteis  erlebte  hier  schwere  Zeiten  ,  wurde  von 
den  Hollandern,  welche  Echternach  überfielen  und  ausplünder- 
ten, weggeschleppt  und  musste  sich  mit  6000  Imperialen  los- 
kaufen.    Berteis  starb  den  19.  Juni  1607  und  wurde  in  der  Kirche 
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gent.  descr.  Coloniae  1606.  p.  36.  das  Denkmal  der  Diana,  je* 
doch  nicht  ganz  richtig,  mit.  Ebenso  gedenkt  er  einer  von 
ihm  im  J.  1599  in  der  Säur  gefundenen  Inschrift  folgenden 
Inhaltes:  M.  D. 

MARCIANIE  VICTORINAE  CONIVGI  DEFVNCTAE  TITIVS 
SECVNDVS  CONIVNX  EIVS   SECVNDVS   VRSIO  FILIVS 

EORVM  SIBI  VIVI  FECERV3NT 
Des  Denkmals  der  Diana  gedenken  auch  Browerus  in  Annal. 
Trevirens.  Proparasceue  Tom.  I.  cap.  24.  p.  51.  Bertholet 
in  histoire  eccl^siastique  et  civile  du  Duchä  de  Luxembourg. 
Tome  I.  p.  430.  Muratori  Thesaurus  veterum  inscriptionum  *). 
Das  Denkmal  der  Marciana  Yictorina ,  dessen  Berteis  in  der 
oben  angefMirten  Stelle  erwähnt,  hat  der  Herr  Appellations- 
Rath  Midier  noch  gesehen  und  die  darauf  beGndliche  Inschrift 
in  einer  besondern  Schrift:  Mausolei  Villae-Bollani  descriptio 
topographico  -  historico  -  critica.  beschrieben  Herr  Hül- 
ler bemerkt  in  einem  Aufsatze  über  Bollendorf,  im  Trierschen 
Wochenblalte  No.  20.,  vom  16.  Mai  1819,  dass  er  den  Stein 
mit  der  Inschrift ,  welche  er  ganz  übereinstimmend  mit  Ber^ 
tels  angiebt ,  etwa  1000  Sehritte  oberhalb  dos  Dorfes ,  nicht 
weit  vom  linken  Ufer ,   in  der  Säur  gefunden  habe.    In  der 

zu  £€h^rnacll  begraben.  Ah  ich  1840  sein  Grabmal  in  dieser 
einst  so  schönen,  nun  in  eine  Fayencefabrik  verwandelten  Kirche 
aufsuchte  y  fand  ich  dasselbe  neben  einem  Brennofen.  Auf  dem 
Gi*absteine  ist  eine  Inschrift,  welche  ich  hierher  setze,  weil  sie 
vielleicht  in  kurzem  zerstört  und  jede  Spur  davon  verschwunden 
seyn  yfivd:  D.  0.  M.  siste  viator  ista  legas  loannes  Berteis  hu- 
ius  Monasterii  olim  Abbas,  abiit  non  obiit,  discessit  non  decessit, 
abiit  ut  vivat  in  aetemnm.  Spes  namque  astra  colU  eins ,  cor- 
pus in  hac  spelunca  absconditur  expectatque  diem  novissimum. 
Ave  viator.  vale  viator.  loannes  Berlels  mortem  haben s  prae 
OGulis  vivus  posüit.  Anno  1606.  Obiit  19  lunii  1607.  Das  auf 
dem  Grabsteine  angebrachte  Wappen  zeigl  einen  bei  einem  Brun- 
nen stefaendeit  Hirsch,  mit  der  Devise:  sie  anima  ad  te  Dens. 
*)  MCCCLXXIII,  11.  Vrgl.  mein  Centralra.  rheinl.  Inschr.  III,  7.     L.  L. 


L. 
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Nahe  dieses  Ufers  befinde  sieb  ein  kleiner  Felden,. auf  wel- 
ckem  wahrscheinlich  das  Denkmal  gestanden  habe.  Im  Jahre 
1802  fand  Herr  Müller  neben  diesem  Felsen  einen  h^lb  cy- 
linderförmigen  Sandstein,  auf  dessen  einer  Seite  eine  mittn- 
liehe  Figur,  in  einem  mit  Waarenballen  beladenen  Schiffchen 
sitzend  und  in  beiden  Händen  ein  Ruder  haltend ,  vorgestdU 
war,  ganz  der  Darstellung  ähnlich,  welche  man  auf  dem  Denk- 
male der  Secundinep  in  Igel  sieht.  Auf  der  andern  Seite  des 
Steines  waren  einige  Figuren  in  langen  iOeidem  däi^esteUt, 
unter  denselben  folgende  verstümmelte  Inschrift: 

DM'  AREGAIPPO  .  .  DEFVNCTO 

VIN  •  LA  •  E ERVNT- 

In  der  Nähe  lag  noch  ein  anderer  Stein  im  Wasser^  pyrami- 
dalförmig,  ohne  Inschrift,  auf  welchem  eine  sitzende,  männ- 
liche Figur  in  kurzem  Kleide,  mit  den- Händen  eine  Rolle  em- 
porhebend, vorgestellt  war.  ^>äter  wurde  dieser  Stein. in  die 
Hauer  einer  Scheune  eingesetzt.  Ob  diese  von  Horm  Muller 
noch,  aufgefundenen  und  beschriebenen  Steine  noch  vorhan- 
den sind ,  darüber  habe  ich  bis  jetzt  nichts  Näheres  eiDeih- 
ren  koanen,  weil  ich  leider  bei  meiner  Anwesenheit  zu  Bol- 
lendorf weder  die  Stelle  bei  Berteis  noch  den  Aufsatz  des 
Herrn  Müller  kannte ,  und  bei  Bollendorf  Niemand  war ,  der 
mich  darauf  aufmerksam  machte.  Jedoch  habe  ich  noch  Nach- 
forschungen veranlasst,  über  deren  Erfolg  ich  später  bericfar 
ten  werde  *>  In  der  Mauer  des  Gartens  bei  dem  dem  Herrn 
Bürgermeister  Lefort  gehörigen  Schlosse  in  BoUendorf  *'^, 


^  Die  Insciirifk  4er  Marciaaa  Widoima  Mbidek  sich  gegenwärtig 
im  Bonaer  Sfnsemn  rheiniscfa-w^itphlilißcjier  AUerthmaer.  Vrgl. 
Centralm.  II,  48.  L.  L. 

^)  Schloss  and  Herrichaft  Boliendorf  gehörte,  so  wie  fast  die  ganze 
Umgegend,  der  Abtei  Echternacb.  Die  Abtei  hielt  zu  BolFendorf 
einen  Probst,  der  zugleich  die  P£urrei  versah.  Die  alte  Barg 
Avorde  1738  vdh  dem  Abte  Gregorios  Schupp«  bedeutend  ausge- 
bessert  nnd  vergrdssert. 
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sind  Aoch  einige  weHMiehe  FijgfUren  in  langen  Kleidern  und 
einige  Tritonen,  alle  aus.  Sandstein,  eingemauert  Auch  zeigte 
man  mir  die  Reste  einer  Brücke,  welche  über  die  Säur  führte^ 
und  deren  Mauerwerk  wohl  auf  Römischen  Ursprung  deutet. 
Die  Gemeinde  beabsichtigt,  diese  Brücke  wieder  herzustelfeo. 
Im  Walde  Harth,  oberhalb  Weilerbach,  steht  ein  aus  einem 
grossen  Steine  gehauenes  Kreuz ,  welches  Frau-Bellen*-Kreuz 
genannt  wird  und  ehmals  eine  Statue  der  Bellona  gewesen 
seyn  soH. 

3)  Nahe  bei  BoMenderf  liegt  das  Hüttenwerk  Weiler-* 
bach.  Hier  war  eine  Wildniss  bis  2um  Jahre  1777,  wo  der 
Echtemachor  Abt,  Emanuel  Limpach,  eine  Eisenschmiede  mit 
Schmelze  uad  Schneidwerk  anlegte  und  ein  ansehnliches  Haus 
baute ,  bei  welchem  drei  Gärten  waren.  Bei  Anlegung  der 
Eisenwerke  fand  itian  mehrere  Urnen  und  Römische  Münzen, 
weiche  nach  Echternach  gebracht  "'würden  und  wohl  nicht 
mehr  vorhtoden  sind.  Hinter  dem  schönen  Hause,  welches 
Herr  Legier,  der  das  Hüttenwerk  im  Jahre  1797  von  der  Fran- 
zösischen Regierung.  kauHe,  gebaut  hat,  und  hinter  dem  ober- 
sten- Garten  sind  auf  einer  Anhöhe  viele  Steine  aufjjethürmt, 
welche  die  Ueberreste  einer  Verschanzung  zu  seyn  scheinen. 

4)  Auf  dem  Wege  von  Bollendorf  nach  Wallendorf  kommt 
man  durch  einen  Wald,  in  welchem  ein  District  der  Hun- 
nen k  o  p  f  heisst.  Zwischen  der  Säur  und  dem  Gerzbache 
hegt  der  Casselberg  v  wo  ein  Castell  gestanden  haben  soll, 
und  wo  nonüi  viele  Trümmer  von  Ziegelsteinen'  liegen.  Bei 
Wallendorf  führte  eine  Brücke  über  die  Säur.  Bei  niedrigem 
Wasser  werden  die  Reste  dieser  Brücke  sichtbar.  Ein  Berg 
bei  Wallendorf  heisst  der  Römerberg.  Bei  den  dem  Herrn  Thie- 
sen  zu  Wallendorf  gehörigen  Kalköfen  wurden  im  Jahre  1841 
Urnen,  Römische  Münzen,  Waffen,  Zicrralh  u.  s.  w.  ausgegra- 
ben und  befinden  sich  jetzt  im  Museum  der  Gesellschail  nütz- 
licher Forschungen  in  Trier. 

5)  Vor  mehreren  Jahren   fand  der  Einwohner  Kuranz 
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zn  Auchten  (auf  d<;in  £went,  das  ist:  in  der  £beiie,  zum  Un- 
terschiede von  einem  Dorfe  gleichen  Namens^  an  der  Alzetti 
bei  Dieckirch)  das  Skelett  eines  Kriegers^,  wie  Schwert  und 
Streitaxt  J^weisen,  welche  Herr  Wannerus  zu  Dieckirch  an 
sich  brachte.  In  dem  Grabe  sollen  auch  silberne,  vergoldete 
Zierrathen,  Hefteln  u.  s.  w.  gefunden  worden  seyn. 

6)  Das  Pfarrhaus  zu  Dockendorf  ist  sehr  alt  Es 
wurde  der  Pfarrei  von  der  adlichen  Familie  v.  Enschringen 
geschenkt.  Am  Thore  sind  zwei  männliche,  bärtige  Figurea 
in  Stein  eingemauert.  Es  scheinen  mir  Termini  zu  sep. 
Die  Arbeit  ist  unverkennbar  Römisch. 

7)  Bei  dem  Neubaue  der  Kapelle  zu  Heilenbach,  im  Jphre 
1838,  fand  man ,  dass  die  Fundamente  der  alten  Kapelle  aus 
trefflichem  Römischen  Mauerwerke  bestanden.  In  einem  Walde, 
nahe  bei  Heilenbach,  fand  man  vor  mehreren  Jahren  die  üe- 
berreste  Römischer  Gebäude,  auch  eine  bleierne  Bohre  mit 
der  Inschrift: 

TVTOR  SERVATIVS 
PLVMBVM  FECIT. 

8)  Zwischen  S  c  h  1  e  i  d  und  Seffern  ist  ein  Dislrict,  wel- 
cher auf  der  Burg  genannt  wird.  Hier  fand  man  vor 
mehreren  Jahren  die  Ueberre^le  eines  Römischen  Gebäudes^ 
Uünzen  von  Constantin  und  eine  grosse  Ifenge  Hirschgeweihe. 

9)  In  der  Mauer  der  Kapelle  decdlaUo  St.  Joannis  Bapti- 
stae  zu  Seffer weich  ist  ein  Stein  mit  der  folgendc«r  Rö- 
mischen, aber  sehr  verstämmclten  Inschrift  eingemauert  *) : 

MES  •  SIOWI 
VITA  HS  Rf 
IIS  IBI  VIVS 
ANNORVM  LX 


*)  Vielleicht  zu  lesen:  . . . Messioni(s)  Vitalis sihi  Tiv(u)s  an^ 

norum  sexaginta.  VIVS  für  VIVVS ,  wie  Centralm.  I,  44.  nnd 
Orelli  4803.  Ebenso  bei  Oielli  339.  AEVM  für  AEVVM,  4792 : 
TVINDICES  für  TV  VINDICES.  L    L 
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Die  Kapette  ist  vor  etwa  90  Jahren  abgebrannt  und  neu  auE- 
gebaut  worden.  Sie  wurde  wid  Tr&mmem  Römischer  Gebäude 
cibaul,  deren  ehemals  viele  auf  dem  Districte  Ohrwich  oder 
Urweich  (vicus)^  wo  eine  Römerstrasse  vorbeirührte,  gestan- 
den haben  sollen. 

10)  Bekanntlich  itihrto  eine  von  den  Römern  angelegte 
Strasse  von  Trier  nach  Cöln.  Sie  begann  an  der  Moselbrücke, 
lief  auf  dem  s.  g.  alten  Wege ,  der  vor  Anlegung  der  neuen 
iunststrasse  nach  Neuhaus  fährte  durch  Pallien,  wo  sie  durch 
Felsen  gebrochen  war,  über  einen  Bach.  Bei  dem  neuen 
Hause  vnrd  die  Chaussee  zweimal  von  der  Römerstrasse  durch- 
schnitten, fiine  halbe  Stunde  von  Newel  nimmt  die  Ghausse 
die  Richtung  der  Römerstrasse  und  ist  zum  Theil  auf  ihr  ge^ 
baut.  Von  Hetenenberg  bis  auf  die  Höhe  von  Egiingen  läuft 
die  neue  Chaussee  zwischen  der  oben  bemerkten  Römischen 
Hauptstrasse  und  einer  andern  ebenfidls  von  den  Römern  an- 
gekgten  Strasse,  die  in  einer  Entfernung  von  etwa  25  Schritten, 
parallel  mit  jener,  von  Pfalzelauf Newcl  führte.  Bei Meilbrück, 
gleich  hinter  der  Grenze  des  Kreises  Bi4burg,  ist  die  Römer- 
strasse noch  ganz  deutlich  zu  erkennen.  Bitburg  (Beda  vi- 
cus  im  Itinerario  des  Antonin)  lag  12  Leuken  oder  18  Million 
von  der  Augusta  Trevirorum.  Vier  Millien  weiter,  also  22 
Miltien  von  Trier,  wo  jetzt  die  Nattenheimer  Barriere  im 
Walde  ist,  wurden  im  Juli  1S23  die  zwei  Meilensteine  gefun- 
den, weldie  ich  zuerst  in  der  von  mir  herausgegebenen  Eiflia 
illustrata  des  Schannat  (I.  Bd.  1.  Abth.  8.  32.  u.  566.)  be- 
schrieben und  deren  Abbildungen  ich  beigefügt  habe.  Beide 
Meilensteine  sind  jetzt  im  Römerthöre  zu  trier  aufgestellt  ^). 

1 1)  Im  Nattenheimer  Walde,  im  Districte  Hetterbüsch,  fin- 


*)  Nach  mir  hat  Herr  Gehoimer  Raih  Eichstädt  tu  Jena  die  beiden 
Meilensteine  in  einem  Programme  beschrieben.  Die  Inschriften 
hat  auch  Herr  Dr.  Lersch  in  seinem  Oentralmuseam  rheinlftndi- 
scher  Inschriften  III,  1   gegeben  und  erläutert. 
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den  sich  bedeutende  Ueberreste  von  Römischen  Crebänden, 
welche  wohl  eine  sorgfäUige  Untersudrang  verdienten. 

12>  Eine  Stunde  von  Bttburg,  östlich  von  der  Kunststrasse 
nach  Prüm,  bei  dem  oben  bemeriUen'^arrierehause  am  P^ 
tenheimer  Walde  führt  ein  Weg  rechts  ab  nach  einem 
etwa  200  Schritte^  entfernten  Thale ,  wo  sich  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Fiiessem  die  bedeutenden  Ueberreste.  eines  Römiscfaeir 
Gebäudes  finden.  Nach  den  bisherigen  von  der  Konigi.  Re^ 
gierung  veranstalteten  Ausgrabungen  gehören  die  Trümmer 
einem  grossen  Gebäude  an,  mit  einem  Thurme  an  jeder  der 
vier  Ecken.  Wirklich  hat  man  auch  schon  von  drei  dieser 
Tbürme  die  Fundamente  aufgefunden.  Gane  vorkügUdi  sind 
die  bisher  entdeckten  Fussböden,  von  der  trefflichsten  Mosaik- 
arbeit. Da  Herr  C.  W.  Schmidt  beabsichtigt,  in  kurzem  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Ruinen  herauszugeben,  so  be« 
schränke  ich  mich  hier  darauf,  eine  Inschrift  auf  einer  klei- 
nen Platte  von  Erz,  welche  man  in  den  Ruinen  geAmden  bat, 
mitzutheilen : 

D  •  lENO  ♦  AVvRII  ARTE 
CO  •  /\A  •  lEDVSSlVS  AWQ 
•  VIIA    IV 

C  •  SV  .         -  . 

Auf  einer  Scherbe  von  einer  Schaale  von  terra  sigülata 
befindet  sich  der  Stempel  MVSA  •  FECIT.  Die  Fussboden 
leiden  durch  das  Betreten  derselben,  und  es  wäre  zweckmäs- 
sig gewesen,  um  dieselben  Gallerien  anzubringen,  von  wel- 
chen aus  man  die  Fussboden  besichtigen  könnte,  ohne  sie  zu 
betreten. 

13)  Als  man  im  Jähre  1813  eine  neue  Kirche  2u  Röhi 
baute,  fand  man,  dass  die  alte  Kirche  auf  Römische  Funda- 
mente gebaut  war.  Noch  jetzt  liegen  viele  Ziegelsteine  umher. 
14>  Auf  dem  Banne  der 'Gemeinde  Hosten  ist  ein  District, 
welcher  Kirche  genannt  wird^  und  wo  man  die  Ueberbleibsel 
Römischer  Gebäude  gefunden  hat. 


J 
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15)  In  dem  Walde  hei  Hevfocst  finden  sicli  noch  die 
üeberreste  der  s.  g.  Ltmmauer  oder  Landmaner.  Diese  Mquer 
besteht  aus  aii%ehaltften  Steinen  ^  welche  durch  einen  sehr 
Testen  Mörtel  verbunden  sind.  Hin  inad  wieder  kann  man  aoch 
die  Stellen  erkennen,  wo  sich  firastwehren  befanden.  Die 
Mauer  scheint  eine  Breite  von  6  Fnss  gehabt  zu  haben  und 
soll  sich  bis  zum  Grünwald  bei  Luxemburg  hinziehen.  Auch 
bei  Erdorf  soUen  sich  Sptir^  dieser  Mauer  vorfinden  und 
auch  bei  Greverath  (Bürgermeisterei  Heidweiler  im  Kreise 
Wittlich),  bei  Orenliofen  und  Schleidweiler  sichtbar  seyn.  Die 
Ueberbleibsel  dieser  Mauer  werden  aber  bald  ganz  verschwin- 
den, weil  sie  treffliches  Material  zum  Strassenbau  enthalten 
und  häufig  daza  benutzt  werden.  Wahrscheinlich  Hessen  die 
Römer  diese  Mauer  zum  Schutze  gegen  die  Einfllle  der  Ger- 
manen aufi&hren,  so  wie  einst  Lucius  Septimius  Severus  im 
3ten  Jahrhunderte  in  Brittanien  eine  Mauer  aufführen  liess, 
um  das  Andringen  der  eingebornen  Völkerstämme  abzuwehren. 

16)  Bechts  von  d^r  fiömerstrasse,  von  Trier  nach  Bitburg, 
nahe  beildenheim  wurden  im  Jahre  1811  zertrümmerte  Sta- 
tuen und  Inschriften  gefunden.  Eine  der  Inschriften  auf  ei- 
nem, jetzt  im  Trierschen  Mus^un  anfbewahrten,  Sandsteine  be- 
zeugt, dass  Sanlus,  der  Sohn  des  Novialchus,  hier  einen  Tem- 
pel zu  Ehren  des  Mercurius  errichtet  hatte.  Hetzrodt  (Nach-* 
richten  über  die  alten  Trierer  S.  63.)  und  Dr.  Lorsch  (Cen- 
tralmuseum  rheinlähd.  Inschriften  III,  10.)  haben  diese  In- 
schrift mitgetheilt,  welche  ich  daher  hier  nicht  wiederhole.. 
Es  möchte  wohl  die  Mühe  lohnen,  an  dieser  Stelle  nähere 
Nachforschungen  anzustellen. 

17)  Zwischen  Speicher  und  PhUippsheim,  auf  dem  Wege 
nach  Dudeldorf  am  rechten  Ufer  derKyli,  liegt  der  UofPfalz- 
kyll,  ehemals  ein  Eigenthum  der  Abtei  Hemmerode,  jetzt  dem 
Herrn  Commerzienrath  .Kayser  in  Trier  gehörig.  Hier  erhe- 
ben sich ,  nicht  weit  vom  Ufer  der  Kyll  ^  zwei  hohe  Pfeiler, 
die  offenbar  zu   einem  bedeutenden  Gebäude  gehörten.    An 
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dem  einen  dieser  Pfeiler,  welche  beide  mit  Steinplatten  oben 
gedeckt  sind,  fand  ich  Römische  Ziegel;  der  andere  Pfeiler 
sdieii^  einer  spätem  Zeit  anzugehören.  An  jen^n  glaubte  ich 
einen  Kopf  zu  erkennen.  Schon  der  Name  Pfalzkyll,  Pfalz 
(palatium)  an  der  Kyll  deutet  auf  einen  Pallast. 

18)  Zu  Bitburg  sind  noch  die  Ueberbleibsel  einer  Rö- 
mischen Mauer  sichtbar  und  häufig  sind  Münzen,  Urnen  u.  s.  w. 
hier  gefunden  worden.  An  der  Ecke  des  Pfarrhauses ,  wel- 
ches zur  Pfarrei  U.  L.  F.  gehört,  ist  ein  Stein  mit  folgender 
Inschrift  eingemauert^): 

N  H  D 
DEO  •  MERCV 
VASSO  •  CALETI 

MANDALONIV 
GRATVS  •  D  ♦ 


^)  In  honorem  domus  (divinae)  Deo  Mercu(rio)  Vasso  Caleli^nus  oder 
Caletini)  Mandaloniu(s)  Gratus  dedicavU.  Jedoch  könnte  auch 
Vasso  Caletmus  et  Mandtdonius  Gratus  '  dono  dederunt  gelesen 
werden.  L»  L, 

(Forfasetzimg  folgt«) 


II.   Monumente« 


1.   Oir  Uviptünfit   Home. 

Relief  eines  ErzgefBsses  im  rheinischen  Museum  der  Alterthfimer 


zu  ßonn. 


Das  Erzgefass,  dessen  Abbildung  wir  Taf*  I.  u.  II.  gebea,  ist 
ein  kleiner  Krater,  by^  Zoll  hoch^  dessen  Fussgesldl  davon 
abgesondert  ist.  Geflinden  wurde  es  in  dem  Dorfß  Erp  bei 
Lechenich  und  von  Herrn  Prof.  A.  W.  v.  Schlegel  im  Som- 
mer 1835  für  das  unter  seiner  Leitung  stehende  K.  Museum 
rheinisch-westphdlischer  AUerthümer  gekauft.  Sowohl  durch 
seine  anmuthige  Form  und  vollkommene  Erhaltung,  als  namenU 
lich  durch  den  schönen  Stil  der  darauf  befindlichen  ziemlich 
hervortretenden  Reliefs  zeichnet  es  sich  in  einem  hohen  Grade 
aus:  so  sehr,  dass  es  vor  allen  in  dieser  Provinz  gefunde- 
nen Kunstwerken  den  Vorzug  verdienen  durfte. 

Die  ReKeCs  theilen.  sich  in  zwei  Hauptgruppen :  die  Vor- 
stellung der  einen  Seite  zeigt  eine  halb  bekleidete,  in  anmu- 
thiger  Nachlässigkeit  liegende  weibliche  Gestalt,  zu  der  ein 
mit  Helm,  Schild  und  Speer  bewaffneter,  übrigens  bis  auf 
einen  flatternden  Mantel  unbekleideter  Gott  hernieder  steigt. 
Ihm  leuchtet  ehtgegenschwebend  ein  Amor  mit  der  Fackel. 
Diese  Vorstellung  ist  leicht  zu  deuten  und  von  Herrn  Panofka 
in  der  kurzen  Notiz,  welche  er  in  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  gab  (Bericht  üb.  d.  Verhandl.  d.  Akad.  d.  Wissen- 
schaft 1837.  S.  71.ff.)  richtig  erkannt  worden.  Es  ist  der 
Besuch  des  Gottes  Mars^  wie  er  die  in  einer  Felsen- 
grotte schlummernde  Vestalin  Rhea  Silvia  überrascht. 
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Es  fehlt  nicht  an  Denkmalen  verschiedener  Art,  worauf  die- 
ses Ereigniss  dargestellt  wird ,  und  es  ist  dies  um  so  weni- 
ger zu  verwundern,  da  nach  Juvenal  Sat.  XI.  106  sowohl  die 
Wölfin  mit  den  Zw'dlingen  Romiolus  vmä  Heraus  als  die  Liebe 
zwischen.  Mars  und  Rhea  Silvia  auf  Militärinsignien  abgebil- 
det wurde.  Mehrere  Monumente  hat  Raoul-Rochette  Monn-« 
ments  inedits  pL  VII.  VIII.  p.  28*  ffi  abgebildet  oder  ange- 
führt, andere  lassen  sich  hinzufügen.  Nennen  wir  zuerst  die- 
jenigen, wo  die  Begegnung  des  Mars  und  4ier  Vestalin  durch 
die  Verbindung  mit  der  Wölfin ,  welche  die  Zwillinge  nährt, 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird.  Dahin  würden  1)  die  bei- 
den Reliefs  aus  Villa  Hattei,  jetzt  im  Vatican,  gehören,  welche 
in  sehr  roher  Arbeit  nach  Visconti  die  Wölfin  mit  den  Zwil- 
lingen, von  zwei  Hirten  betrachtet,  und  die  Ueberrascbimg  der 
Rhea  Silvia  zeigen  (vgl.  Mon.  Matt  voL  III.  tab.  XXXVII, 
Visconti,  Musee  Pie-Clementin.  vol.  V.  p.  166.  ff.  pl.  24.  u.  25.), 
wenn  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  darin  Recht  hätte,  dass 
beide  quadrate  Platten  von  einem  und  demselben  Sarkophage 
herrühren.  Indessen  hat  Gerhard  (Beschr.  v.  Rom  Bd.  IL 
Th.  2.  S.  197.  Anm.)  mit  Grund  Visconti's  eigene  Aussage^ 
wonach  das  erste  Relief  aus  carrarischem ,  das  andere  aus 
griechischem  Marmor  besteht,  gegen  ihn  geltemi  gemacht; 
und  zudem  ist  Visconti*s  Deutung  des  zweites  zwar  sAr  wahr- 
scheinlich ,  aber  utchi  gewiss.  UnzweifelhafI  stellt  dagegen 
2)  das  Fragment,  welches  bei  S.  Angelo  in  Pescaria,  inner- 
halb der  Säulengänge  derOctavia,  in  Rom  gefiuuien  und  zu- 
erst von  F.  A.  Visconti  (Effemeridi  letterarie,  Heft  1.) ,  dann 
von  R.  Rochette  1.  c.  pl.  VIII,  1.  herausgegeben  worden  ist^ 
die  Wölfin  mit  den  ZwiMingen  und  daneben  eine  der  unsrigen 
ähnliche  Gruppe  dar ,  worin  wir  nur  einen  StoIT  aus  der  rö- 
mischen Sage,  folglich  Mars  und  Rhea  Silvia,  sehen  könaen. 
Vollkommen  ähnlich  ist  3)  ein  Sarkophag  aus  Vüla  Maitei 
(Hon.  Matt.  vol.  III.  tab.  IV.  und  bei  R.  RocbeUe  pl.  VII.  2.)^ 
der  in  vier  Abtheilnngcn  Amoren  mit  dem  Ifeloie  des  Mars, 
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femer  Amor  und  Psycho,  die  auf  den  Todten  bezüglich  zwi- 
schen die  Vorstellungen  aus  dem  Sagenkreise  des  Krie^got- 
tes  gestellt  worden  sind,  dann  Mars  und  Venus,  denselben  und 
Rhea  Silvia,  endlich  den  Hirten  Faustulus  und  eine  Flussnym* 
phe,  auf  eine  Urne  gestützt,  zeigt.  Die  Vestalin  gleicht  in 
Stellung  und  Kleidung  der  berühmten  sog.  Kleopatra  oder 
Ariadne  des  Vaticans  auf  eine  auffallende  Weise,  4)  stellt  die 
herühn^te  Ära  Casali,  jetzt  im  Vaiican  ^),  welche  die  Ursprünge 
Roms  mit  Trojans  Schicksal  in  Verbindung  bringt,  auf  der  vier* 
ten  Seile  Mars  und  Rhea  Silvia,  so  wie  die  Aussetzung  und 
Auüindung  ihrer  Kinder  dar,  wo  dann  die  Wölfin  nicht  fehlt. 
Auf  anclem  Monumenten  der  Skulptur  ist  die  Bedeutung  der 
Gruppe  vom  Kriegsgotte  und  seiner  Braut  durch  das  Beiweork 
angezeigt,  wahrend  die  folgenreiche  Hochzeit  durch  das  Bei-* 
sein  der  bimmlischeu  Gottheiten  verherrlLpht  wird.  So  steht 
auf  dem  Relief  Rondanini  (Gerhard ,  antike  Bildwerke  Cent. 
U.  Taf.  40)  zu  den  Füssen  des  Mars  eine  Wölfin ,  während 
der  Flussgott  die  Scene  der  Vermählung  bezeichnet  Wir 
können  es  daher  nicht  für  zufällig  halten,  wenn  auf  dem  prach- 
tigen Sarkophage  des  Doms  zu  Amalfi  (Gerh.  ant.  Bildw.  H,  1. 
Taf.  118.)  an  der  einen  Querseite  die  Wölfin  mit  Romuhis 
und  Remus  abgebildet  ist,  und  müssen  deshalb,  von  dem  ge- 
ehrten Herausgeber  abweichend^,  in  der  Vorstellung  der  Vor- 
derseite die  im  Beteein  der  Himmlischen  gefeierte  Hochzeit 
der  Stammeltern  des  römischen  Geschlechts,  nicht  Mars  und 


*)  Dieser  Altar  befindet  sich  jetzt  .im  Vatican,  CorUle  di  Belvedere, 
bei  dem  Altar  des  Augustus  (Visconti  Mon.  P.  Cl.  VI,  20.)»  wo 
ilin  schon  Visconti  p.  16.  anfuhrt,  obgleich  er  in  Gerhard's  Be- 
schreibung (Beschr.  v.  Rom  II,  2.  S.  141.)  nicht  erwähnt  wird. 
Von  den  bei  Welcher,  Akad.  Kunstmus.  S.  126.  angeführten 
Schriften  ist  die  von  Orlandi  und  Fabretti  nicht  zur  Hand.  In 
den  Admiranda  habe  ich  das  Werk  nicht  gefunden.  Die  Abbild 
daogen  bei  Montfaucon  und  in  Inghirami's  Galeria  Omerica  sind 
äusserst  ungenau^ 
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Venus,  erkennen,  besonders  da  die  Liebenden  dieselbe  Gruppe 
wie  auf  den  übrigen  Denkmalen  zeigen.  Ob  auch  auf  den 
beiden  Sarkophagen  Mattei  (Mon.  Matt.  III.  tab.  32.  und  33., 
der  erstere  auch  bei  Montf.  vol.  I.  tab.  48.),  wo  die  Wölfin  fehlt, 
derselbe  Gegenstand  vorgestellt  ist,  wie  R.  Rocbette  vermu- 
thet,  nicht  etwa  die  Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis,  Kadmos 
und  Harmonia  oder  Bacchus  und  Ariadne  (vgl.  z.  B.  den 
Schlafgott  auch  auf  dem  vaticanischen  Sarkophage  Mus.  P.  Cl. 
V.  pl.  8.) ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  -—  Auf  den  bis 
jetzt  angeführten  Reliefs  fehlt  der  Name :  auch  diesen  gibt  mis 
der  auf  einem  Gefasse  von  rother  Erde  in  der  Sammlung  von 
Lyon  eingepresste  Zierrath  (Caylus  Recueil  tom.  III,  107.  und 
Miliin,  Gal.  mylh.  GLXXVIII.  n.  653),  wo  Mars  ebenfalls  nackt 
und  bewaffnet,  die  Vestalin  halb  bekleidet,  aber  im  Gebüsche 
sitzend  dargestellt  wird ,  und  daneben  die  Inschriften  MARS 
und  ILIA  zu  lesen  sind.  Dies  sind  die  bedeutendsten  Weiiee 
in  Stein,  welche  diese  Begebenheit  enthalten.  Mit  Recht  macht 
R.  Rocfaette  darauf  aufmericsam,  dass  das  Motiv  von  den  be- 
kannten Vorstellungen  des  Peleus  und  der  Thetis  hergenom- 
men ist ,  die  eben  so  wie  Achilles  und  Penthesilea  oder  die 
von  des  Hippolytus  Jagden  entlehnten  römischen  Werke  die 
Helden  oft  in  Porträtbildung  vorstellen.  ~  Es  fehlt  auch  nicht 
an  Gemälden,  Gemmen  und  Münzen,  welche  zum  Theil  noch 
mehr  der  Weise  sich  nahem ,  worin  die  Gruppe  auf  unsere« 
Becher  gebildet  ist.  Ein  Wandgemälde  aus  den  Titusthermen 
fahrt  Hr.  Panofka  an.  Es  ist  das  Gemälde  PL  29.  in  Poncets 
Description  des  bains  de  Titus ,  Paris  1786  ,  und  stellt  Rhea 
Silvia  halb  nackt  an  einem  Felsen  eingeschlafen  vor.  Hinter  ihr 
sitzt  der  Gott  des  Schlafes.  Mars  steigt,  bis  auf  den  Mantel 
unbekleidet^  mit  Helm,  Schild,  Schwert  und  Lanze  vom  Himmel 
zu  ihr  hernieder.  Verlangend  sieht  sich  ein  eotf iehender 
Hirt  nach  der  Schönen  um.  Unserem  Gelasse  vollkommen 
ahnlich  ist  eine  Gemme  (rother  Jaspis)  in  Borioni's  und  Ve- 
nutrs  Collectanea   Antiquität.  Rom.    Rom.  1736  fol.  No.  58., 
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voratif  MtkTS ,  gdnz  wie  auf  unserm  Becher  bekleidet ,  eben- 
falls die  Spitze  des  Speeres  umgekehrt,  sich  der  halb  beklei- 
det ruhenden  Vestalin  nähert ;  ihm  gegenüber  hält  ebenfalls 
ein  schwebender  Amor  die  Fackel.  Im  Felde  sind  die  Buch- 
staben C  und  I  zu  lesen.  Andere  Gemmen  und  ein  Mosaik  Altieri 
erwähnt  Visconti.  Ferner  zeigen  zwei  Münzen  von  Antoni- 
nus  Pius  aus  seinem  dritten  Consulate,  dass  derselbe  Kaiser, 
welcher  die  Ernährung  und  AuHindung  der  Zwillinge  darzu- 
stellen liebte,  auch  die  Begegnung  des  Gottes  und  der  Rhea 
Silvia  abbilden  Hess.  Die  eine  in  Gold  (J.  J.  Gessner,  Numism. 
antiq.  tab.  9ö.  25^  vgl.  Rasche  Lex.  rei  num.  IV.  1.  p.  976) 
weicht  von  der  zweiten  in  £rz  (Gessner  1.  1.  tab.  10t.  ö3.> 
nur  darin  ab ,  dass  letztere  den  Gott  vollständig  bewaffnet 
zeigt,  während  er  auf  der  ersteren  nackt  wie  auf  unserem 
Denkmale  erscheint,  und  hinter  der  Ilia  ein  Haufen  Steine  die 
Grotte,  worin  sie  ruhte,  bezeichnet. 

Werfen  wir  nach  Vergleichung  dieser  Werke  noch  einen 
Blick  auf  das  Bonner  Gefäss,  so  werden  wir  an  der  Bedeu- 
tung desselben  nicht  zweifeln.  Ueberall  ist  Mars  unbärtig, 
wie  auch  auf  den  Monumenten,  welche  sein  Abenteuer  mit 
Venus  darstellen  (vgl.  z.  B.  Winckelmann  Monum.  ined.  tav. 
23.  und  28.) ;  auch  hier  finden  wir  seine  Geliebte  auf  Steine 
gestützt,  um  die  Grotte  anzudeuten.  Nur  einen  Unterschied 
dürfen  wir  nicht  verschweigen.  Sie  liegt  nicht,  wie  auf  den 
übrigen  Werken,  sondern  zeigt  halbgewendet  den  Rücken,  und 
trägt  nicht  allein  die  gewöhnlichen  Armbänder,  sondern  auch 
den  Busei^urt,  der  allerdings  unter  andern  aus  pompejanischen 
und  herkulanischen  Wandgemälden  bekannt  genug  ist,  aber 
zusammen  mit  der  gesuchten  Stellung  unserem  Relief  einen 
etwas  weniger  edlen  Charakter  gibt.  Da  nun  die  ganze  Vor- 
stellung wohl  jünger  ist  als  die  augustische  Zeit  (denn  würde  sie 
sonst  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  bei  Virgil  fehlen?)  so  glauben 
wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  den  Becher  für  eines  der  spa- 
tem unter  den  gegen  die  Mitte   des  ersten  Jahrhunderts  be- 

4 
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ginnenden  Kanstweriien  halten,  welch«  die  Liebe  der  .Malter 
Roms  behandeln. 

Die  zweite  Gruppe,  welche  sich  auf  der  andern  Seile  des 
GefSsses  befindet,  besteht  ebenfalls  aus  drei  Personen.  Wir 
sehen  Uerciües,  nackt  bis  auf  die  Löwenhaut,  durch  wekhe 
er  mit  dem  linken  Arme  sich  gegen  die  Streiche  eines  bir^ 
ligen,  mil  Helm,  Schild,  Speer  und  Schwert  bewaffneten,  übri* 
gßns.  nur  mit  lang  flatterndem  Mantel  bekleideten  Kriegers  verr 
theidigt,  der  mit  erhobenem  Speere  auf  ihn  eindringt,  wäh- 
rend der  Schild  in  seiner  Linken  die  Keule  abhalten  soll, 
welche  Hercules  in  der  rechten  Hand  halt.  Zwischen  Beiden 
sitzt  ein  verwundeter  Held,  YoUstandig  bewafihet,  der  mit 
dem  rechten  Arme  sich  auf  den  Boden  stützt  Offenbar 
entspinnt  sich  der  Kampf  um  den  Leichnam  des  Gefallenen. 
Was  für  eine  Scene  aber  ist  es,  welche  hier  vorgestellt  wird? 
Dass  sie  mit  der  Urgeschichte  Roms  in  Verbindung  stehen 
müsse,  ist  augenscheinlich:  irgend  einen  andern  Sieg  des 
Hercules  hier  zu  bilden,  würde  nicht  allein  vollkommen  un- 
passend sein,  wo  durch  die  andere  Seite  die  göttlichen  Ur- 
sprünge Roms  verherrlicht  erscheinen,  sondern  auch  gegen 
den  Gebrauch,  welchen  andere  Kunstwßrke  uns  als  stehend 
nachweisen,  wonach  die  Geburt  der  Zwillinge  oder  ^en  Uebes- 
besuch  des  Mars  Rom  ebenfalls  verwandte  Ereignisse  einfuhren. 
Wollte  man  an  dem  Zusammenhange  zwischen  beiden  Grup- 
pen noch  zweifeln,  so  würde  das  Schildzeichen  des  bärtigen 
Helden  hinreichen,  die  Sache  zu  entscheiden.  Die  Wölfin  mit 
Romulus  und  Remus  kann  sich  nur  bei  solchen  Begebenhei- 
ten finden ,  die  auf  Rom  bezüglich  sind*  Dies  erkennt  auch 
Hr.  Panofka  an.  Er  verwirft  mit  Recht  den  Gedanken ,  ids 
sei  darin  die  Besiegung  des  Cacus  vorgestellt ,  indem  weder 
der  Gefallene,  noch  die  heroische  Rüstmig  des  Kriegers  dabei 
eine  Stelle  iande.  Wenn  aber  Hr.  Panofka  statt  dessen  den 
Zweikampf  zwischen  Hercules  und  Cycnus,  welchem  sein  Va- 
ter Mars  zu  Hülfe  eile ,  vorschlägt,  iio  können  wir  ihm  nicht 
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beistimmen.  Zwar  gehört  dieser  Kampf  auf  griechischen  Va- 
sen, obgleich  auch  hier  nur  auf  den  älteren  mit  schwarzen 
Figuren  (vgl.  Braun,  Bullettino  deli'  Inst,  di  com  arch.  1839. 
p.  9.),  zu  den  allerbeliebtesten  Vorstellungen,  und  fand  selbst 
am  Thesenstempel  in  Athen  seine  Statt,  indessen  erscheint 
auf  römischen  Werken,  so  viel  ich  weiss,  keine  Spur  davon ; 
und  schon  deswegen  würde  es  sehr  gewagt  sein,  ihn  selbst 
ioTi  einzuführen,  wo  er  übrigens  an  seiner  Stelle  wäre.  Das 
ist  er  aber  hier  keineswegs.  Der  Kampf  zwischen  Hercules 
mi  einem  Thracier  hat  auf  Roms  Vorzeit  keine  Beziehung, 
«lie  ganz  zufällige  ausgenommen,  dass  Mars  auch  des  Cycnus 
Vater  war :  und  hätte  der  Künstler  Mars  als  irgend  wo  in  der 
Fremde  kämpfend  auHreten  lassen,  so  würde  er  gewiss  einen 
Sieg  des  Gottes  dargestellt  haben,  ßtanden  ferner  dem  Her- 
cules Cyenns  und  dessen  göttlicher  Vater  gegenüber,  so  durfte 
auch  seine  Schützerin  Minerva  nicht  fehlen.  Auch  dass  Mars 
hier  bärtig  erschiene,  während  er  auf  der  andernr  Seite  un- 
bärtig ist,  wäre  ein  Uebelstand.  Dass  er  endlich  auf  seinem 
Schilde  das  Zeichen  der  Wölfin  trägt,  ist  ein  Anachronismus, 
weicher  nur  dann  zu  rechtfertigen  ist,  wenn  der  Held  als  wirk- 
lioher  Vorfahr  des  Romulus^  auftritt.  Wir  müssen  also  nach 
eiaem  Ereignisse  uns  umsehen,  wobei  ein  anerkannter  Vor- 
fohre  der  Homer  mit  Hercules  kämpft.  Nun  finden  wir  auf 
mehreren  Denkmalen  den  trojanischen  Krieg  mit  römischen 
Gegenständen  v^knüpft.  Die  Tabula  Iliaca  endigt  mit  Aeneas 
Fkicht ;  der  Altar  des  Augustus  im  Vatican  (R.  Rochette  Mon. 
ined.  pl.  69,  Gerhard,  Beschr.  Roms  II,  2.  S.  141.  n,  55  *),  Wel- 
eker  Akad.  Kuastm.  S.  126)  hebt  mit  Aeneas  Anwesenheit  in 
Italien  an  und  endigt  mit  einem  Opfer  des  Augustus  an  die 
Laren ;  andere  stellen  des  Aeneas  Abenteuer  allein  dar.  Das 
iperkwirdigste  Werk  dieser  Art^  aber  ist  der  oben  angeführte 


*)  Es  ist  ein  Versehen  von  Welcker ,  wenn  er  (N.  Rhein.  Mus.  III. 
S,  619)  sagt,  ilcr  Altar  komme  in  Gerhards  Beschreibung  tiicht  vor. 
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Altar  Casali,  welcher  auf  zwei  Seiten  troische  Begebenheiteo, 
auf  der  andern  die  Geschichte  von  Romulus  und  Rernns  dar- 
stellt. Es  ergibt  sich  folglich  auch  für  unser  Geßiss  als  höchst 
wahrscheinlich ,  dass  eine  Scene  aus  den  Kämpfen  um  Troja 
den  Ursprüngen  der  Tochterstadt  Rom  vorhergeht.  Aber  Her- 
.cules  im  trojanischen  Kriege?  Es  ist  wahr,  in  dem  gefeier- 
testen trat  er  nicht  auf;  aber  was  hindert  uns,  jensett  de^ 
selben  zurückzugehen  und  an  den  Kampf  zwischea 
Hercules  und  Laomedon  zu  denken?  Eben  so  wenig, 
als  Virgil  ein  Bedenken  fand,  seinen  Helden  mit  EvaMder, 
dessen  Ankunft  in  Rom  doch  einem  entlegenem  Sagenkreise 
angehört,  zusammen  zu  bringen:  eben  so  wenig  komte  ein 
denkender  Künstler  anstehen ,  zu  den  entferntem  Vorfahren 
seines  Volks  zurückzugehen,  besonders  wenn  es  ihm  dadordi 
möglich  wurde,  beide  Vorganger  Roms  zu  veriieniidi^i. 
Denn  auch  Hercules  galt  den  Römem  als  einer  d^  Uirigen. 
Sein  Bündniss  mit  Evander,  sein  Kampf  mit  Cacus,  sein  ural- 
ter Dienst  machten  ihn  so  populär,  dass  eine  Besiegong  d^ 
Trojaner  durch  ihn  die  Nationaleitelkeit  um  so  weniger  ver- 
letzen konnte,  als  ja  ohne  diese  Aeneas  überiianpt  nidit  nadi 
Italien  gekommen  wäre.  Nur  für  diesen  Letztem  nahmen  die 
Römer  Partei ;  Hectors  Tod ,  Ilions  Brand ,  stellten  sie  ohne 
Anstoss  dar.  Wir  sehen  also  in  der  Grappe  Hercules  und 
Laomedon,  in  dem  Gefallenen  nicht  etwa  einen  Trojaner,  des- 
sen Leiche  Laomedon  schützen  wiU,  sondern  denselben  Hd- 
den,  welcher  auf  der  ältesten  und  schönsten  Darstellung  die- 
ses Krieges,  in  den  äginetischen  Ghruppen  vorkommt,  den  Oi- 
cles ,  der  des  Hercules  Zug  gegen  den  wortbrüchigen  König 
von  Troja  begleitete  und  dabei  seinen  Tod  fand.  Den  Ein- 
wurf, welcher  entgegnen  könnte,  dass  in  der  äginetischen 
Grappe  der  Gefallene  den  Rücken  seinen  Freunden  zuwoidet, 
auf  unserm  Gefasse  also,  wenn  dieselbe  Stellung  angenommen 
würde,  als  ein  von  Hercules  Erschlagener  zu  betrachten  wäre, 
sehe  ich  voraus,  halte  ihn  aber  nicht  für  erheblich.    An  sich 
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kaim  ja  wohl  ein  Verwundeter  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  hin  fallen,  bei  den  Aegineten  aber  bedingte  die  Aufstel- 
long  im  Giebelfielde  des  Tempels  die  befolgte  Ordnung,  damit 
nicht  eine  unangenehme  Unterbrechung  in  der  pyramidalen 
Gestalt  der  Gruppe  Statt  iSnde.  Zudem  ist  dort  Hercules  Bo- 
genschütze. Hier  aber,  wo  eine  andere  Gruppe  gebildet  ist, 
wo  der  Kampf  in  der  Nähe  und  mit  andern  Waffen  gekämpft 
wird,  würde  Oicles  dem  Hercules,  der  vor  ihn  tritt,  um  ihn  zu 
decken,  geradezu  zwischen  die  Beine  kommen.  Dass  er  aber  zu 
dem  griechischen  Helden  gehdre,  beweist  die  grössere  Nöhe  bei 
Hercules  und  die  verschiedene  Rüstung  des  Gegners.  Während 
Laomedon  nackt  ist,  den  Mantel  abgerechnet,  trägt  Oicles  einen 
anliegenden  Panzer :  wahrscheinlich  auch  einen  verschiedenen 
Hefan ,  und  wenn  das  Schildzeichen  des  Laomedon  auf  Mars 
und  sein  Geschlecht  deutet,  zeigt  das  Gorgohaupt  auf  des  Oi- 
des  Schilde  offenbar  an,  dass  er  zu  den  Begleitern  von  Miner- 
va*s  Schützlinge  gehörte.  Diese  Umstände  machen  die  vorge- 
schlagene Deutung  wahrscheinlich  :  gewiss  wird  sie  durch  die 
Vergleichung  mit  einem  freilich  missverstandenen  Monumente, 
das  ebenfalls  römischer  Kunst  und  römischer  Sage  angehört. 
Denn  allerdings  müssen  wir  zugestehen,  dass  ein  so  sehr  viel 
früheres  und  rein  griechisches  Werk  als  die  äginetischen  Sta- 
tuen für  ein  römisches  Relief  kiMneswegs  Maass  gebend  sind. 
Der  schon  angeführte  Altar  Casali ,  in  dessen  Erklärung  wir 
von  WeIckerAkad.  Kunstm.  S.  125.  hin  und  wieder  abweichen, 
zeigt  auf  der  Vorderseite  unter  der  Inschrift  Tl.  (nicht  Titus, 
wie  W.  liest)  CLAVDIVS  |  FAVENTIVS  |  D.  D,  die  in  ei- 
nem Kranze  sich  befindet,  das  Abenteuer  von  Mars  und 
Venus,  die  schon  gefesselt  sind;  vergebens  sucht  ein  Amor 
sie  zu  lösen,  während  ein  anderer  über  ihr  Missgeschick 
klagt.  Oben  schaut  links  Soi  von  seinem  Wagen  den  Lieben- 
den zu ,  rechts  der  Rache  sinnende  Vulcan.  Die  zweite  und 
dritte  Seite  des  Altars  enthalten  Darstellungen  aus  dem  troi- 
schen  Kriege,  und  zwar  die  zweite  in  dem  obersten  Streifen 
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Pari^^  Mercur  und  die  drei  Göttinnen*  Die  siegreiche  Bewer«- 
berin  konnte  man  der  Stephane  wegen  ,  welche  ihre  Stirn 
schmückt,  wie  anf  der  von  Hm.  Roulez  (Bidletins  de  rAcademie 
Roy.  de  Bruxelles  tom.  VII,  No.  7,)  bekannt  gemachten  Va» 
sen  fiir  Juno  zu  halten  versucht  sein ,  wenn  nicht  die  im 
Oberleih  grösstentheils  freilassende  Kleidung  unzweifelhaft  Venus 
in  ihr  erkennen  Hesse,  ein  Umstand,  welcher  auch  gegen  Hm« 
Roulez  Deutung  jener  Vase  spricht*  Der  dritte  Streif  zeigt  Achil- 
les im  Kampf  mit  Hector ;  der  erste  der  dritten  Seite  die  Schlei* 
fung  Hectors ,  der  zweite  und  dritte  nicht  etwa,  wie  W.  metet, 
ein  Opfer  und  Siegesfeier ,  sondern  die  klagende  Bestattung 
des  gefallenen  Helden.  Dies  beweist  der  Zusammenhang, 
femer  der  Flötenbläser,  welcher  den  Zug  eröffnet,  und  die 
zwei  verschleierten  Frauen,  Hecuba  und  Andromache,  welche 
traurig  folgen ,  und  das  Relief  i|it  auch  sowohl  von  Orlandi, 
als  von  Inghirami  6.  0.  t.  247.  u.  248.  nicht  anders  verstaa* 
den  worden.  Unter  den  bei  Inghirami  gesammelten  Derstel«* 
langen  von  Hectors  Leichenfeier  vgl.  m.  u.  a,  229,  u.  242« 
In  der  vierten  Seite  stellt  der  dritte  Streif  nicht  die  Findung 
der  ausgesetzten  Kinder,  sondern,  wie  der  bewaflhete  Krie^ 
ger  darthut ,  die  Entdeckung  derselben  durch  Amnlius  Tra- 
banten dar,  der  die  Nymphe  des  Orts  und  der  Plussgott  zu-* 
sehen.  Wichtig  fQr  uns  aber  ist  der  zweite  Streif  der  zwei- 
ten Seile ,  welcher  den  Kampf  zweier  Helden  um  einen  Tod» 
tcn  vorstellt.  Diesen  hat  man  verschiedene  Namen  gegeben, 
worüber  man  vgl.  Welcher  a.  a.  0. ,  alle  aus  dem  trojanU 
sehen  Kriege,  und  die  ungenauen  Abbildungen  bei  Montf.  Suppl. 
t,  IV.  pl.  35,  n.  2. ,  so  wie  bei  Inghirami  Gal.  Om.  t.  152 
Hessen  allerdings  die  handelnden  Personen  schwer  erkennen. 
Der  eine  Held.,  links  dem  Beschauer,  ist  von  sehr  kräftigem, 
gedrungenem  Körperbau,  Ohne  Helm  und  vpUig  nackt:  mit  der 
(iinken  hält  er  einen  grossen  Schild,  die  Rechte  zuckt  einen  kur- 
zen Speer  (vielleicht  im  Original  abgebrochen)  oder  ein  Schwert. 
Dass  dieser  Held  ein  besonderer  Schützling  der  Minerva  ist, 
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beweist  die  neben  ihm  stehende  Göttin;  dass  es  Hercules  ist, 
seine  Statur,  namentlich  der  unbedeckte  Kopf,  und  vor  Allem 
seine  Keule.  Diese  ist  angelehnt  an  einen  Hügel:  Hercules  hat 
sie  also  gegen  die  Waffe,  deren  er  sich  bedient,  vertauscht. 
Diese  Waffe  gehörte  dem  auf  jenem  Hügel  ausgestreckten 
nackten  Krieger ,  dem  im  Tode  der  Schild  entfiel.  Dahinter 
holt  ein  bärtiger  Krieger,  ebenfalls  unbekleidet,  aber  mit  Helm 
und  Schild  versehen,  zu  einem  mächtigen  Streiche  aus,  den 
er  dem  Aleiden  versetzen  will.  Kann  über  seinen  Namen 
noch  ein  Zweifel  obwalten  ?  £s  ist  Laomedon,  an  dem  Her- 
cules des  Oides  Tod  rächt*  Die  Göttl«  sichert  den  Sieg.  Der 
Künstler  dieses  Werks  stellte  zwar,  wie  billig,  die  Götter 
obenan  in  den  ersten  Streifen ,  holte  aber  nun  weiter  aus» 
indem  er  vor  der  unmittelbaren  Veranlassung  von  Aeneas 
Flochl  die  erste  Eroberung  von  Troja  bildete  und  auf  diese 
Weise  auch  Hercules  hineinzog.  Die  Veranlassung  des  Kampfs 
gi^en  Laomedon  und  den  Brand  von  Troja  stellen  andere 
römische  Denkmale  dar,  z.  B.  die  Lösung  der  Hesione  das 
Albanische  Relief  bei  Winckelm.  Mon.  ined.  No.  66.,  vgL 
Hatner  Besehr.  von  Rom  IIL  2.  S.  554.  Hier  haben  wir  ein 
dem  unsrigen  ganz  analoges  Werk^  welches  darthut,  dass  der 
Kampf  mit  Laomedon  der  römischen  Kunst  nicht  fremd  war, 
nnd  unsere  Ei^lärung  des  Bonner  Gelasses  sichert.  Dieseji 
stellt  auf  der  einen  Seite  die  entferntesten  Ursprünge,  auf  der 
andern  die  unmittelbare  Veranlassung  der  Gründung  Roms 
dar  nnd  zeichnet  sich  also  ebensosehr  durch  eine  sinnige  Ab-^ 
rundung  der  Composition  im  Ganzen,  als  durch  Symmetrie  der 
einzelnen  Gruppen  aus. 

Bonn,  im  October  1841.  Ii«  ifriiclia. 


2.    3lmor  }>ev  (Sl>dlltx  f^itfitv. 

BiODzestatue  im  Besitz  der  Frau  Mertens-SchaafiThausen  in  Bonn. 


Unter  den  zahlreichen  Bfldwerken,  worin  die 
Kunst  die  Macht  Amors  zu  veriierrlichen  liebte,  lassen 
hauptsächlich  zwei  Klassen  unterscheiden ,  je  nachdem  Amor 
als  Knabe  oder  als  Jüngling  erscheint.  Die  erslare  ist  bei 
weitem  die  grösste,  und  hierin  die  Mannigfaltigkeit  der  Vor-* 
stellangen  des  göttlichen  Kindes,  wie  es  bdd  mit  s^er  Motr 
ter  Venus  zusammen,  bald  allein  oder  mit  Gespielen  zu  Laade 
und  zu  Wasser  mit  den  Attributen  seiner  Macht  oder  seiner 
Herrschaft  über  Götter,  Menschen  und  Thiero  vbermüthigeii 
Scherz  treibt ,  ganz  unermesslich.  Seltener  &nd  diejenigen 
Bildwerke,  worin  Amor  als  Jüngling  auftritt,  schwermtlhig 
sinnend,  woiur  das  unsterbliche  Werk  des  Praxiteles  in  Theapü 
Muster  wurde,  oder  seiner  Macht  bewusst  und  firoh.  In  der 
letztem  Weise  lässl  er  sich  mit  der  Venus  Victrix  von  Mäe 
und  Capua  vergleichen  und  gibt  sich  als  Sieger  sowohl  durch 
seine  eigenen  als  der  besiegten  Götter  Attribute  kund^ 

Die  vortreffliche  Erzfigur,  welche  wir  auf  Taf.  Ul.  u.  IV.  1. 
u.  2.  geben,  gehört  zu  di^er  Klasse.  Sie  wurde  im  J.  1840  in 
einem  Hause  in  der  Hundsgasse  zu  Bonn,  welche  vielleicht  noch 
zu  der  altrömischen  Stadt,  jedenfaHs  zu  der  SMsse  nach  Kob- 
lenz hin  gehörte,  gefunden  und  gelangte  in  den  Besitz  der 
Frau  Sybilla  Mertens,  geb.  Schaaffhausen,  deren  Kunstsinn  eine 
der  reichsten  und  gewähltesten  Sammlungen  der  Provinz  ge-^ 
schafien  bat.  Unsere  Figur  ist  6  Zoll  hoch^  wenig  verstüm- 
melt (es  fehlen  nur  beide  Fusse,  der  grössere  Theil  des  rech-' 
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ten  Arms,  die  Scham  und  der  rechte  Flögel)  und  nur  in  deii 
obem  Theilen  beschädigt.  Bloss  das  Gesicht  und  die  Haiure 
haben  gelitten,  so  dass  jenes  von  seiner  Schönheit  etwas 
verloren  hat  und  der  Kranz  nicht  deutlich  zu  erkennen  ist. 
Der  Körper  ist  dagegen  eben  so  richtig  gezeichnet,  als,  die 
Hüften  ausgenommen,  weich  und  zart  ausgef&hrt;  einzelne 
Theile ,  z*  B.  der  Unterleib ,  bewundemswärdig.  Die  römi« 
sehe  Form  der  Nase  und  insbesondere  die  eingeritzten  Aug-* 
apfel  zeigen  indessen  an,  dass  das  Werk  aus  der  spätem 
Blöthe  der  römischen  Kunst  herrührt,  etwa  aus  der  ersten 
iiilfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. ;  denn  jänger  als  die 
Antonine  wird  es  schwerlich  sein :  und  damit  stimmt  auch  das 
Verbftltniss  der  Theile  überein.  Denn,  wenn  man  sich  die  Beine 
voUstäDdig  erhalten  denkt,  so  wird  die  Entfernung  von  der 
Kniescheibe  bis  zu  den  Sohlen  elwffs  grösser  sein  als  die 
zwischen  Knie  und  Nabel  oder  zwischen  dem  finde  des  Un^ 
ierieibs  und  dem  Anfange  des  Brustbeins ,  eine  Proportion, 
welche  bekanntlich,  wie  beim  Belvederischen  Apollo,  ein  Zei<« 
chen  jüngeren  Ursprungs  ist.  Amor  hält  den  Kopf  etwas  ge- 
senkt, blickt  sinnend  vor  sich  hin,  und  ein  leichte$  Lächeln 
schwebt  um  den  feingeformten  Mund,  Er  ist  sich  seiner  sanf- 
ten Macht  bewusst,  und  nicht  seine  eigenen  Waflen  allein, 
sondern  auch  erbeutete  fremde  bezeugen  sie.  Grosse  Flögeh, 
wovon. der  rechte  bis  auf  den  Ansatz  abgebrochen  ist,  schmük- 
ken  die  Schultern,  und  der  Köcher  hangt  an  einem  langen 
Bande,  welches  sich  bis  an  die  linke  Hüfte  zieht,  auf  der 
rechten  Schulter.  Aber  der  Gott  hat  gesiegt ,  und  der  Kö^ 
eher  ist  geschlossen.  Die  Stirne  gürtet  ein  breiter  Kranz,  von 
einer  Binde  gdialten,  welche  über  beiden  Schultern  herabhängt. 
Unter  dem  Kranze  quillt  ein  dichtes,  lockiges  Haar  hervor. 
Es  ist  nicht  recht  deutlidi,  aus  welchen  Blättern  der  Kranz  ge- 
wunden ist:  von  vorn  gesehen  stehen  sie  so  steif  hervor,  dass 
man  an  eine  Ficbtenkrone  als  bacchiscbes  Attribut^  wie  z.  B. 
diis  der  Satyrn  bei  Zahq  cOmamente  Taf.  40O  denken  möchte; 
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indessen  haben  die  letzten  breiten  Blätter  am  Hinterkopfe  die 
Form  von  Oliven,  und  es  ist  deshalb  wohl  anzunehmen,  dass 
Amor,  nach  dem  Siege  friedlich,  einen  Kranz  von  Oelblat« 
tem  tragt.  Das  Haupt  bedeckt  ein  mächtiger  Helm,  dessen 
Busch  bis  auf  die  Schulter  reicht,  von  derselben  Form,  wie 
ihn  Mars  zu  tragen  pflegt.  Nicht  ohne  Chrund  fuhrt  Amor 
deu'  ritterlichen  Helm  des  Kriegsgottes,  welcher  seiner  Gewalt 
unterworfen  war,  und  er  erscheint  öfters  in  dessen  Waffen, 
um  seine  Uebermacht  anzudeuten,  z.  B.  bei  Miliin  Gal.  myÜL 
pl.  40. 

Aber  nicht  allein  über  Mars  ist  er  in  unserm  Bilde  sieg- 
reich, sondern  auch  über  Neptun ,  und  hält  daher  in  der  lin<i' 
fcen  Hand  einen  Fisch ,  wie  es  scheint ,  einen  Delphin ,  und 
dieses  Attribut,  in  Amors  Hand  selten,  gibt  der  Figur  etnei 
besondern  Werth,  Nichts  ist  häufiger ,  als  Y^nus  und  Amor 
im  Kreise  der  Meeresgottheiten  zu  sehen.  Venus  entsprang 
aus  dem  Meere  und  erscheint  daher  oft  von  Tritonen  um<- 
geben.  Auch  Amor  als  Knabe  reitet  auf  einem  Delphin  rmi 
Hippocampen,  sowohl  in  Statuen,  z.  B.  bei  der  Venus  von 
Medici,  als  auf  Reliefs  (Mus.  Kircher.  U.8,  Winckelm.  Mon. 
ined.  No.  111,  Clarac,  Mus.  du  Louvre  pl.  645.  1468,  647. 
1479),  und  Gemälden  (Zahn ,  Wandgemälde  Taf.  4.  8. ,  Ders. 
Ornamente  HI.  Tafel  22),  oder  von  Delphinen  im  Wagen  ge- 
zogen (Zahn ,  Omam.  Taf.  54) ;  und  Gemmen  (z.  B.  Muer« 
Floront.  I.  78.  5.,  vrgl.  77.  5  und  8.,  Tassie  descript.  catal 
No.  67,  84.)  zeigen  ihn  mit  dem  Dreizack  bewaffnet;  er  be- 
lindet  sich  in  einer  Purpurmuschel  (Hillin.  Mon.  in.  H.  13); 
aber  dies  sind  Scherze  der  Kunst,  wo  er  als  Knabe  vorkönimt; 
und  seine  Herrschaft  auch  über  das  Meer  spielend  dargestellt 
wird.  Hier  aber  hält  er  in  der  Hand  eines  der  wesentMch* 
sten  Attribute  des  Meergottes.  Den  Dreizack  in  der  Linken, 
in  der  Rechten  den  Delphin^  erscheint  Neptun  z.  B.  auf  böo* 
tischen  Münzen,  ferner  den  Dreizack  in  der  Rechten,  den  Del- 
phin in  der  Linken  haltend,  auf  der  Barberiniscben  Gandela« 
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berbasis  im  Vatican,  die  flaod  oder  dell  Fu^s  buf  den  Delphin 
gestützt)  auf  andern  Werken  (vrgl.  die  bei  MMler,  Handb«  der 
Arcbiel.  §.  35ö.  und  366.  angeiuhrlen  Denkmäler  und  Mfillor 
Denkm.  der  alt.  Kunst  11,  7.  77),  Es  tritt  also  in  unarer  Figur 
Amor  lörnilich  in  die  Rechte  Neptun*^,  und  hier  kommt  uns  der 
Gebrauch  zu  Statten,  welchen  auf  verschiedenen  Weriien  Neptun 
Ton  dem  Delphin  oder  Thunfische  macht.  Dann  nämlich  wird 
Poseidon  insbesondere  durch  den  Fisch  bezeichnet,  wenn  er  sein 
Element  verlässt,  thells  um  den  Versammlungen  der  Götter  bei<- 
zuwohnen ,  theils  um  sich  Sterblichen  liebend  zu  gesellen; 
So  bäU  er  in  der  Gotterversammlung  (bei  Gerhard  Auserles« 
griech«  Vasenbilder  Taf,  VIL  1.)  Dreizack  und  Ddphin;  so 
reichte  er  in  einem  allen  Gemälde  des  Cleanthes  im  Tempel 
der  Artemis  am  Alpbeus  dem  krankein  Zeus  bei  Athenons  Ge-* 
burt  einen  Thunfisch  (Athen.  VIU.p.  346.  C,  Strab.  Vlll.  p.  237.). 
Aber  insbesondere  bringt,  wie  Gerhard  (Auscrles.  griech.  Va« 
senbilder  S.  47.)  mit  Recht  hervorhebt,  Poseidon  der  Besu^ 
eher  oder  £poptes  (s.  über  diesen  Namen  aus  Paus.  Vlll.  30.  1 
Müller,  Uandb*  a.  d.  a.  St.  Gerhard  a.  d.  a.  St.  Anm.  68),  bei 
Liebesbesuchen  den  Delphin  oder  Thunfisch  der  Geliebten  als 
Gabe  entgegen.  So  bringt  Poseidon  der  Amymone  in  der 
von  Christodorus  v.  61  (Jacobs  Anthol.  Gr.  T.  III.  p.  161  sqq.) 
beschriebenen  Gruppe  einen  Delphin  als  Brautgabe  tiar  *),  imd 
deshalb  ist  auch  auf  Vasenbildem,  wo  Poseidon  allein  mit  ge- 
senktem Dreizack  und  einem  Fische  in  der  Linken  einher 
schreitet  (Uerh.  Vasenb.  Taf.  XI.  1.)  um  so  mehr  mit  dem  Her« 
ausgeber  die  Liebe  des  Gottes  zu  einem  Junglinge  zu  ver«- 
muthen ,  als  die  Ruckseite  des  Gefässes  emen  Palastriten  im 
Mantel  darstellt.  Ja  der  Fisch  allein  wird  zum  Liebessymbol 
auch  in  solchen  Darstellungen,  wo  der  Gott,  welchem  er  an<> 
gehört ,   ganzlich   fehlt.     So   hält  auf  der  Vase  bei  Laborde 
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CVases  Grecs  de  Lamberg  Tom.  II.  Sup.  PL  III.)  in  einer  üp- 
pigen bacchischen  Versammlung  eine  Bacchantin  in  jeder  Hand 
einen  Fisch  dem  lüsternen  Nachbarn  entgegen,  und  Eros  selbst 
bringt  auf  einer  syrakusisdien  Kalpis  bei  Gerhard  (Auseries. 
Vasenb.  Taf.  LXV.  1.)  dem  in  einen  Bademantel  gehüHten 
Jüngling,  worauf  er  zufliegt,  als  Liebeszeichen  einen  Fisch. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  Fisch  Poseidons  auf  grie- 
chischen Gemälden  als  Attribut  des  Liebesgottes  kannten,  so 
fehlte  es  bis  jetzt  an  einem  Werke  römischer  Kunst ,  wor- 
auf dasselbe  Attribut  sich  nachweisen  Hesse.  Denn  jene 
oben  angefUirten  sind  nur  Spiele  des  Witzes,  wodurch  die 
Herrschaft  Amors  auch  fl)er  das  Meer  bezeichnet  werden 
sollte ,  und  der  Name  Eros  — ^  Poseidon ,  wdchen  0.  Müller 
(Handb.  $.  391.  5.)  in  der  ersten  Ausgabe  jenem  pompejani- 
schen  Wandgemälde  gab^  ist  mtl  Recht  in  der  zweiten  weg- 
gelassen worden.  Ein  solches  Weric  aber  ist  das  unsrige, 
deshalb  nicht  allein  der  schönen  Ausführung,  sondern  auch 
des  seltenen  Attributes  wegen  merkwürdig,  in  ihm  bildlich 
ausgesprochen,  was  Euripides  (Hippotyt.  1272  ff.)  singt : 

dXfivQOv  i  ni  novxov* 

nxavoq  iq^o^fidasif 

XQvaofpaiiq,  g>vaiv  OQsgxmov  axvXdxmy, 

nsXayimy  &\  oaa  is  yu  TQiq^€$, 

Bonn,  28.  Hai  1842.  jj.    MjrUeUa. 


3.  0pi)tj0enta^0  /luci)t  vm  tauri«. 

Relief  des  K.  Hntenms  rheinif  ch  -  westphftlitch«r  Alterthüner  in  Bons. 


Der  Steiii  Taf.  DI  und  IV.  3  wurde  im  J.  1811  in  Preinz-La- 
mersdorf,  Reg.  Bez.  Aachen,  Kreis  Düren,  ans  dem  Indebach 
gezogen,  dort  eine  Zeitlang  auf  dem  Dorfplatze  gelassen,  wo 
frommer  Eifer  dem  Denkmale  Verstümmelung  drohte,  und  auf 
Bericht  des  Präsidenten  von  Alpen  an  den  damaligen  Prä- 
fekten  des  Roerdepartements  1812  nach  Aachen  gebracht, 
von  wo  er  im  J.  1818  von  der  König!.  Regierung  zu  Aachen 
dem  hiesigen  Museum  überwiesen  wurde.  Nach  dem  Aufsatze 
4es  Dr.  Dorow  (Kunstbl.  1822.  Nr«  3.  S.  12),  welcher  die  rieh« 
tige  Deutung  kurz  angibt,  liegen  in  dem  Indebache  noch  ver-* 
schiedene  römische  Steine.  Ein  nicht  unmerinvürdiges  Kapi- 
tal mit  Menschenköpfen,  worin  wir  weder  ein  sehr  hohes 
Alter ,  noch  das  Mittelalter  (Dorow  a.  d.  a.  Stelle) ,  sondern 
eine  späte  römische  Zeit  zu  sehen  haben,  kam  eben  daher  in 
das  Museum.  Der  Stein  ist  4^  4^^  breit  und  2^  2^^  hoch,  und 
der  weisse  feinkörnige  Sandstein  der  Aachener  Gegend.  Of- 
fenbar verzierte  er  einst  den  Giebel  einer  Aedicula,  wahr- 
scheinlich an  einem  Grabe:  denn  an  ein  grösseres  Gebäude 
lassen  die  Maasse  des  Denkmales  nicht  denken.  Dasselbe  ist 
an  den  Enden  etwas  verstümmelt,  indessen  fehlt  nichts  We- 
sentliches: an  der  rechten  Seite  ein  Theil  des  SchiiTes.  Die 
äusserst  rohe  Arbeit,  welche  zu  bewundem  wir  Herrn  Dorow 
überlassen*),  weist  auf  die  letzten  Zeiten  des   römischen 


*)  „Die  Arbeit  des  Basreliers  ist  zwar  roh,  doch  kunstvoll  und  selbst 
eine  genaue  Anatomie  io  den  nackten,  wohlproportionirten  Lei- 
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Reichs  hin  und  ist  wahrscheinlich  die  jüngste  Vorstellung  je- 
nes beliebten  Gegenstandes« 

Seit  den  Anfangen  griechischer  Litteratur  und  Kunst  wa- 
ren die  Schicksale  der  Atriden  ein  Lieblingsgegenstandlar 
Dichter  und  Künstler  und  wurden  wetteirernd  von  ihnen  dar- 
gestellt. Was  davon  die  frühem  Ereigni^e :  die  Mordlhaten 
im  Hause  Agamemnons,  die  Rettung  der  Iphigenia,  Orestes 
Qualen  und  Lossprechung  angeht ,  gehört  nicht  hieher.  Sie 
sind  am  häufigsten  dargestellt  worden ;  indessen  feUt  es  auch 
nicht  an  Werken  jeglicher  Kunstart,  die  Orestes  Erscheinung 
am  unwirthlichen  Gestade  von  Tauris ,  seine  Begegnung  mit 
Iphigenien,  ihre  Erkennung  und  die  Flucht  mit  dem  geraub- 
ten Bilde  der  Göttin,  th^ils  die  verschiedenen  Momente  ein- 
zeln, theils  zu  einem  Ganzen  verbunden  bilden,  und  wovon  die 
bis  zum  Jahre  1836  bekannt  gewordenen  von  Welcker  (über 
den Dulorestes  des  Pacuvius  Rh,  Hos.  lY.  S.  602. IT.)  vortreff- 
lich zosammengesteUt  und  geordnet  worden  sind.  Von  den 
berühmtesten  Meistern  wird  uns  blos  Timomachus  als  Haler 
eines  Orestes  und  einer  Ipbigenia  in  Tauris  genannt  (Pfin. 
h.  n.  XXXV.  40,  30).  Wahrscheinlich .  stellte  Timomachus, 
wenn  wir  von  dem  pompejanischen  Gemälde  der  Hedea  auf 
den  allgemeinen  Charakter  seiner  Kunst  schliessen  dürfen,  die 
Priesterin  vor  den  Gefangenen ,  von  verschiedenen  Gelullten 
zerrissen  dar  (vrgl.  Raoul-Rochette  Monum.  inedits  Texte  p. 
201  Note  1).  Auch  unter  den  auf  uns  gekt)mmen6n  Vasen 
and  die  Gemälde  seilen ,  welche  die  Begebenheiten  in  Tau- 
ris zum  Gegenstande  haben.  Es  gehört  dabin  die  Vase  Sant- 
angelo  bei  Raoul-Rpchctte  Monum.  ined.  PL  XLF,  wo  Orestes 


bern  beobachtet;  der  Kopf  und  Ausdruck  der  fphi^enia  ist  mei- 
sterhaft und  da^  Gewand  derselben  kräftig  und  keck.  Das  Ganze 
verräth  einen  Künstler,  dessen  Arbeit  sich  in  Stil  und  Ausfüh- 
nin|^  bedeatend  von  den  römischen  BiMhauerwerken  entfernt,  die 
hier  am  Rhein  gefunden  worden  sind".  (!) 
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rnid  Pylades  als  Gerangene,  die  Hände  auf  den  Hucken  ge^ 
banden,  vor  die  Priesterin  Iphigenia  geführt  werden;  ferner 
das  nivesische  Geiass  (Mon.  inediti  dell'  Instiluto  di  corrisp. 
trcheol«  0.  tav.  XUI  und  die  Erklärung  von  E.  Braun  Ann* 
tom.  IX.  p.  198  fr.) ,  welches  den  Ritus  der  Sühne  darstellt 
welchen  die  Priesterin  Iphigenia  vor  dem  Tode  ihrer  Opfer 
vornehmen  sollte;  so  wie  die  reiche  Vase  bei  Dubois  Mai* 
somieuve  (Introd.  ä  Titude  des  vases  antiques  PL  LIX),  wo 
Orestes  und  Pylades,  noch  zum  Opfer  bekränzt,  mit  Schwert 
und  Lanze  bewafihet,  in  den  Tempel  eintreten,  um  aus  einer 
rechts  liegenden  Kapelle  das  barbarisch  geschmückte  Bild  zu 
rauben,  und  aus  einem  ähnlichen  Gebäude  links  die  Priester 
rin  Iphigenia  grfissend  ihnen  entgegen  tritt  Hier  wird  also 
der  Augenblick  vor  der  Flucht  gebildet :  einen  etwas  frühern, 
die  Erkennungsscene ,  würden  wir  auf  dem  pompejanischen 
Gemälde  (u.  a.  Miliin.  Gal.  myth.  CLXVU.  625)  sehen,  wenn 
die  Erklärung  der  Akademiker  richtig  und  nicht  vielmehr  mit 
Jorio  an  den  Augenblick  zu  denken  wäre,  wo  Orestes,  nach 
der  Lossprechung  durch  den  Areopag  dennoch  durch  die  Fu- 
rien gepeinigt,  den  Orakelspruch  empfangt,  welcher  ihn  nach 
Taurien  entsendet. .  Dafür  sprechen  die  griechischen  Kleider 
der  Umstehenden,  so  wie  das  Erscheinen  beider  Gottheiten, 
Apollo*s  und  der  Diana  (vrgl.  Panoffca  Ann.  deir  Instit.  IL 
p.  134).  Führen  wir  noch  die  Vasen  bei  D'Hancar\ille  11^41, 
die  in  ihrer  Bedeutung  zweifelhafte  bei  Labordc  I,  14  (vgL 
Welcher  S.  611)  und  das  herculanische  Gemälde  an  (Pitt.  Erc. 
tom«  I.  tav.  13,  vgl.  ebend.  11),  wo  die  beiden  Freunde,  wel- 
che sich  in  einer  Höhle  verborgen  hallen ,  gefesselt  vor  das 
Bild  der  Göttin  geföhrt  werden,  so  haben  wir  alle  auf  diesen 
Gegenstand  bezügliche  Gemälde  aufgezählt 

Auf  geschnittenen  Steinen  nicht  ganz  selten  (Winckelm. 
Descr.  des  pierres  grav.  du  Cab.  de  Stosch  p.  357.  n.  203, 
Zannoni  Gal.  di  Firenze  Gammei  tav.  23  und  die  von  Weicker 
angeführten  Impronte  d.  ^Inst.  arch.  I,  96),  ciruskischer  Kunst- 
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Übung,  was  bei   dem  barbarischen  und  wilden  Dien^^  der 
taurischen  Göttin  Wunder  nehmen  könnte,  fremde  wird  die 
Flucht  des  Orestes  und   der  Iphigenia  mit  dem  Bilde  beson- 
ders häufig  und  ausfohrlich  auf  römischen  Denkmälern ,  fast 
durchgehends  Sarkophagen,  dargestellt,  und  zwar  mit  einer  so 
überraschenden   Uebereinstimmung  in  Composition  und  Aus- 
führung, dass  der  Gedanke  an  ein  aUen  gemeinsames  Muster 
nahe  liegt.   .Mehr  oder  minder  voUständig  behandehi  alle  die 
Begebenheiten  in  Taurien  von  der  ersten  Begegnung  mit  Iphi- 
genien  bis  zur  Eii^schiiTung :  am   ausgeführtesten   folgende: 
1)  der  Sari£Ophag  Accoramboni,  jetzt  in  München  (Winckelm. 
Mon.  ined.  No.  149  und  pag.  200,  besser  abgebildet  bei  Uhdeo 
in   den  ^handl.  der  BerL  Akad.  der  Wiss.  1812. 13.  S.  85, 
vgl.  Schom,  Beschr.  der  Glyptothek  in  München  230) ;  2)  die 
beiden  Reliefs  des  Pallastes  Grimani  in  Venedig,  jetzt  ia  Wei- 
mar befindlich,  welche  offenbar  einst  zusammengehörten  cMil- 
lin,  Oresteide  PL  lU  und  IV,  Rinck  im  Kunstbl.  1828.  S.  169); 
3)  der  im  J.  1829  in  Ostia  gefundene  (Bullett.  deU  Instit.  1829 
p.  216,  1830.  p.  262),  von  Herrn  Geh.  Legationsralh  Bunsea 
für    das  K.  Museum  in  Berlin  erworbene  und  von  Gerhard 
(Berlin's  ant.  Bildwerke  I  S.  101  ff.)  vortrefflich  beschriebene 
Sarkophag;    4)  der  im  J.  1839  in  dem  Grabe  der  Vigna  Ar- 
goli  bei  Rom  entdeckte  Sarkophag,  welcher  mit  grosser  Voll- 
ständigkeit und  in  vortrefOichem  Stile   die  ganze  Geschichte 
des  Orestes  von  dem  Tode  des  Aegisthus  und  der  Klytämne- 
stra  behandelt  (Bullett.   delF  Instit.  1839  p.  2  f.).    Im  edel- 
sten Stile  gearbeitet  ist  5)  das  Relief  der  Villa  Albani  bei 
Zoega  Bassiril.  antich.  Tav.  LVI),  wo  Orestes  und  Pylades  ge- 
fesselt vor  die  Priesterin  und  das  Bild  der  Diana  gefuhrt  wer- 
den.   Ebenfalls  Bruchstucke  sind  6)  der  Sarkophag  im  Lou- 
vre  (Clarac  PI.  199.  247) ;  7)  das  Relief  Rondanini  (Winckelm. 
No.  150);  8)  eins  in  Marseille  (Miliin,  Oresteide  p.  24).  Da- 
ran schliesst  sich  9)  unser  Denkmal,  zu  dessen  Beschreibung 
wir  nun  übergehen. 
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Im  Hintergfilitide  sieht  man  den  dorischen  Tempel  der 
Göttin,  welchen  Iphigenia  verhssen  hat ,  priesteriich  verhüllt, 
weil  sie,  um  ungestört  mit  dem  Bilde  an  das  Meer  zu  gelangen, 
vorgegeben  hatte,  die  Göttin,  durch  die  Gegenwart  der  Fremd- 
linge entweiht)  bedürfe  eines  Bades  und  reinigenden  Opfers. 
Das  Bild,  welches  Iphigenia  im  linken  Arme  trägt,  ist  durch 
den  Bogen  als  Diana  bezeichnet,  übrigens  keineswegs  alter- 
thümlich  gölialten,  sondern  im  kurzen  doppelten  Gewände  und 
mit  getrennten  Füssen»  Auf  dem  Altare  rechts  vor  dem  Tem-« 
pel  brennt  noch  die  Opferflamme,  davor  liegt  ein  geschlach- 
tetes Opferthier  ausgestreckt ,  welches  sich  auf  keinem  an-* 
dem  Relief  findet.  Auf  einigen  der  eben  angeführten ,  dem 
A  >€orambonischen  und  bei  Zoega,  sind  statt  dessen  Thierschädel 
neben  dem  Altare  aufgehängt.  Die  sonderbare  Gestalt  des 
Thieres  auf  dem  Bonner  Steine ,  welche  fast  an  einen  Esel 
erinnert,  ist  wohl  nur  der  rohen  Arbeit  zuzuschreiben.  Die 
Priesterin  begleiten  Orestes  und  Pylades  in  heroischer  Nackt- 
heit und  mit  gezückten  Schwertern;  der  links  von  Iphigenia 
Stehende  ausserdem  mit  zwei  Spiessen  bewaffnet.  Das  beu- 
teU  oder  schlauchförmige  Gefäss,  welches  Hr.  Dorow  daran 
bemerkt  und  nicht  zu  erklären  weiss ,  ist  nichts  Anderes  als 
der  Schaft  einer  Säule  des  Tempels.  In  eiliger  Bewegung 
nähern  sich  die  Fliehenden  dem  Uintertheil  des  Schiffes,  hier 
nicht,  wie  anderswo,  mit  einer  Treppe  zum  Einsteigen  verse- 
hen, welches  sie  den  griechischen  Gestaden  zuführen  wird. 

Bonn,  den  31.  Mai  1842.  Ei.  Vrliclis. 


4.  m^nkmälcr  am  itv  wxitntU\)tn  Ißmobe  iev  Hrrhar- 

(6tQtnbtn. 


Indem   ich  der  an  mich  ergangenen  Auflbrdenmg  des 
Vereines  der  Allerthumsfreunde  ,  über  die  historisch-antiqua' 
rischen  Forschungen  und  Entdeckungen  in  hiesigen  Gegenden 
von  Zeit  zu  Zeit  Bericht  zu  erstatten ,   mit  Vergnügen  Folge 
leiste ,   freut  es  mich ,  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  auf 
eine  litterarische  Erscheinung  hinlenken  zu  können,  die  mei- 
nes  Bedünkens  eine  ganz  ausgezeichnete  Beachtung  wie  von 
Seiten  der  Historiker  überhaupt,  so  besonders  auch  der  Freunde 
Yordeutscher  Antiquitäten,  verdient.    Ich  meine  den  zu  Ende 
des  vorigen  Jahres  erschienenen  ersten  Thieil  der  W  ü  r  t  e  m- 
bergischen  Geschichte   von  Christoph  Fried.  Stalin, 
Professor  und  Bibliothekar  in  Stuttgart  (Stuttg.  und  Tüb.  Cotta, 
1841.  8.).    Dieser  erste  Theil  behandelt  Schwaben  und  Süd- 
franken von  der  Urzeit  bis  1080,  wobei  dch  jedoch  die  Dar- 
stellung keineswegs  auf  die  Gränzen  des  jetzigen  Würtembergs 
beschränkt,  sondern  die  Geschichte  des  Landes  und  Volkes  in 
seinem   allgemeinen  Zusammenhange  zur  Anschauung  bringt. 
Zunächst  sind  es  die  beiden  ersten  Abschnitte ,  über  welche 
ich  einige  nähere  Nachweisung  zu  geben  mir  erlaube.    I.  Ab- 
schnitt. Urgeschichte  bis  zu  den  Zeiten  des  Kaiser  Domitianus. 
II.  Abschnitt.  Römer-Herrschaft  von  Nerva  bis  Probus.    Wenn 
es  bis  jetzt  auch  in  unsern  Gegenden  nicht  an  unterrichteten 
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Forschern,  noch  weniger  an  Liebhabern  und  Enthusiasten  so-» 
gar,   im   Fache   der  vaterländischen  Alterthumskunde  gefehlt 
hat,  so   waren   doch  solche  Bestrebungen  immer  mehr  od^ 
minder  vereinzelt  und  in  ihren  Ergebnissen  oft  sehr  unzuver-> 
lässig.    Hätte  sich  nun  Stalin  auch  kein  anderes  Verdienst  er« 
worben,  als  dass  er  das  zerstreute  Einzelne  mit  unerraädlichem 
Fleisse  und  gelehrter  Umsicht  sammelte,  und  sorgsam,  mit  der 
Gewissenhaftigkeit  des  Bibliothekars,  Jegliches  an  sdnen  Ort 
stellte,  so  wäre  sein  Bemühen  schon  ein  höchst  dankenswer- 
thes.    Allein   er  hat  dem  Zerstreuten,  nach  Ort  und  Zeit  so 
verschiedenen  Mannichfaltigen  eine  nicht    bloss  äussere  An- 
ordnung,  sondern  den  sachgemässesten  inneren  Zusammen- 
hang gegeben,  so  dass  Eines  das  Andere  beleuchtet  und  neue, 
oft  überraschende  Combinationen  wie  von  selbst  sich  darbie- 
ten.   Eine  besonnene,  stets  auf  die  Quellen  Aissende  Kritik 
hat  den   Verfasser  nach   allen  Richtungen  seiner  Forschung 
begleitet,  was  den  Freund  dieser  Studien  um  so  wohlthuender 
anspricht,  als  auf  diesem  Gebiete  mehr  denn  sonstwo  ein  un- 
kritischer Dilettantismus  sich  breit  macht,  und  namentlidi  die 
Phantasie  der  Etymologen  noch  immer  nicht  aufhören  will,  ihr 
missliches  Spiel  zu  treiben.    Die  DarsteUung  endlich  ist  von 
jener  Ruhe  und  Klarheit  durchdrungen,  die  nur  aus  vollkom- 
mener Beherrschung  des  Gegenstandes  hervorgehen  kann.  Der 
Gang  des  Verf.  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht :  I.  Ab- 
schnitt. Quellen.  1)  Gelten  und  Germanen.  2)  Aelteste  Bewoh- 
ner von  Schwaben  und  Franken  (Thatsache  ist  die  u  r  sp  r  ü  n  g- 
1  i  c  h  c  e  1 1  i  s  c  h  e  Bevölkerung  wenigstens  Schwabens ;  in  Cä- 
sars  Zeiten  aber  war  sie  entschieden  germanisch.)  3)  Ge 
birgs-,  Fluss-  und  See-Bezeichnungen  (das  Abnoba-Gebirge 
ist  dem  Verf.   das  Westende  des  hercynischen  Waldes,  der 
allgemein  den  über  ganz  Germanien  vom  Rheinwinkel  bei  Ba- 
sel bis  nach  Dacien   verzweigten   Gebirgszug  bezeichnete). 
4)  Ariovistus  und  Cäsar.    5)  Tiberius  und  Drusus  im  Südwest-- 
liehen  Deutschland.   6)  Marobod.    7)  Hermunduren.  Römische 


L 
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Besitznahme.   Chatteneinrall.  Domittans  Schutzwall.  (Hier  be« 
nutzt  der  Verf.  die  zuerst  von  Roth  im  Schweiz.  Museum  für 
hist.  Wiss.  II.  S.  30 — 40.  nachgewiesene  Stelle  Frontin.  Strateg. 
I,  3,  10.  um,  der  bisherigen  Annahme  entgegen,  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  darzuthun,   dass  diese  Ecke  Deutschlands 
ums  X  84  in  das  System  römischer  Provinzial-Verwaltung  auf- 
genommen wurde.)   8)  Aeltester  Zustand  derSueven.   9)  Re- 
ligion.  10)  Die  Römer  gegenüber  von  Land  und  Volk.   IL  Ab- 
schnitt Quellen  (Unter  diesen  giebt  der  Verf.  eine  kurze  Be- 
schreibung sämmtlicher  bis  jetzt  (1841)  entdeckter  Denkmale 
(Steinschriften,  Bildwerke  und  Anticaglien)  in  Baden,  Wür- 
temberg,  bei  Wimpfen,  und  auf  der  Norddonauseite  von  Bayern 
bis   an  den  Limes,  welche  wegen  ihrer  diplomatischen  Ge- 
nauigkeit und  vortrefBichen  Anordnung  von  hohem  Werthe 
ist.    Es  sind  280  Nummern,  darunter  176  Inschriften  auf  Stein- 
monumenten.   Die  älteste  unter  diesen,  bei  Baden  im  Grossh. 
gefunden,  trägt  Nervas  Namen,  und  fällt 'also  zwischen  98  und 
117.    Die  jüngste,  aus  der  Gegend  von  Heidenheim,  gehört 
in  die  Jahre  256 — 268,  da  sie  des  Kaisers  Gallienus  erwähnt. 
Es  ist  merkwürdig ,  dass  diese  letztere  Steinschrift  überhaupt 
die  späteste  ist,  welche  bis  jetzt  am  ganzen  rechten  Rhein- 
ufer hinunter  angetroffen  worden  ist.    Allein,  wie  ich  finde, 
kamen  gegen  das  Ende   des  3ten  Jahrhunderts  die  Inschrif- 
ten, mit  Ausnahme  der  Epitaphien,  überhaupt  nach  und  nach 
aus   der  Mode ,  während   früher  besonders  die  Eitelkeit  der 
Freigelassenen  sich  gerne  auf  Votiv-  und  andern  Steinen  spie- 
gelte.   Die   fruchtbarste  Periode  hinsichtlich  der  Privat -In- 
schriften ist  auch  hier  wie  anderwärts  die  von  ungefähr  180 
— 220  nach  Chr.    Unter  «manchen  mehr  oder  minder  interes- 
santen findet  sich  auch  die^  zwar  schon  früher  bekannt  ge- 
wesene ,  aber  erst  neuerlich  wieder  aufgefundene  Grabschrift 
von  Heimsheim,  unweit  Heilbronn,  die  eines  100  Jahr  alt  ge- 
wordenen Mediomatrikers  gedenkt    Auch  ist  erwähnenswerth 
folgende  kürzhch  bei  demselben  Orte  entdeckte  Inschrift: 


i 
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« 

IMP.     CAES    M    A  .  .  .  . 

PIO   FEL 

GERM     PON     MAXIM 
ET    IVLIAE    AVG    MATRI 
CASTRORVM 
OB     VICTORIAM 
GERMANICAM. 
Die  Deutung  folgender  zwei  Inschriften  wollen  wir  dem  Scharf- 
sinn unserer  Leser  überlassen ,  und  werden  für  gefallige  Mit- 
theilung einer  Erklärung  derselben  sehr  dankbar  seyn.    Die 
eine  ist  ein  im  J.  1840  bei  Heidenheim>  einem  unserer  merk- 
würdigsten Römerorte,  gefundenes  Epitymbium,  dessen  letzte 
Zeile  schwierig  ist: 


STA  .  .  . 
T  XXII  .  . 
IVCVN  .  .  . 

VIX    AN    V  .  . 

RITV/    S.    II. 
Die  zweite  ist  das  Bruchstück  einer  Piedestalinschrift,  gefun- 
den 1841  bei  Gfiglingen: 

.  .  .  ONERIO 
CDIS 
Von  Bildwerken ,  welche  erst  in  neuester  Zeit  zu  Tage  ge- 
kommen ,  doch  schon  im  Stälinschen  Werke  aufgeführt  sind, 
erwähne  ich :  eine  Mercursslatue ,  gefunden  im  J.  1840  bei 
Einsiedel  unweit  Tübingen,  eine  zweite  solche  in  demselben 
Jahr  bei  Canstadl,  Minerva  und  Mercur  in  Basrelief  ebendas., 
ein  Apollo  in  halberhabener  Arbeit  bei  der  Heilquelle  Nie- 
demau  unweit  Rottenburg,  ein  schöner  Januskopf  bei  Horb, 
eine  ganz  besonders  schöne  Bronce-Statuette  des  Jupiter,  oder, 
wie  man  vielleicht  richtiger  vermuthet,  des  Neptun,  gefunden 
bei  Husberg  unweit  Stuttgart.  Die  meisten  dieser  in  Wür- 
temberg  bis  jetzt  aufgefundenen  Steine  und  Bildwerke  werden 
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in  dem  hiesigen  K.  Antiquarium  aufbewahrt,  und  es  steht  za 
erwarten,  das^  nach  Vollendung  des  gegenwärtig  im  Bau  be- 
fmdlichen  Kunst^Museums,  welches  die  Bestimmung  hat,  unsere 
Sanunlung  plastischer  Werke ,  eines  Dannecker ,  Thorwaldsen 
u.  A.,  theils  in  Originalien,  theils  in  Gypsabgüssen  in  sich  auf- 
zunehmen, auch  für  diese  Ueberreste  aus  dem  Alterthnme  ein 
anständigeres  und  zweckmässigeres  Local,  als  das  bisherige 
ist,  sich  werde  ermitteln  lassen.  —  Dass  unser  Boden  an  Mü  nz-« 
f u  n  d  e  n  sehr  ergiebig  seyn  werde,  lässt  sich  erwarten.  Die 
bis  jetzt  beobachteten  römischen  Münzen  gehen  von  den  lelz-" 
ten  Zeiten  der  Republik  bis  Valentinian  III.  (f  455).  Nur 
erst  vor  wenigen  Jahren  fand  ein  Bauer  aus  der  Gemeinde 
Sommersried  im  Allgau,  ganz  in  der  Nähe  des  alten  Cassilia^ 
cum  (Kisslegg),  auf  dem  Felde  ein  Gefass  mit  mehr  als  1000 
römischen  Silbermünzen,  die  zum  Theil  sehr  schön  erhalten 
waren.  Der  Fund  wurde  aber  bald'  zerstreut.  Ungefähr  200 
derselben  kamen  zur  Auswahl  in  das  K.  Münzkabinet.  Diese 
gehen  von  Commodus  bis  auf  Gallienus,  bestehen  jedoch  aus 
keinen  besonders  seltenen  Exemplaren.  —  1)  Decumatenland 
unter  Nerva,  Trajan  und  Hadrian.  (Ich  glaube  der  Verf.  hätte 
unbedenklicher,  als  er  thut,  die  Benennung  agri  decumates 
abschaffen  können;  sie  ist  offenbar  sprachwidrig;  decumates 
sind  die,  welche  das  Land  als  Zehentpflichtige  bauen.  Aber 
gewiss  sehr  richtig  nimmt  der  Verf.  die  Cultur  des  Zehent- 
landes nicht  so  früh  an  ,  wie  Manche  thun ;  nach  ihm  flng 
man  erst  unter  den  Antoninen  an^  diese  Bezirke  angelegent- 
licher zu  bebauen  und  die  Künste  des  Friedens  darin  einzu- 
führen.) 2)  Zeit  der  Antonine  und  ihrer  Nachfolgen  („Hit 
Maximinus  endet  in  dem  Theile  Süddeutschlands,  der  zur  Pro«^ 
viinz  Ob  er- Germanien  gehörte,  die  Reihe  der  bis  jetzt 
geftmdenen  Denkmäler,  deren  Zeit  sich  fest  bestimmen  lässt, 
und  damals  scheinen  also  die  Friedenskünste  ans  diesen  Ge- 
genden gewicheri  zu  seyn.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  läugnen, 
dass  über   die  Erhaltung  solcher  Denkmäler  der  Zufall  ent- 
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schied,  aber  merkwürdig  ist  doch,  dass  sich  auch  weiter  un- 
ten am  Rhein  auf  dem  ganzen  diesseitigen  Ufer  keine  In- 
schrift aus  der  Zeit  nach  Maximinus  vorfindet,  was  ganz  zu 
den  unaufhörlichen  Kampfberichten  stimmt,  welche  man  seit 
dieser    Zeit  bei  den  Schriftstellern  liest.^)  Vgl.  unsere  obige 

Bemerkung.     3)   Römisches  Kriegswesen  in  Südwesldeulsch- 

• 

land.  4)  Römischer  Grdnzwall.  (Eine  genaue  örtliche  Unter- 
suchung desselben,  so  weit  er  durch  Würtemberg  zieht,  ver- 
dankt man  dem  K.  Topographen  Paulus,  welchem  daher  auch 
der  Verf.  in  diesem  Abschnitte  folgte.)  5)  Staatscinrichtun- 
gen,  Städte.  6)  Römersirassen.  W<%  der  Peutingerschen  Ta- 
fel (Sorgfältige  Nachweisung  des  bis  jetzt  untersuchten  Stras- 
sennetzes;  Beschreibung  der  Struktur  der  Strassen,  besonders 
nach  den  Untersuchungen  des  Top.  Paulus.  Alle  Stimmen  über 
die  Streitfrage  wegen  des  schwäbischen  Strassenzugs  der  Ta- 
fel werden  gesammelt ;  die  Gründe  für  einen  Nord-Donauzug 
entscheiden  schlagend.)  7)  Leben.  Künste.  8)  Religion.  (Zwei 
besonders  interessante  AbschnAle ,  die  aber  nicht  wohl  eines 
Auszugs  fähig  sind,  wie  wir  auch  mit  dem  bisherigen  keines- 
wegs einen  solchen  beabsichtigten,  sondern  bei  dem  grossen 
Reichthum  und  der  möglichsten  Vollständigkeit  des  Gegebe-* 
nen  nur  auf  einzelnes,  besonders  Beachtenswerthes  hinwei- 
sen wroUten). 

Der  Centralpunkt  des  römischen  Lebens  in  unsern  Neckar- 
gegenden war  unstreitig  das  ohne  Zweifel  von  den  Gelten 
schon  angelegte  Sumlocenne,  das  von  den  Römern  zu 
einer  Hauptniederlassung  gewählt  und  zur  Colonie  erhoben 
(der  einzigen  sicher  beglaubigten  diesseits  des  Rheins  und 
der  Donau)  neben  dem  celtischen,  wie  es  scheint,  auch  den 
romanisirten  Namen  Solicinium  führte.  Es  ist  nicht  zu 
verwundern,  dass  die  Grabstätte  dieser  Stadt,  welche  sich  weit 
über  das  Weichbild  des  jetzigen  Rottenburg  am  Neckar  aus- 
dehnt, den  Forscherfleiss  jedes  Jahr  mit  neuen  Entdeckungen 
belohnt.    Der  Domdechant  von  Jaumann ,  welchem  das  Ver- 
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dienst  gebührt ,  diese  Ueberreste  enthüllt  »i  haben ,  verfolgt 
seine  Nachforschungen  mit  unermüdlicher  TMtigkeit.  Merk-^ 
würdig  ist  das ,  zwar  auch  schon  anderwärts,  doch  nirgends 
^0  ungemein  häufig,  wie  hier,  beobachtete  Vorkommen  von 
Scherben,  die  nicht  bloss  wie  sonst  den  Namen  des  Töpfecs, 
sondern  den  Namen  des  Ortes  (COL.  SVMLOC.  od.  SOLICIN.) 
oder  des  Besitzers ,  Titel  städtischer  Magistraturen  u.  dergl. 
theils  mit  Stempeln  aufgedrückt,  theils  mit  Griffeln  eingeritzt, 
tragen.  Seit  dem  Erscheinen  des  verdienstvollen  Jaumann-» 
sehen  Werkes  (Col.  Sumlocenne,  Stuttg.  1840.  8.)  sind  wie« 
der  mehrere  Dutzende  solcher  Bruchstücke  zu  Tage  gekom-» 
men.  Eine  in  diesem  Frühling  vorgenommene  Nachgrabung 
deckte  die  untern  Theile  eines  ansehnlichen  Gebäudes  mit 
Heizeinrichtungen,  schönen  Estrichboden  und  gemalten  Wän-« 
den  auf.  An  einer  andern  Stelle  fand  sich  unter  mehreren 
zierlichen  Bauomamenten  der  Torso  einer  nackten  mann« 
liehen  Figur  aus  feinem  Sandstein  von  sehr  schöner  Ar^ 
beit.  Die  Thierhaut  über  dem  Rücken  und  die  weichen 
Formen  dürften  auf  einen  Bacchus  deuten.  Aus  Allem  er^ 
giebt  sich  übrigens^  dass  dieser  Boden  schon  in  alten  Zeiten, 
freilich  nicht  im  antiquarischen  Interesse,  vielfältig  durchwühlt 
wurde.  An  der  Identität  dieses  Sumlocenne  mit  dem  ab 
Colonie  bezeichneten  Samulocenis  der  Peutingerschen  Ta-r 
fei  wird  nun  wohl  Niemand  mehr  im  Ernste  zweifeln,  und  es 
war  dem  Einsender  angenehm,  zu  sehen ,  dass  der  Verfasssr 
des  magusonischen  Europa  (der  Geh.  Rath  Freih.  von  Donop) 
in  seinem  neuesten  Schriftchen :  Sumlocenne  ob  Samulocenis  ? 
Auch  ein  Wort  vber  die  Vindonissa-Regino-Strasse.  Hildburgh, 
(1841)  8.  in  der  Hauptsache  mit  den  Bestimmungen  über- 
eintrifft,  welche  der  erstere  in  seiner  Abhandlung  über  diesen 
Strassenzug  (Stuttg.  1836.  4.)  aufstellen  zu  müssen  geglaubt 
hat,  wiewohl  wir  gestehen,  das  wir  den  mathematischen  Weg 
bei  Weitem  dem  der  celtischen  Etymologien  vorziehen ,  auf 
welchem   dieser    Forscher  zu   seinen  Ergebnissen  gelangte« 
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Wie  misslich  eis  mit  diesen  Etymologieen  bisweilen  aussieht, 
wollen  wir  an  einem  Beispiele  zeigen.  Das  Grinarione  der 
Tafel  ist  dem  Herrn  Verf.  das  Dorr  Gruom  auf  der  Alp.  Die 
Aehnlichkeit  dieses  Namens  mit  Grannus  (Apollo) ,  und  die 
Nachbarschaft  eines  Dorfes  Steinhülben  veranlasst  ihn  zu  foK^ 
gender  Combination :  ,,Grinarion  mit  dem  Hülbenstein,  aus 
Grian-oir,  Morgensonne,  ain,  heilig;  der  Stein,  Bel-binn ,  El- 
Mm,  Sonnenstein,  Gottesstein,  sonst  Volksheiligthum  in  seiner 
isolirten  Stellung  und  zu  vermuthenden  Conusform  u.  &  w.^ 
S.  9.  vgl.  42.  Sonach  wird  ein  topischer  Grannus  von  Gruom 
und  Steinhülben,  ein  Grannus  Hulvius  angenommen,  und 
eine  Neustädter  Steinschrift  (Apollini  Granno  Uullius  Victori- 
nus  •  «  .  pro  fillo  Uullio  Lepido)  corrigirt,  so  dass  ein  Apollo 
Grannus  Uulvius  und  Uulvio  lapide  herauskommt.  Nun  ver-^ 
hält  sich  aber  die  Sache  so :  bei  Gruom  weiss  man  weit  und 
breit  nichts  von  einem  Hülbenstein  oder  überhaupt  von  einem 
isolirten,  auffallenden  Steine,  der  zu  den  Volksheillgthümem 
gehört  haben  sollte,  und  der  Name  des,  fünf  Stunden  von  dort 
entfemten  Dorfes  Steinhülben  hat  eine  in  jenem  Theile  Schwa- 
bens sehr  wohl  bekannte  Bedeutung.  Hülbe  und  Hüle  heisst 
nämlich  ein  mit  Letten  ausgeschlagenes  Bassin  zur  Ansamm- 
lung des  Regenwassers,  dergleichen  sich  in  den  wasserarmen 
Gegenden  der  Alp  in  jedem  Orte  eines  oder  mehrere  finden 
und  zur  Viehtränke  dienen ,  eine  grosse  Cisteme ,  s.  Schmidt 
Schwab.  Idiotikon  u.  d.  W.  Daher  die  Ortsnamen  Hülben, 
Berghülen  u.  a.  Gleichwohl  bieten  die  scharfsinnigen  und 
geistreichen  Zusammenstellungen  und  Schlussfolgerungen  des 
gelehrten  Herrn  Verf.  manches  Anziehende. 

Die  Fundgmbe  bei  Rottweil  (Arae  Flaviae)  scheint  sich 
mit  der  herrlichen  Orpheus-Mosaik  (worüber  Ref.  in  der  Allg. 
Zeit.  Beilage  vom  20.  Sept.  1834.  und  der  dortige  archäol.  Verein 
in  seinem  zweiten  Jahrcsberioht  Stuttg.  1835.  8.  Nachricht  gege- 
ben) erschöpft  zu  haben.  Wenigstens  ist  inzwischen  nichts 
besonders  Erhebliches  von  dort  zu  unserer  Kenntniss  gekommen. 
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Ein  wichtiger ,  durch  frühere  Entdeckungen  ausgezeich- 
neter Punkt  ist  der  sogenannte  Brandstieg  zwischen  Rothen- 
berg  und  Alpersbach  auf  dem  Schwarzwald  an  der  Strasse 
von  Aris  Flavis  nach  Argentoratuin.  Unter  dem  Vorsitz  des 
Hauptmanns  von  Albcrti  in  Oberndorf  hat  sich  neulich  ein 
Verein  gebildet,  um  dort  planmässige  Nachgrabungen  zu  ver- 
anstalten, welche  interessante  Resultate  erwarten  lassen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  der  K.  Topograph 
Paulus,  welchem  man  zusammenhängende  Nachweisungen  über 
römische  Strassenzüge  und  Befestigungen,  namentlich  am  Li- 
mes verdankt,  und  welchem  bei  seinen  Untersuchungen  die 
Technik  des  Ingenieurs  zur  Seite  steht,  vor  einiger  Zeit  bei 
Güglingen  im  Zaberthal  die  Ueberreste  regelmässiger  Uäuser- 
anlagen,  Brunnen,  Töpferofen,  Anticaglien  u.  s.  w.  aufgefun- 
den hat,  welche  auf  eine  städtische  Niederlassung  schliessea 
lassen,  und  weitere  Untersuchungen  wikischenswerth  machen. 
Das  oben  mi^etheilte  Inschrift-Fragment  fand  sich  unter  die^ 
sen  Trümmern. 

Stuttgart,  im  AprU  1842.  Paviy. 


^ 


5.    KomtCriie  :nUertl)ämer  am  MthUnhnvü. 


Wenn  auch  dem  Plane  Ihrer  Blätter  nicht  vollkommen 
angemessen ,  so  möchten  doch  deni  Vereine  der  Alterthums- 
frrande  und  den  Lesern  dieser  Blätter  folgende  Nachrichten 
aus  dem  Schreiben  eines  Freundes  nicht  ohne  Werlh  sein : 

„Es  werden  hin  und  wieder  in  Meklenburg  römische 
Alterthumer  gefunden^  eine  auffallende  Erscheinung,  da  die 
Römer  doch  gewiss  nicht  diesseits  der  Elbe  in  diese  Gegend 
gekommen  sind,  wenigstens  schweigt  die  Geschichte  davon 
gänzlich;  und  diese  Alterthumer  sind  nicht  bloss  einzelne 
Stucke,  deren  Vorkommen  sich  leicht  erklären  lässt,  sondern 
man  hat  sogar  ein  römisches  Grab  gefunden ,  mit  Lampen, 
Thränenfläschchen  und  Münzen  des  Augustus,  worüber  der 
Jahresbericht  des  historischen  Vereins  genaue  Auskunft  und 
Abbildung  der  Gegenstände  giebt.  In  einer  andern  Gegend 
des  Landes  fand  man  wieder  eine  ausgezeichnet  schöne  grosse 
silberne  Schöpfkelle  (1  Pf.  14,  L.  schwer) ,  Messer ,  Scheere, 
tali  Brettsteine  zum  ludus  latrunculorum  u.  dgl.^  worüber  gleich* 
falls  in  jenen  Berichten  IlL  und  V.  Nachweis  und  Abbildung 
gegeben  ist.  Nun  h^t  man  neuerdings  wieder  in  Hagenow 
bronzene  Schöpfkellen  gefunden ,  an  deren  zerbrochenen  Grif- 
fen römische  Stempel  stehen,  deren  Deutung  und  überhaupt 
deren  Verhältniss  unsem  Alterlhumsforschem  nicht  klar  ist, 
da  wir  uns  mehr  mit  dem  Germano  -  slavischen  Alterthume 

beschäftigen. Auf  der  andern  Kelle  steht  . . .  £P1DIA| 

vielleicht  fehlt  im  Anfange  ein  Buchstabe.« 

Von  dem  GnfTbruchstücke  einer  dieser  Kellen  ist  mir  ein 
galvanoplastischer  Abdruck  mitgelheilt  worden  zu  Abgebung 
einer  Meinung  darüber  oder  allenfallsiger  Erklärung,  kb 
muss  gestehen ,  dass  ich  dieser  Aulforderung  nicht  genügen 
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kann,  indem  dte  an  dem  Bruchstücke  bemerkbaren  Einzelhei- 
ten, wenn  sich  auch  vielleicht  eine  jede  für  sich  eridären 
Hesse  j  sich  zu  einem  Ganzen  auf  eine  befriedigende  Weise 
schwer  werden  vereinigen  und  erklären  lassen.  Ueberdies 
würde  zur  Beurlheilung  und  zu  einer  etwa  möglichen  Erklä* 
rung  auch  Ansicht  und  Untersuchung  der  ganzen  Kelle  und 
Vergleichung  derselben  mit  andern  erforderlich  sein,  und 
selbst  zu  dem  hier  darüber  zu  Sagenden  wäre  zur  Verdeut- 
lichung eine  Abbildung  des  Bruchstückes  sehr  dienlich. 

Was  zunächst  die  an  dem  Bruch- 
stücke sichtbare  Arbeit  betrifft,  so 
ist  sie  ziemlich  roh  und  ungenau 
bei  aller  Einfachheit,  und  zeugt  we- 
nigstens, wenn  sie  römisch  sein 
sollte,  von  geringer  Kunst  Das 
Ganze  auf  diesem  Bruchstücke^  wel- 
ches das  Ende  des  Griffes  ist,  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
mit  Stempeln  und  meisselartigen  Werkzeugen  in  das  Metall 
eingeschlagen ,  und  stellt  einen  Doppelkreis  —  nicht  ganz 
genau  nach  dem  Zirkelschlage  gemacht  —  vor^  der  äussere 
2 74  Zoll,  der  innere  beinahe  sy^  Zoll  Rheinisch  im  Durch- 
messer. Im  Räume  des  innem  Kreises  befindet  sich  die  Haupt- 
sache, nämlich  anstatt  im  Mittelpunkte  zwei  Linien  darüber 
und  ein  wenig  links  ein  kleiner  Doppelkreis,  etwas  über  1% 
Linie  im  Durchmesser  haltend,  von  dessen  Mitte  aus  gcnon- 
meh  der  Anlage  nach  acht  gerade  Linien  als  Strahlen,  zwei 
senkrechte,  zwei  wagerechte  und  vier  dazwischen  mit  Win- 
keln von  45  Graden  gehen  sollen,  an  ihren  Enden  nahe 
am  innem  Kreise  mit  eben  solchen  kleinen  Doppelkreisen  wie 
der  in  der  Mitte  besetzt ,  hier  aber  in  ungleicher  Entfernung 
von  einander  ungeschickt  eingeschlagen  sind,  so  dass  ihrer 
fünf  mit  ihren  Doppelkreisen  an  den  Enden  schon  in  der 
obem  Hälfte  des  Kreisraumes ,  und  überdies  noch  an  jeder 
Seite  unterhalb  ein  solcher  Doppelkreis  mehr  ohne  den  nach 


^     77    — 

dem  mittelsten  Doppelkreise  gehenden  Strich  zu  sehen  sind« 
Simmtliche  Striche  oder  Strahlen  sind  aber  so  ungenau  ein- 
geschlagen,  dass  auch  nicht  ein  einziger  verlangt  den  Dop- 
pelkreis in  der  Mitte  und  den  an  seinem  Ende  im  Mittelpunkte 
treffen,  sondern  links  oder  rechts  daneben  huigehen  würde, 
und  so,  dass  der  mittle  obere  und  der  ihm  nächste  linke  beide 
Doppelkreise  sogar  durchschneidet.  Der  Theil  des  Griffes 
mit  dem  Untertheile  dieses  grossen  Doppeltheiles,  gleich  un« 
terhalb  seines  wahren  Mittelpunktes,  ist  abgebrochen,  so  dass 
man  nicht  wissen  kann,  wie  es  sich  da  mit  den  Strahlen  und 
ihrem  Ansätze  verhält.  Gerade  über  dem  wahren  Mittelpunkt, 
der  in  späterer  Zeit  durch  eine  in  die  Masse  mit  stumpfspitzi- 
gem Werkzeuge  nur  zu  deutlich  und  auf  eine  störende  Weise 
bezeichnet  vmrde,  ist  ein  schmaler  viereckiger  Stempel,  11 
Linien  lang  und  1  ^/^  Linie  breit  querüber  eingeschlagen ,  auf 
welchem  man  deutlich  genug  (auf  der  Rückseite  der  gatvano- 
plastischen  Nachbildung,  die  unmittelbar  auf  dem  Bruchstücke 
auflag,  noch  deutlicher)  erkennen  kann  die  Buchstaben  TI  * 
10  —  der  darauf  folgende  Buchstabe  ist  durch  die  erwähnte 
Vertiefung  vertilgt  —  dann  ILI  *  S1T||-  Der  Raum  zwischen 
den  beiden  grossen  Kreisen  ist  zur  Verzierung  mit  eiförmi- 
gen genarbten,  auswärts  gerichteten  und  aneinanderstossenden 
Blättern  ausgefüllt,  die  aber  unter  sich  nicht  ganz  gleicher 
Höhe  und  Breite  sind,  und  daher  auch  die  Bogenviertel  des 
Kreisraumes  nicht  in  gleicher  Zahl  ausfüllen. 

In  den  beiden  stumpfen  Winkeln  am  abgestumpften  Ende  - 
des  Griffes,    auf  welchem  sich  die  beschriebene  Darstellung 
beGndet,  ist  über  dem  äussern  grossen  Kreise  noch  ein  klei- 
ner Doppelkreis  2V2  Lini^  i'n  Durchmesser  eingeschlagen,  die 
ebenfalls  bloss  eine  Verzierung  sein  werden. 

Was  nun  das  Gebilde  in  dem  Räume  des  innem  gros- 
sen Kreises  betrifft,  so  scheint  es  keineswegs  ohne  Bedeutung 
zu  seyn,  hat  aber  mit  nichts  Römischem  irgendwo  eine  Aehn- 
lichkeit ,  als  mit  zwei  Schildbildern  in  der  Notitia  dignitatum 
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et  adminislrationum  in  partibus  orientis  et  occidefitis,  dem 
nämlich  der  armigeri  seniores  und  der  Britannici  (in  der  Aus- 
gabe von  Prof.  Böcking  in  part.  occid.  17*  g.  und  21*h.) 
bloss  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  ersten  die  acht  Strah- 
len bis  an  den  innem  grossen  Kreis  reichen ,  ohne  Doppel- 
kreise an  ihren  Enden  ^),  in  dem  andern  aber  anstatt  der 
Linien  Kolben  oder  Zepterstabe  mit  Kugeln  oder  wenn  man 
will,  unvollständigen  Doppelkreisen  an  den  Enden  (abgebO- 
det  nach  den  farbigen  Darstellungen  in  einer  Münchner  Hand- 
schrift in  meinem  Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer  und 
anderer  Völker  u.  s.  w.  auf  Taf.  13.  N.  12)  zu  sehen,  die  bei- 
den grossen  einschliessenden  Kreise  übrigens  näher  zusam- 
mengerückt und  ohne  eine  Ausfüllung  oder  Verzierung  sind. 
Dem  auf  dem  Bruchstücke  abgebildeten  aber  ist  vollkommen 
ähnlich  ein  Schildbild  ,  welches  an  einem  Giebelstücke  der 
Theodosiussäule  in  Constantinopel  befindlich,  in  den  von  Gen- 
tilis  Beilinus  gezeichneten,  von  Dallett  in  Kupfer  gestochenen 
und  von  Menestrier  beschriebenen  Bildern  dieser  Säule  auf 
18  Blättern  Taf.  16.  N.  37.  abgebildet  und'wiederholt  in  Ban- 
duri  imperium  Orientale  (tom.  IL  antiquitatum  Constantinop. 
in  XXU.  Bande  der  Venediger  Ausgabe  der  scriptt.  bist. 
Byzant.)  p.  445.,  aber  in  meinem  genannten  Werke  Abbfld. 
45.  Taf.  16.  wiedergegeben  ist,  bloss  mit  dem  Unterschiede, 
dass  auf  der  Theodosiussäule  an  den  Enden  der  Strahlen  nur 
ein  einfacher  Kreis  oder  Kugel  anstatt  des  doppelten  befind- 
lidi  ist,  was  aber  kaum  zu  beachten  sein  dürfte. 

Dieser  Schild  nun,  von  kreisrunder  Gestalt  ist  der  einzige 
seiner  Art  an  der  Theodosiussäule,  indem  alle  übrige  in  Menge 
darauf  vorkommende  römische  langrunde,  ohne  Bilder  und 


*)  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  den  in  den  Handschrif- 
ten gemalten  Schilden  diese  Linien  bloss  unterscheidende  und 
Grenzlinien  sind  der  durch  sie  abgetheilten  Räume,  die  verschie- 
den ge%bt  acht  verschiedene  Felder  vorstellen. 
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nur  mit  einem  benagelten  Bande  versehene  sind  Cwie  der  in 
meinem  genannten  Werke  Taf.  1,4.  abgebildete,  während  die 
auf  der  Trajans  -  und  Antoninssäule  zwar  auch  entweder  lang- 
runde aber  mit  verschiedenen  Bildern  versehene  (z.  B.  wie 
Taf.  11.  N.  1.  2.  4—6.  8.  12.  14.  16,  13^24.  26.  28.  30. 
32.  43.  fr.)  oder  zum  Theii  langviereckige  sind ,  wie  Taf.  1, 
38 — 40.).  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  die  Kreise  mit  dem  darin 
eingeschlossenen  Bilde  auf  dem  Bruchstücke  für  einen  jener 
zwei  Schilde  aus  der  notitia  etc.,  die  auch  rund  sind  —  je- 
doch In  roher  und  etwas  veränderter  Nachbildung  — ,  oder 
iur  den  eines  von  Theodosius  besiegten  Volkes  oder  dessen 
Anfuhrers,  Hauptes  gelten  kann.  In  Ansehung  der  Anwen- 
dung, an  dem  Fussgestelle  einer  Frauenbildsäule,  an  dessen 
jeder  Seite  ein  Gefangener  gelehnt  sitzt,  könnte  er  sowohl 
das  eine  wie  das  andere  sein,  und  in  dem  ersten  Falle  der 
Schild  einer  der  aus  dem  Westen  herbeigerufenen  Legionen, 
die  sich  im  Kriege  gegen  das  hier  vorgestellte  Volk  beson- 
ders hervorthat  und  verdient  machte ,  hier  also  zu  £hren  als 
Siegeszeichen  angebracht,  im  andern  Falle  aber  der  Schild 
desjenigen  Volkes  oder  Volkshauptes,  das  als  besiegt  und 
unterjocht  hier  durch  die  zwei  am  Fussgestelle  sitzenden  Ge- 
fangenen vorgestellt  wird.  Menestrier,  der  bekannteste  franzö- 
sische Wappenwissenschafler,  sagt  in  seiner  übrigens  ganz  kur- 
zen und  düriligen  Beschreibung  von  diesem  Schilde  kein  Wort. 
Wäre  aber  das  Bild  auf  dem  Bruchstücke  des  Stieles  der  eine 
oder  andere  der  angefahrten  Schilde,  so  fragt  sich  wiederum:  wie 
kam  er  auf  den  Stiel  einer  in  Meklenburg  aufgefundenen  Kelle, 
oder  wie  kommt  eine  damit  versehene  Kelle  nach  Meklenburg,  und 
woher  kommt,  und  was  bedeutet  die  Stempelschrift  (ähnlich  der 
auf  viele  Legionsteine  aufgedruckten)  auf  demselben?  Dies  sind 
Sachen  und  Fragen,  die  ich  einem  Andern  zu  erforschen  und  zu 
heantworten  überlassen  muss,  und  wozu  sich  vielleicht  der  eine 
oder  der  andere  Allerthumsforscher  Ihres  Vereines  entschlies- 
sen  vrird.  Tit.  Berncl« 


ß.  Vltnt  fimx(c}]t  2nU))v\(ttn 

aus  1¥iealbadeB9  HatMx  «md  RHeder  liel  BUmui« 


I. 

Die  folgenden  fünf  Inschriften ,  deren  gütige  HittheiloDg 
ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  CoUaborators  Dr.  C.  L.  Gro- 
tefend  in  den  Tagen  des  Bonner  Philologenvereins  ver- 
danke, sind  im  vorigen  Jahre  zu  Wiesbaden  ausgegraben  und, 
so  viel  ich  weiss,  bisher  nirgend  bekannt  gemacht  worden. 
Bloss  eine  davon  ist  einer  Gottheit  gewidmet 

U 
MERCVRIO 
CISSONIO 
ARAM 
VTEVl 

ICTO 


•  •  • 


•  •  •  • 


Mercurio  Cüsanio  aram  (pro  $al  ?)  utte  Fi • 

(Vßctor (dedU  dedicaeit.) 

CISSONIO.  Der  gallische  Mercurius  Cissonius  schon  in 
einer  Cölner  Inschrift  Centralm.  1,8.  (vrgl.  S.  71.)  vorgekom- 
men und  dort  durch  andere  Beispiele  erläutert,  wozu  man 
aus  OreUi  1979.  DEO  •  CESONIO  als  zu  Speier  befindlich  hin- 
zufüge. Hängt  vielleicht  die  zu  Augsburg  verehrte  Göttin 
Ziza,  die  auch  Zisa  und  richtiger  Cisa  geschrieben  wird 
(Grimmas  Mythol.  S.  182  f.  188.)  und  der  Dens  Cisnius  (Stei- 
ner 189.)  damit  zusammen?  Grimm  S.  189.  vergleicht  Zisün- 
berc  mit  Zisberc.     In  der  Mähe  von  Siegburg  findet  sich  ein 


I 
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friiheires  Kloster  Zissendorf  und  am  Laachef  See  ein  Ober- 
und  Nieder-Zissen. 

2. 
D    •    M    •    T  I  T  O 

VEER  •  LEG  *  XXII PR 
P • F • NATIONE 
B  A  T  A  V  S 
A  N  N  O  R  V  M 
L  •  V  L  P*I  V  S 
A  R  V  A  T  I  V  S 
H  *  P  •   C 


His  Manibus.  Tito  Flavio  Germano,  tetetano  tegiönis  ti^ 
cesimae  secundae  primigeniae  piae  fidelis^  ncUione  BcUavs,  anno^ 
tum  quinquagirUa^  Ulpius  Areatius  heres  faciundum  cutavU. 

TITO  •  FLAVIO  •  GERMANO.  Der  bei  Grul*  CCCCXI^  L 
mit  ganz  gleichen  Namen  vorkommende  curator  triumphi  feli- 
cissimi  Germanici  secundi  ist  auf  keinen  Fall  mit  dem  unserer 
Inschrift  identisch.  Letzterer  kann  aber  ein  Freigelassenet 
aus  jener  Familie  seyn. 

BATAYS  hat  die  Yorliegende  Abschrift^  welches  für  BA- 
TAWS  stehen  könnte,  gerade  wie  Centralm.  1, 44«  Vrgl.  oben 
S.  40.  Note.  Das  ist  aber  nicht  die  Schwierigkeit :  sondern 
dass  der  Nominativ  Batavus  zu  dem  Dativ:  Tito  Flavio  Ger-^ 
mano  steht.  Man  könnte  dtess  dadurch  erklären,  dass  wäh^ 
rend  der  Schreibung  des  abgekürzten  VETER.  der  oben  ge-^ 
stellte  Casus  dem  Verfasser  oder  Steinmetzen  der  Inschrift 
aus  dem  Gedächtnisse  entgangen  und  er  nun  mit  dem  in  Grab** 
Schriften  ebenso  gewöhnlichen  Nominativ  fortgefahren  sey. 
Oder  sollte  BATAVO  wirklich  zu  lesen  seyn  ? 

6 
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3. 

C  •  WL  •  C  •  F  •  BERTA  •  MEN 
ENA  CRfSPVS 

ÄIL  •  LEG  •  VIII  AVG  ^  AN  • 
XL  •   STf  •  XXI  •  F  •  F  •  C 

Caiui  Yalerius,  Cau  films^  Berta,  MenenCi)a,  Crispus^ 
nülei  legionis  octavae  Augtistaej  armorum  quadragmia,  süpenr- 
diorum  unim  et  viginA.    Frater  faciundum  curttcit. 

Zu  bemerken,  das«  die  ZeilenabtheUnng  hier  migewiss  ist 

MENENA.  Ich  kenne  ^eine  Insctirifl,  wo  deär  Name  die- 
ser Tribu/i  vollständig  ausgeschrieben  wäre.  In  dem  zweiten 
N  liegt  wahrscheinlich  noch  eine  Ligatur  von  I,  also  N; 

4. 

Q. 

V  b    I    V    S    A   Gl 

V  S  T  V  S  R  A  E  TvS 
MIL  •  COH  •  TT  RAET 
AN  •  XXX  '  STl^XIII 

H  •  F  •  C 

Quhitus.  Vibius  Agiustus^  Raetus^  mües  cohortis  secundqe 
Raetorum^  annorum  tngmkij  sHpendiorum  tredecm.  Heres  fa^ 
ciundum  curavit. 

coli  •  II  •  RAET  *  Eine  solche  kommt  vor  bei  Lehne  276 : 
CAPITO  •  AVGVRI  •  F  •  VETERÄNVS  EX  •  COH  TT  •  RAE- 
l'ORV(m)  •  AN  •  LH  •  H  •  F  •  C  •  (wobei  zu  bemerken,  dass 
dort,  wie  hier,  der  Name  des  Verstorbenen  im  Nomkiativ  okae 
das  gewöhnliche :  hie  situs  est,  steht)  und  Mus.  Ver.  1^0, 1 : 
C  .  ATTIO  •  C  jriL  •  POB  •  ALFIANO  -LVCILIO  •  RVGAE  • 
PRAEF  •  COH  •  U  •  RAETORVM  •  LVTONLV  -FFSTA  •  MATBR • 
L  •  D  •  D  •  D  • 

XXX'  Die  Abschrift  meines  Freundes  halte  zwar  XX, 
allein  das  ist  sicher  nur  Versehen.* 
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5. 
LVETVRIVSPF 
VOT    •   P  LAC 
PRIMVS      VETER 
EX    LEG    •    XIIII 

GEM 
H      •     S       •      E 
tMcius  Veturius^  Publü  filius,  Voturia^  PlacenHa^  Primus^ 
teteranus  ex  legione  decitna  quaria  gemma,  hie  sUu$  est 

IL 

Diesen   bisher  noch    nicht  herausgegebenen  Inschriften 

fügen  wir  hinzu  folgende  im  y*  J.  zu  Mainz  auf  dem  Markte 

gefundene  und  schon  Zeitschr.  f»  A-W.  1841.  S.  848.  rait- 

getheilte,  aber  dort  noch  nicht  beleuchtete.     Wir  legen  eine 

uns  gütigst  während  der  Philologenvcrsammlung  überlassene 

Abschrift  des  Herrn  Gymnasiallehrers  K.  K I  e  i  n  aus  Main% 

zu  Grunde : 

6. 

A  P  O  U  I  N  1 

L • SERTORi 

vs 

lANVARI 

VS  ■ 

V-S-L  •  M 

ApoUini  Ludm  Sertorius  lanuarim  f>oium  solvii  tubens 
nierUo. 

APOLLINI.  Zeitschr.  APOLINL 

.  ^--    . 
BELLÖNAE 

TERENTIA 

MARTIA 

V*SL*M 

BMonae  Terentia  Martia  totum  sohlt  tabens  merito. 

An  den  beiden  Seiten    des  Steins  sollen  •  Lorberzweige  eingcineJs- 
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BELLONAE.  Dass  eine  Frau  der  Benona  ein  Gelübde 
widmet,  kann  leicht  durch  die  Gefahr  eines  Geliebten  erklärt 
werden.  Hier  aber  dürfte  vielleicht  eine  etymologische  Be- 
ziehung der  Martia  zu  der  martialischen  Gottheit  zu  Grunde 

liegen. 

8. 

A    I 


TIB  •  ADN  •  SEQVENS 
PRO  •  SALVX  •  SVA  •  ST  •  SSN 
•^  CETAE  •  CON 

^RW 

T  •  SATVRNIN  •  AVRELIVS 
PRO  •  SALVTE  •  SVA  •  ET 
I  VNIAE  •  LVCILIAE 
CONIVG  •  ET  •  TITI  •  UR  • 
APOLLINARISFILI  • 
HARVSPICIB  •  COL  •  D  •  D  • 
Tiberius  Adiu(tof)  Sequens  pro  salute  sua  et  Seü(erae) 

(^Ani)cetae  conQitigis  et et .}  /üto- 

rum  et  Tum  Saturnin(u8)  Aurelius  pro  salute  sua  et  luniae 
Luciliae  coniugCis)  et  Tut  Aur(eUi)  ApoUinaris  fiU  Aanoptci- 
hus  coloniae  dono  dederunt. 

A  -  I  *  Was  diese  beiden  Buchstaben  bedeuten  sollen, 
weiss  ich  nicht.  Als  Steinhauerzeichen  wurde  das  auf  der 
Rückseite  eines  Xantener  Steins  Centralm.  III,  200.  vorkom- 
mende A  betrachtet.  Vrgl.  I.  S.  39. 

ADN  •  ist  wohl  als  ADIV,  ebenso  wie  SSJN  nicht  als  SEN, 
sondern  SEV  aufzulösen. 

HARVSPICIB  •  COL  •    Haruspices  von  Colonieen  MBnmen 

nicht  häußg  vor.    Ich  erinnere  mich  nur  der  HARVSPICES  • 

PVBL(ici)  •  C(oloniae)  •  TR)everorum)  aus  Centralm.  III,  18. 

T  •  SATVRNIN  •  AVRELIVS  ist  ebenfalls  nicht  identisch 

mit  T.  Aurelius  Aug.  IIb.   Saturninus  bei  Grut.  DCVUI,  10., 


—     So- 
wie man  schon  aus  dem  Namen  der  Gemahlin  des  Letztern 
Aurelia  Capriola   ersteht.     Vielleicht   diente  zur  Unterschei- 
dung hier  die  Nachsetzung  des  Gentilnamens. 

III. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Direktors  Katzfey  zu  Mfln- 
stereifel  wurden  wir  von  einer  vor  nicht  langer  Zeit  bei  Rhe- 
der  gefundenen  und  daselbst  bei  einem  Landmanne  befindli- 
chen Inschrift  in  Kenntniss  gesetzt,  die  uns  in  folgender  Weiso 

fibersandt  ward. 

9. 

PTMFIR 
MINOVO 
TVMREFE 
*  RE  T  ÄVS 
TINI  PAT 
ERNA 

V  m//m 

Deo  meicto  Mithrae  Firtnmo  eotum  refereCn)t(e)  lusti^ 
fti(a)  Pßtema  eotum  (solvit  lubens  merito.) 

PTM.  Da  diese  Buchstaben  mit  unsichern  Zügen  bezeich- 
net sind ,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen ,  dass 
lovi  optimo  maximo  zu  lesen  sey;  allein  DIM  entspricht 
den  angegebenen  Linien  in  viel  schlagenderer  Weise.  Die- 
selbe Abkürzung  findet  sich  Orelli  495 :  D  •  1  *  M  •  DIADV- 
MENVS  u.  s.  w.  Vrgl.  1908.  1921. 

VOTVMREFERET.  Ohne  Zweifel  steht  auf  dem  Steine 
RBF£REI<rE.  In  Hinsicht  des  seltenern  Ausdnickes  votum 
referre  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  mit  vota  reddere  gleich- 
bedeutend zu  seyn  scheint.  Vrgl.  die  cölner  Inschrift  bei  Gru- 
ter  XXIV,  5 :  IVNONIBVS  •  CABIABVS  •  MASIVS  •  VOTVM  • 
RETVLIT-  mit  Gic.  leg.  II,  9:  CAVTE  •  VOTA-  REDDVNTO  • 
Indem  also  Furminus,  als  Vormünder  der  luslinia  Patema,  ihre 
juristische  Abhängigkeit  und  Unfähigkeit  zu  einer  solchen 
Handlung  durch  seine  Ausführung  des  Gelobten  aulliebt ,  hat 
sie  zugleich  sich  ihres  Gelübdes  entledigt. 


1.  3u  rlKinländiCcijen  3n((l)rtftm« 


Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  einzelne ,  noch  strei« 
tige  Punkte  in  der  Erklärung  rheinländischer  InschriHen  m 
erneuter  Betrachtung  vorlegen,  wobei  wir  der  neuesten  Summ* 
Jung  derselben  von  I^  er  seh,  welche  den  jetzigen  Standpunkt 
der  Erklärung  darstellt,  folgen  werden. 

Eine  äusserst  merkwürdige  Altarweihe  wird  in  der  sech-» 
üten  Inschrift  des  ersten  Heftes  (im  Wallrafianum  in  Köhi) 
erwähnt.  Reginia  Patema  hat,  weil  ihr  die  Ehre  der  heili- 
gen Mutterschaft  zu  Theil  geworden  (ob  honorem  sacri  ma-^ 
tratus),  der  Göttin  Semele  und  ihren  Schwestern^  den  Göt- 
tinnen, einen  Altar  errichtet.  Dies^  Weihung  deutet  ofifenbar 
auf  hakchischen  Kultus  hin  und  erweist  für  diesen  die  Wurde 
einer  mater  als  Priesterin.  Semele  hatte  in  Griechenland 
gelbst  nur  eine  sehr  beschränkte  Verehrung.  Der  cnneate- 
rische  Koitus  derlff^tcoi^  zu  Delphi  ward  auf  Semele  bezogen 
(Plut.  Quaest.  Gr.  12,  Lobeck  Aglaoph.  p.  619),  Im  Tempel 
des  Jiovvai&g  Avai^Qg,  zu  Theben  befand  sich  ihr  Standbild 
nebst  Denkmal  (Paus.  IX,  16).  Bei  den  Mysterien  des  Dio- 
nysos am  lernäischen  See,  durch  welchen  der  Gott  seine 
Mutter  aus  der  Unterwelt  zum  Himme)  geführt  haben  sollte, 
ward  auch  woh}  Semele  verehrt  (Paus.  II,  37).  Kallixenos  bei 
Athen,  y,  31  (p,  200)  nennt  bei  der  Beschreibung  des  diony<« 
sischen  Festzuges  zu  Alexandria  unter  Plolemäos  PhiladeJphos 
imch  den  ^aXa/io^  der  Semele^  ^)    Zu  Rom  identifisirte  man 


*)  lieber  ihre  Darstellung  in.  4er  KiU^st  vgK  Gerhard  „Dioj^ysQs 
«n4  Semele«  (1835). 


—     87     ^ 

die  Semele  mit  der  Bona  Dea  (Macrob.  S^U  f,  12)[,  insofbni 
diese  Stimula  ist  (Klausen  ^Aeneas  und  die  Penaten^'  8ä!2, 876). 
Härtung  II,  21  halt  gar  Stimula  iur  die  verunstaltete  Form 
des  griechischen  Sf/xi^.  Als  Schwestern  der  Semele  wur- 
den bekanntlich,  als  diese  Selbst  zur  thebanischen  Königs- 
tochter herabgesunken  war>  Ino,  Agaue  und  Autönoe  genannt. 
Von  diesen  ward  die  Wassergdttin  Ino  oder  Leucothea  (diQ 
alte  Sage  kennt  sie  als  Pflegerin  des  Dionysos)  von  den 
Römern  mit  der  Quellgöttin  Albunea  (Serv.  Yirg.  Aen.  YII, 
83) ,  meist  aber  mit  der  Mater  Matuta  verwechselt  (Härtung 
II,  74 ,  Klausen  772^  877  ffo^  Agaue  und  Autonoe  vollziehen 
in  bakchischer  Wuth  die  Rache  des  Dionysos  an  seinem  Yer- 
fichter  Pentheus.  So  sind  Semele  und  ihre  Schwestern  wahre 
Vertreterinnen  des  bakchischen  Kultus,  und  es  erklärt  sich 
Sehr  wohl ,  wie  die  Reginia  Paterna  ob  honorem  sacri  ima- 
trattts  ihnen  den  Altar  weiht,  und  nicht  dem  Gotte  selbst. 
In  Zeile  7  ist  f a c ta,  und  nicht,  wie  Le r s  c  h  wollte,  p a  c  t  a  die 
wahre  Lesart ;  aber,  wäre  auch  pacta  richtig,  So  würden  wir 
doch  seine  Erklärung  der  Worte  m  a  t  e  r  n  a  t  a  e  t  p  a  ö  t  a  ver-. 
werfen  müssen^  da  es  uns  rein  unglaublich  ist,  es  habe  ^ine 
mater  (im  mystischen  Sinne)  auf  dem  Yotivstein  angedeutet, 
sie  sei  auch  zugleich  Tochter  und  Braut  (in  wirklichem  Ver^ 
Stande).  Der  Ausdruck  geborene  und  geweihte  Mut- 
ter muss  sich  auf  mystische  Gebräuche  bei  der  Weihung 
beziehen ,  von  denen  uns  wohl  kein^  Nachricht  zugekommen 
ist.  Die  Weihung  wurde  vermuthlich  als  eine  neue,  geistige 
Geburt  betrachtet  — 

Die  elfte  von  einer  Kölnerin  Dextrinia  lusta  gesetzte, 
jetzt  nach  einer  kleinen  Wanderung  im  Wallrafianum  gesi- 
cherte faischrifl  fährt  uns  auf  den  seit  der  Kaiserzeit  so  weit 
verbreiteten  Dienst  des  ägyptischen  Gesundheitsgottes  Sei*a- 
pis,  der  den  griechischen  Asklepies  immer  mehr  beeinträch- 
tigte. Besonders  in  Seestädten  und  an  grossen  Slapelplätzen 
wurden  ihm  prächtige  Tempel  erbaut  mit  grossen  Vorhöfen 
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und  weiten  Gebäuden  zur  Aufnahme  und  Heilung  der  Kran^ 
ken,  die  ihre  Zuflucht  zum  grossen  Gotte  nahmen«  Vgl.  Tbor^ 
lacius  Opusc.  acad.  III  p.  125  seqq.,  Böttiger's  kleine  Schrinen 
II,  213  f.,  UI,  24df.,  419  ff.  Die  Inschrift  beginnt  So  li  Ser  ap  i 
cum  sua  cline.  Lersch  hat  nach  Orelli  die  Stelle  des 
Thuk.  III  (nicht  II),  68  angeführt,  wonach  der  Hera  ntXtvav  g&* 
weiht  wurden  (xXivug  yeaTaaxsvdaavTBg  dvi^taav  jfj  ^Hqo).  Im 
Vortempel  der  Hera  bei  Mykenae  befand  sich  rechts  eine 
xXiVf]  der  Hera  (Paus.  U,  il),  wobei  W  elck  e  r  (2U  Schwenck's 
Andeutungen)  an  ein  wirkliches  Bett  denkt  mit  Beziehung  auf 
den  UQog  ydfiog  des  Zeus  und  der  Hera,  der  im  Kultus  als  eine 
wirkliche  Hochzeit  aufgefasst  ward.  Auch  im  Tempel  der 
Hera  zu  Olympia  finden  wir  eine  xXivi]^  wie  sie  Paus.  (V,  20) 
beschreibt,  fxiysdoq  ov  fieyuXfj  td  nokXd  iX€q>am  xaxoofii^ 
ninj.  Aber  auf  Hera,  wie  We  Ick  er  zu  meinen  scheint,  sind 
diese  xXivui  nicht  beschränkt.  Paus.  VIII,  47  erwähnt  im 
Tempel  der  ^A^fjpä  *AXea  eine  xXtvri  Ugd  T^g  *A&rjväg  xai 
avTfjg  fixw  yQa(f^  fiB/nifiijßivij.  Besonders  wichtig  aber  ist 
uns  hier  die  Stelle  X,  32  vom  Tempel  des  Asklepios,  in 
welchem  sich  das  steinerne  Standbild  des  Gottes  und  rechts 
von  diesem  die  xXtvii  befand.  Diese  xXlvf]  neben  dem  Stande 
bilde  des  Gottes  diente  wohl  zur  Darbringung  der  Gaben 
(wozu  man  auch  die  Stelle  bei  Athen.  VII  p,  289  vergleichen 
kann] ,  welche  man  dem  Gotte  weihte ,  und  ward  in  dieser 
Beziebmig  enge  mit  ihm  verbunden  gedacht,  wonach  es  sich 
denn  leicht  erklären  lässt,  weshalb  die  Dei^trinia  lusta  dem 
Serapis  und  seiner  cline  den  Altar,  wohl  zur  Erhaltung  der 
'  Gesundheit  oder  nach  überstandener  Krankheit,  weiht.  Aehn- 
lich  sind  die  Weihuqgen  III,  11:  Dea  Asclepio  und  U,  18; 
Fortuais  salutaribus,  Aescidapio,  Uygiae,  Demnach  geben  wir 
die  frühere  Deutung  der  Worte  cum  sua  cline  auf,  die  wir 
jetzt  für  ganz  unmotivirt  halten.  Noch  weniger  aber  kann 
die  cline  auf  das  Bett  der  De^trtnia  Iiista  selbst  bezogen 
werden,  — * 


-    89    - 

Bei  Inschrift  15  konnte  erwähnt  werden,  dass  Fama  auch 
schon  in  Griechenland  Verehrung  gcnoss;  wenigstens  wird 
ein  Altar  der  Oirffifj  zu  Athen  genannt  (Paus.  I,  17).  Man 
könnte  nun  behaupten,  diese  Oijfifj  sei  erst  aus  der  römi«- 
schen  Fama  entstanden,  wie  Lobeck  (Aglaoph.  p.  595)  die 
römische  Fortuna  iQr  den  Grund  der  spätem  Verehrung  der 
Tv/fj  in  Griechenland  hält,  wobei  aber  frohere  Erwähnungen, 
wie  die  des  Alkman,  übersehen  sind.  Aber  die  griechischen 
O^fitj  ist  wohl  von  der  römischen  Fama  durchaus  verschie-» 
den.    Vgl.  Böttiger  II,  374.  -^ 

Eine  ächtitalische  Göttin  ist  die  Inschrift  16  erwähnte 
Epona.  Die  Beziehung  derselben  auf  die  Maulthiere  kommt 
sicher  nur  von  falscher  Etymologie  her;  sie  ist  Vorsteherin 
der  Pferde,  wie  Plut.  Parall.  29  ausdrücklich  sagt,  grade  wie 
Bobona  Göttin  der  Rinder  ist  (Augustin.  de  civ.  Dei  iV,  24) ;  sie 
ward  aber  zur  Stallgöttin  überhaupt.  Ausser  den  Inschriften 
bei  OreUi  vgl.  man  die  in  Zimmermannes  Zeitschr.  1837,  395, 
Keineswegs  darf  man  sagen ,  Epona  sei  andere  Aussprache 
fvx^'Innwva^  sondern  es  liegt  das  alte  epus  für  cquus  zu 
Grunde,  das  auch  in  den  Namensformen  Eppius,  Eppuleius 
(Cic),  Epponina  (Tacit.)  sich  findet,  im  'Enttogy  dem  Erbauer  des 
trojanischen  Pferdes,  im  gallischen  epiredium,  eporedici  (equo- 
mm  domitores  Plin.  III ,  21).  Vgl.  Müller's  Etrusker  I,  17, 
Pott  Etymol.  Forschungen  I,  127.  Auffallend  ist  nur  die  Kürze 
des  0  (luv.  VIII,  157),  die  vielleicht  durch  den  Uebertritt 
des  Accents  auf  die  erste  Sylbe  sich  erklart.  Vgl.  meine 
hteinische  Wortbildung  S.  93.  Das  Wort  ist  vielleicht  eine 
oskische  Form ,  die  mit  der  Göttin  selbst  herübergenommen 
ward,  lieber  ihre  Darstellung  in  der  Kunst  Müller  Archaotog. 
S.  620.  ^ 

lieber  die  vielbesprochenen  Mütter  äussert  sich  Klau- 
sens, 873  auf  eigenlhümliche  Weise,  Nachdem  er  der  Müt- 
ter zu  Asculum  bei  den  Picentern  (Orelli  inscr.  1391),  in 
welchen  er  den  dustern  Charakter  der  das  Göttliche  einsam 
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ernährenden  Wildniss  erkennt,  und  der  Waldmütter  der  Let- 
ten, bei  denen  alle  Göttinnen  Mütter  heissen  (Grimm  Deutsche 
Mythol.  689),  Erwähnung  gethan,  fährt  er  fort :  ,^icht  ande-* 
rer  Art  werden  die  Göttinnen  desselben  Namens  bei  den  gü^ 
tischen  Yölkerschaßen  sein,  die  sowohl  südlich  von  den  Alpen, 
zu  Comum,  Mediolanum,  Cremona,  als  nördlich  von  denselben, 
im  narbonensischen  Gallien,  zu  Vesontio,  Lugdunüm,*  ja  selbst 
im  Elsass  und  am  Niederrhein ,  sogar;  in  Britannien  auf  In^ 
schrillen  gefunden  werden,  häufig  mil  örtlichen  Beinamen.^ 
Dieser  Deutung  widersprechen  offenbar  die  gewöhnlichen 
Attribute  dieser  matres,  Fruchtteller  und  Füllhörner,  welche 
bestimmt  genüg  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hindeuten^ 
Das  Füllhorn  wird  wohl  auf  Münzen  init  Ueberlragung  des 
Wesens  der  Fortuna  den  Parzen  zugegeben;  ganz  eigentlich 
aber  finden  wir  es  bei  den  segnenden  Göttinnen,  wie  Fat, 
Fides,  Felicitas,  Liberalitas,  und  bei  deii  Genien,  wie  beim 
genius  publicus,  beim  genius  imperatoris.  Hirt  Bilderbuch  S. 
187  f.,  Müller  623  f.  Wenn  in  Italien  selbst  diese  matres 
vorkommen,  so  sind  es  ohne  Zweifel  schützende  Erdgöttinnen, 
von  denen  man  Heil  und  Segen  erwartete.  Diese  übertrüg 
man  nun  auf  die  fremden  Orte,  wo  man  entweder  die  yoT;^ 
handenen  Göttinnen  ohne  Weiteres  matres  nannte,  oder  auch 
im  Allgemeinen  die  matres  des  Ortes  anrief,  woher  es  sich 
denn  erklärt,  wie,  während  die  meisten  Beinamen  der  matres 
oder  matronae  lokal  sind,  einige  eine  weitere  Verbreitung 
haben  und  wirkliche  Götternamen  zu  sein  scheinen,  wie  wir 
die  matronae  Aufaniae  (oder  Aufaniae  allein)  auf  Steinen  zu 
Bonn,  Nymwegen  und  Lyon  finden  (II  S.  37).  Ja  die  matres 
Alaterviae  erscheinen  III,  197  im  Singular  als  Göttin  Alatei- 
via  (sie)  ohne  Zusatz.  *)  Wie  man  die  fremden  Gottheiten  über^ 


*)  Unentschieden  müssen  wir  es  lassen,  wie  es  mit  den  Digincs  I, 
27  sich  verhält,  die  Lersch  für  weibliche  Gottheiten  hält,  y^ 
nicht  ohne  Bedenken  ist. 
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haupt  mit  einbeimischen  identifizirte ,  den  Camtilas  mit  Mars 
(III,.27&),  den  Cissonius  mit  Mercurius  (I,  8),*)  so  nannte 
man  auch  da,  wo  man.  mehrere  weibliche  Göttinnen  vorrand, 
diese  mdtres  oder  matronae  (ähnlich  I,  26  diabus  Malvisis, 
wo  die  Verbindung  mit  dem  römischen  Silvanus  zu  beachten 
ist)  uiid,'  wo  diese  ohne  besondem  Namen  waren  oder  man  gar 
keine  Gottinnen  dieser  Art  kannte ,  setzte  man  sie  bloss  mit 
dem  lokalen  Namen,  Als  Schutzgöttinnen  überhaupt  sind  sie 
aufzufassen  in  den  Weihungen :  Matribus  suis  oder  patemis 
(in^  145),  BemerkensAverth  ist  es,  dass  von  den  drei  Matro- 
nen die  mittlere  gewöhnlich  kleiner  und  ohne  die  turbanar- 
tige Kopfbedeckung  der  beiden  Anderen  ist^  vielleicht,  weQ 
man  die  eine  als  ungünstig  im  Gegensatze  zu  den  beiden 
Anderen  sich  dachte,  wie  bei  den  römischen  Parzen ,  den 
skandinavischen  Nomen.  Vgl.  Klausen  in  Zimmermannes 
Zeitschrift  1840  S.  227,  229.  ~ 

Zu  Inschrift  38  wird  bemerkt,  die  ala  Indiana  könne, 
obgleich  gewöhnlich  die  alae  nach  den  Völkerschaften ,  aus 
denen  sie  gebildet  waren,  benahnt  sind,  nicht  wohl  von  den 
Indem  ihren  Namen  haben,  weil  von  Indus  gebildet  werde 
Indiens,  ^—  ianus  aber  meist  bei  Ableitungen  von  Personennamen 
sich  finde.  Indicus  heisst  in  Indien  befindlich  oder 
von  dort  stammend,  ist  lokaler  Beziehung;  dies  wollte 
man  aber  grade  bei  der  Nennung  der  ala  vermeiden  und 
wählte  deshalb  mit  Bedacht  die  andere  Fomi.  Wir  erinnern 
an  Gallicanus  neben  Gallicus ,  Graecanicus^  neben  Graecus, 
Graeciensis,  Byzantiacus  neben  Byzantius,  Byzantinus,  und  an 
die  bekannte  Unterscheidung  von  Hispanüs,  Hispanicus  und 
Hispaniensis  u.  s,  w.  (Weichcrl  reliq,  p/  304,  Müller  ad  Vam 
p.  195).  Aebnlich  ist  es  mit  den  Formen  Asiaticianüs,  Ger- 
manioianüs,  Dacicianus,  lUyricianns,  angeführt  von  Welcker 


«)  Zweifelhaft  bleibt,  ob  so  auch  der  Hercules  Magusanus  (1U>  147) 
«u  deMtpu,  wie  der  Ucrculc9  Peusonienais  von  Deuso« 
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„die  griechischen  Tragödien«'  S.  1308 ,  1607 ,  zu  denen  wir 
urbanicianus  hinzufügen.  — 

In  der  vielleicht  christlichen  Inschrift  59  wird  statt  des 
verschriebenen  OPTAEIC  (vgl.  Osann  in  Zimmermannes  Zeit- 
schrift 1842  S.  318)  vermuthet  Optaeio  mit  der  Bemerkung: 
„Dies  wäre  aber  ein  weibliches  Diminutivum  auf  10* ,  wozu 
Quartio  und  Uranio  angeführt  werden.  Diese  Bildung  ist  uns 
aber  unbegreiflich,  wenn  nicht  ein  Name  Optaeus  oder  Optaea 
vorher  erwiesen  ist.  Freilich ,  wer  kann  alle  Launen  späte- 
rer Namenverbildung  berechnen !  Ohne  Zweifel  ist  der  Name 
ein  mit  Absicht  von  den  Eltern  gewählter  oder  viel- 
mehr gemachter,  wie  die  ganze  Inschrift  beweist.  Be- 
trächten wir  nun  den  römischen  Namen  des  Vaters  und  den 
griechischen  der  Mutter,  so  glauben  wir^  dass  das  zärtliche 
Paar  dem  Kinde  einen  römischen  Namen  mit  griechischer  En- 
dung gegeben,  Optaeis ,  Opteis  (D/iriy/j) ,  was  der  Steinmetz, 
da  ihm'  die  Form  unbekannt  war ,  korrumpirte.  —  *» 

Inschrift  94  ist  durch  die  Bemerkungen  in  Heft  HI  S.  36 
glücklich  aufgeklärt,  mit  Ausnahme  vonV.  3,  wo  Lersch  das 
erste  Wort  unbestimmt  lässt  und  dann  liest:  in  quinto  ad 
Christum  detulit  anno.  Dieses  ist  aber  ganz  deutlich  quattuor, 
wonach  ich  am  Schlüsse  ohne  Kühnheit  annos  lese  (das  s  ist 
jetzt  nicht  mehr  zu  sehn,  stand  aber  wohl  ursprünglich  auf 
dem  Steine).  Dadurch  erhalten  wir  folgenden,  für  eine  christ- 
liche Inschrift  der  Art  noch  immer  erträglichen  Sinn :  „Vier 
Jahre,  im  fünften  stehend ,  brachte  sie  zu  Christus  hin^  d.  h. 
im  fünften  Jahre  starb  sie.  — 

In  Inschrift  99  weiss  Lersch  das  VIVIX  ANNIS  nicht  zu 
deuten :  „Ob  hier  vitam  vixi  zu  lesen,  oder  die  erste  Sylbe  bloss 
eine  fehlerhafte  Verdoppelung  des  Steinmetzen  ist,  lässt  sich  nicht 
bestimmen."  Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  die  stehende  For- 
mel: qui  vixil.  Das  q  befand  sich  am  Ende  der  vorigen  Zeile, 
eine  Abtheilung,  worüber  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn 
man  Beispiele  vergleicht,  wie  III,  16  RestioniuHs,  III,  62  aijnnus 
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0«  Ae.,  oder  es  stand  etwas  hervor  vor  der  Zeile,  wie  III,  74, 
oder  blieb  durch  Versehen  aus.  Daran,  dass  auf  den  Namen  auf  A 
ein  q  u  i  folgt,  darf  man  sich  nicht  stossen.  Vgl.  III,  62  Hono- 
ria,  qui  vixit,  67  Ursula ,  qui  vixit,  73.  Gelegentlich  bemer- 
ken wir  noch  die  Schreibungen  quixit  (III  ^  69),  qua  vixit 
(in,  61),  quaixit  (III,  69).  — 

Im  zweiten  Hefte  zieht  vor  allem  die  griechische  Inschrift 
(34)  in  drei  Hexametern  nebst  einem  Pentameter  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Hier  durfte  die  geistreiche  Deu- 
tung von  Fr.  Jacobs  (AUg. Schulzeit  1828 H Nro.  125)  nicht' 
übergangen  werden.  -„Sollen  wir  unser  Urtheil  über  das 
Denkmal  hinzufügen^  heisst  es  dort,  „so  scheint  uns  der  An- 
blick desselben  fast  unwillkührlich  auf  das  Grabmal  eines 
Hundes  zu  luhren,  und  wir  können  nicht  finden ,  dass  das, 
was  wirklich  von  der  Grabschrift  noch  zu  lesen  ist ,  mit 
der  sich  aufdringenden  Deutung  in  Widerspruch  stehe.  Der 
Hjund ,  mit  ungewissem  Namen ,  war  aus  Thessalonike ,  und 
männlichen  Geschlechts,  wie  auch  die  Abbildung  zeigt,  aber 
verschnitten,  was  ebenfalls  mit  seiner  Beleibtheit  auf  dem  Bilde 
übereinstimmt  Sein  Herr  hiess  Asius  und  auf  diesen,  der 
ihm  freundlich  begegnete,  hatte  er  seine  ganze  Zuneigung 
gewendet  Diesem  war  er  auch  in  die  Fremde  gefolgt,  wo 
er  vor  Alter  oder  an  einer  Krankheit  starb.  Alles  dieses  liegt 
in  den  unbezweifelten  Ueberbleibseln  der  Grabschrift.<<  Grab- 
schriften auf  Hunde  kommen  sonst  wohl  vor,  wie  Anthol.  VIII, 
211.  212,  Append.  341,  wozu  Theophr.  char.  22  (4.  5)  zu 
vergleichen.  Welcher  sylloge  102.  Aber  die  Angabe  des 
Vaterlandes  des  Hundes,  der  fem  von  diesem  gestorben,  scheint 
doch  zu  bestimmt  auf  eine  menschliche  Person  hinzudeuten. 
Dann  kann  auch  gultgotai  nicht  wohl  auf  die  Zähmung  des 
Hundes  bezogen  werden,  wozu  kommt,  dass  das  folgende 
svvovxog  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  (ptlrga  gesagt  scheint 
Ohne  Zweifel  hat  Welcher  den  ersten  Vers  richtig  her- 
gestellt ;  im  zweiten  dürfte  statt  des  versuchten  Bardkov  viog 


^ 
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ein  gentile  gestanden  haben.  Itn  dritten  sind  srcker  sivfAyiQ 
nsQ  sr^p  und  nach  einer  Lücke  xvqov  ^v  Xa/o^  We  1  c ke  r  ver* 
sucht  yai  uxvqqv^v  (Lersch  i'fjv)  Xdxog  avrov..  Jacobs 
glaubt  hier  einen  Gegensatz  zu  erkennen,  etwa  des  Sinnes 
ivvov/6g  nSQ  6t]P^  dXX*  oXßiOv  (oder  ov  d'  ufx^ogovy  ijp  Xa- 
xog^  welche  Vermuthung  sich  auf  seine  ganze  Deutimg  stützt 
Eine  genügende  Herstellung  (man  könnie  ov  xvqiov  vermu-^ 
then;  doch  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  hier  die  äussere^ 
bürgerliche  Stellung  des  Asios  angegeben,  war)  weiss  ich 
nicht  zu  geben.  In  V.  4.  will  W  e  I  c  k  e  r  lesen  xi}t^m  S*  &y 
eklaßov  vov}aov  avev^B  ndrgtjg.  Die  Inschrift  zeigt  deutlich 
€¥&a  X — ,■  aber  ep&a  Xdßqv^  was  Lersch  gibt,  kann  nicht 
wohl  stehn ;  es  ist  sicher  Xaßciv  oder  Xa/mv  (mit  Hindeotung 
auf  Xdxog  V.  3)  das  Richtige.  Der  Akk.  bei  Xa/mv  ist  nicht 
ungewöhnlich.  — 

In  Inschrift  40  muss  Clodio  der  Dativ,  sein,  da  unter 
den  vielen  Beispielen,  wo  hie  Situs  «st,  wie  hier^  steht,  ke^ 
nes  bisher  angeführt  werden  konnte,  wo  der  Dativ  ohne  Wiei* 
teres  vorhergeht;  überall,  wo  wir  das  einfache  hie  situs  est 
finden,  steht  der  Name  der  Person,  wie  ganz  natürlich  ist^ 
im  Nominativ.  Der  Nominativ  Clodio  kann  aber  nach  den 
Beispielen ,  die  Marini  Atti  von  p.  250  an  zusammengestellt 
bat,  nicht  angezweifelt  werden ;  denn  nicht  bloss  werden  von 
Wörtern  auf  VS,  IS  oder  X  Namen  auf  10  gebildet,  wie  Pri- 
mio,  Secundio,  Quartio,  Ursio,  iRufio,  lustio,  Communio,  Vh 
talio,  Similio,  Felicio,  sondern  auch  stehen  spätt^r  Formen  auf 
10  neben  den  auf  IVS,  wieSextio,  Publio,  Mario,  wovon  Bei- 
spiele bei  Marini.  Ganz  ähnlich  finden  wir  im  Griechischeii 
später  die  Namen^endung  tg  statt  tog  (Welcher  SyJloge  p.  18) 
—  ig  und  10  sind  beide  abstrakte  Formen  -—  im^  $tig  statt 
og  (Welcker  p.  22)  —  10  kann  als  vollere  Form,  grade  wie 
evc,  betraditet  werden  T-.  Lersch  bat  beweisen  wollen,  daiss 
in  unserer  Inschrift  die  gens  Claudia  oder*  Clodia  ^femeint, 
also  Clodius  der  richtige  Name  sei;  das  folgt  aber  Jceines^ 
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Wegs  dartms,  WQnii  in  einer  aus  dem  Kölner  Manuskripte  an«* 
gduhrteil,  oben,  abgebrochenen  Inschrift  (^channat  Eiflia  I  S. 
554,  Taf.  XIV)  ein  Claudius  Albinus  genannt  wäre.  Clau.  ist  dort 
nicht  der  Name  des  Mannes ,  sondern  Bezeichnung  der  Tribus. 
Freilich  nennt  Lorsch  auch  den  Mann,  den  unser  Stein  angeht^ 
Albinus,  aber  sicher  irrig.  Wenn  es  Inschrift  39,  die  ganz  in  der 
Nähe  der  in  Rede  stehenden  aufgerunden  ward,  heisst :  T.  Carisio 
T.  F.  Vol.  Alba,  wo  die  Voltinia  als  tribus  und  Alba  in  dieser  ali 
Geburtsort  bezeichnet  wird ,  so  kann  man  auch ,  wenn  man 
anders  folgerecht .  urtbeilen  will,  bei  P.  Clodio  P.  F.  Vol.  Alb. 
iu.dem  letzten  Worte  nur  Alba  erkennen.  — 

In  Heft  III  wird  das  Bildweric  zu  Inschrift  4  auf  folgende 
Weise  beschrieben :  ,)Auf  der  rechten  befindet  sich  ein  zwei-* 
kenkliges  Geiass  in  Form  einer  kleinen  Amphora  mit  Frucht 
ten,  auf  der  linken  ein  Adler, « der  eine  Schlange  zertritt  (?), 
während  er  selbst  von  einer  Schlange  bedroht  wird^  die  sich 
um.  einen  fiaumstamm  windet**'  Da  nun  der  genius  loci  durch 
zwei  zusammenstehende  Schlangen  bezeichnet  wird,  so  soll  hierin 
die  Unterwürfigkeit  der  Ortsgottheit  (der  vicus  Voclanni  hat 
den  Stein  dem  Juppiter  geweiht)  unter  Juppiter  symbolisirt 
sein*  Der  Kampf  eines  Adlersmit  der  unterliegenden  Schlange 
gehört  seit  Homer  (Jl.  /ti,  200  ff.)  zu  den  bekanntesten  Vor- 
steUungen;  Vgl.  Soph.  Antig.  123  ff.,  Welcker  in  Zimmer-« 
mann's  Zeitschr.  1829 ,  203  f.  Die  um  den  Baum  sich  win- 
dende Schlange  erinnert  an  die. mehrfach  bildlich  dargestellte 
homerische  Stelle  (JI.  /?,  308  ff.).  Der  die  Schlange  besie- 
gende Adler  soH  wohl  die  unwiderstehliche  Kraft  des  Juppiter 
darstellen,  wozu  die  andere  d  a  v  o  n  g  e t  re  n  n  t e  Schlange,  der 
ein  gleiches  Verderben  droht,  hur  Beiwerk  zu  sein  scheint.  — 

Ganz  besonders  nimmt  die  in  Inschrift  9  genannte  dea 
Calva  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspmch.  Wie  so  häufig, 
hat  auch  hier  die  falsche  Deutung  des  Namens  Veranlassung 
zu  Sagen  gegeben.  Der  sogenannte  P.  Viclorius  (Vgl.  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom  von  Platner,  Bunsen  u.  s.  w.  I, 
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173  f.)  ^  nennt  in  der  achten  Region  einen  alten  «d  neiM 
Tempel  dei*  Venus  Calva  (Graevii  thesaurus  III  p.  105).  Die 
Calva  iulirten  Einige  bei  Serv.  Virg.  Aen.  I,  720  auf  Ancus 
Marcius  zurüclc:  Quidam  dicunt  porrigine  olim  capillos  ceci-' 
disse  feminis  et  Ancum  regem  suae  uxori  statuam  caivam 
posuisse,  quod  constitit  piaculo.;  nam  non  omaibus  feminis 
capilli  renati  sunt,  unde  institutum  est,  ut  Calva  Venus  cole^ 
retur.  Auf  diese  Calva  könnte  man,  wie  Klausen  Note  1371 
thut,  die  Darstellung  beim  Schol.  Jl.  ß ,  820 ,  woraus  Suidas 
V.  ^AqiQodixTi  geschöpft  zu  haben  scheint,  beziehn:  Tavifiq 
CAq>Qo8iTfiq)  TO  äyaX^a  nkdirovai  xviva  (pi^oy  ituti^  ovih* 
ißri  nOT€  raig  rmv  *P(o^ai<ov  ywai^t  iCPijipfjv  Xoifiddtj  y$vi~ 
ad^at  xai  %VQOVfiivmv  naawv  ytyovaatv  avTtxTg  ol  ktbvbq  ä/j^itiH^ 
Bv^afxivaq  da  tf}  *Aq)QoSiTfj  dvaiQixfod^tjvat.  zifi^aai  rs  avrjjf 
äydXfioni  xriva  (pigovaav  xai  yivBiov  €/pvaav.  Aber  wir 
haben  hier  eine  mannweiblicheAphrodite,  wie  wirsiein  Ama^ 
thus  auf  Kypros  und  sonst  finden  (Engel  Kypros  II,  226  ff.); 
die  männliche  Natur  sollte  der  Bart,  wie  die  weibliche  der 
Kamm  darsteilen.  Die  Sage  von  ihrem  Ursprünge  zu  Rom 
Ui  eine  schlechte  Fiktion,  mit  der  sich  die  andere  von  Ancus 
verband*  Daneben  bestand  eine  andere  Sage,  die,  vrie  es 
scheint,  weiter  verbreitet  war.  Est  et  Venus  calva,  sagt 
Servius,  quod,  quum  Galli  Capitolium  obsiderent  et  deessent 
funes  Romanis  ad  tormenta  facienda,  prima  Domitia  crinem 
suum,  post  ceterae  matronae  imitatae  eam  exsecuerant,  unde 
facta  tormenta. et  post  bellum  statua  Veneri  hoc  nomine 
collocata  est.  Vgl.  Vegel.  de  re  milit.  IV,  9.  Lactant.  div. 
instit.  I,  20 :  Urbe  a  Gailis  occupata  obsessi  in  Capitolio  Ro-* 
mani  quum  ex  mulienim  capillis  tormenta  fecissent,  aedem 
Veneri  Calvae  consecrarunt.  Bei  Julius  Capitolinus  im  Leben 
des  Max.  lun.  7  heisst  es  in  Bezug  hierauf:  Unde  in  hono- 
rem matronarum  templum  Veneri  Calvae  Senatus  dedicavit. 
Hit  dieser  Sage  verhält  es  sich,  beachtet  man  ihre  innere 
Wahrheit,  nicht  besser,  als  mit  so  vielen  anderen  sagenhaften 
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I^bAiendetittingen.  Ein  ganz  analoges  Beispiel  bieten  die  Ve-* 
nus  Cloacina  und  Murcia^  Der  Name  der  Cloacina  •  wird  von 
Hin.  N.  H.  XV^  3ß  (ygl  Serv.  Yirg.  Aen.  1,724)  von  cluere, 
oloare  reinigen  abgeleitel;  die  Sage  brachte  ihn  aber  mit 
der  cloac^  maxiroa  in  Verbindung^  und  man  dichtete  sogar, 
das  BOd  der  Göttin  sei  dort  von  Tatius  gefunden  worden. 
Klausen  736,:  Engel  270.  Die  Venus  Murcia  fasst  Plinius  rts 
Myrtea  und  deutet  sie  auf  die  Reinigung  mit  der  Myrte,  die 
zu  Rom  besonders  verehrt  worden  sei.  Richtig  nimmt  KUu^ 
sen  die$e  Venus  als  die  erschlafitode  Göttin  (vgl.  marceo, 
roarcesco).  Augustinus  (de  civit.  dei  IV,  16)  fuhrt  als  eine 
eigene  GotUieit  neben  der  Stimula  und  Strenua  die  Murcia 
an,  quae  praeter  modum  non  moveret  ac  faceret  hominem,  ut 
ait  Pomponius,  murcidum  id  est  nimis  desidiosum  et  inactuo- 
sum.  ■  Was  nun  die  Calva  betrifll,  so  hatten  Einige  der  Alten 
den  Namen  pura  erklärt  und  Engel  S.  273  stimmt  ihnen  inso- 
weit bei ,  als  er  auch  in  der  Calva  eine  reinigende  GotAeit 
ei^kennt,  wobei  ich  nicht  sehe,  wie  er  die  Namensform  deu- 
ten will;  er  müsste  denn  an  cluere  iffit  einer  Umstellung  der 
Laute  denken.  Lorsch  erinnert  an  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite auf  Kypros  unter  der  Gestalt  eines  XBtog  Sfitpalog  (Engel 
S.  136  f.) ;  aber  ich  sehe  nicht,  was  dieses  hier  erklären  kann. 
Da  wäre  es  immer  noch  annehmlicher,  mi^  Härtung  II,  251 
den  Beinamen  ,|auf  die  wirkliche  oder  symbolische  Abschee- 
rung  der  Haare  am  Hochzeitstage^'  zu  beziehen ,  wovon  aber 
nichts  bekannt  ist;  dann  wäre  sie  ja  auch  eigentlich  Göttin 
der  Bräute ,  wogegen  schön  unsere  Inschrift  sprechen  würde. 
$chon  Einige  der  Alten  bei  Servios  haben  den  Namen  richtig 
gedeutet:  quod  corda  amantum  calviat  (lies  calveat)  i;  e.  fal- 
lat  atque  eludat  (Ueber  calvere  Pott  Etymol.  Forsch.  I^  26). 
Calva  heisst  Venus,  insofern  sie  täuscht,  verfährt,  verlockt, 
wie  die^Aq^QoiiTtj  HbiM,  'Ejn^vfAia^^EniatQOtpia  (im  Gegen, 
salze  zm^AnoaxQotpid))  man  wandte  sich  an  sie^  um  ihrer 
die  Herzen  berückenden  Gewalt  zu  entgehn,  ähnlich,  wie 
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man  die  Verticordia  verehrte,  immer  bleibt  es  möglieb,  diss 
man  die  Calva  spaterbin  irrig  fasste  und  auf  das  Ausfallen 
der  Haare  bezog,  als  ea,  qnae  calvos  facit,  ähnlich,  wie  die 
Mnrcia,  aber  dass  dies  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  gewesen, 
möchten  wir  nicht  annehmen.  Gelegenilich  erwähnen  wir  hier 
noch  der  von  Lersch  11,32  aufgestellten  unbekannten  GöU 
liR  Hartia.  Wir  gestehen  jene  Inschrift,  wo  auch  die  Ab* 
kfirzung  T.  C.  Tilus  Caius  (ein  Gegenstuck  zu  dem  Lucius 
Caius  I,  54.  Vgl.  II,  16.)  auffallend  ist ,  nicht  ohne  Verdacht 
ansehn  zu  können;  dürfte  man  sie  als  untergeschol>en  be- 
Iraditen,  so  hätte  dem  Anfertiger  wohl  die  iegio  Martia  vor- 
geschwebt (Grotefend  in  Zimmermannes  Zeitschr.  1840,  S.  646  f.^ 
651),  so  dass  er  also  Martiae  sacrum  legioni  gewollt  hätte. — 

In  den  von  S.  29  an  folgenden  christlichen  Inschriften 
hat  der  Herausgeber  das  rhythmische  Element  mit  Recht  her- 
vorgehoben; aber  er  hat  zu  sehr  gesucht,  wirkliche  Ifexame- 
ter  mit  Gewalt  herauszulesen  ,.  wobei  ihn  besonders  der  Um- 
stand hätte  bedenklich  machen  sollen ,  dass  oft  Namen  ganz 
extra  versum  gelesen  werden  müssen.  Hier  ist  wohl  zuwei- 
len Mischung  von  Prosa  und  Versen  anzunebnen,  wie  nicht 
selten  auf  griechischen  Inschriften ,  auch  in  der  Anthologie. 
In  die  Verse  selbst  wurden  oft  das  Metrun  störende  Zusätze 
eingeschoben.  Welcher  Sylioge  p.  9, 57.  In  Inschrift  54  schei- 
nen uns  die  Anfangsworte  bis  qoiescunt  noch  extra  versum 
zu  stehn ,  ebens»  in  Inschrift  55  (wo  sicher  HIodertci  Dativ 
und  membra  sepulto  zu  verbinden  ist)  die  zwei  letzten  Zei* 
len.    Insdiriilt  56  ist  wohl  gar  nicht  metrisch.  — 

Zm  91  ist ridtig curatoria  gedeutet;  bei  evocativa  nödilen 
wir  aber  nicht  curatoria  ergänzen,  sondern  wir  imlleii  es 
f&r  ebenso  adbstständig,  wie  dieses.  Schwieriger  ist  das 
MILIT.  XVI,  das  Lersch  auf  aechszehn  Feldzdge  bexiebt 
Ich  denke  dabei  lieb^  —  und  dies  stimmt  besser  zum  Uebri- 
gen  —  an  das  Amt  a  miMtiis  (I,  35.)  und  fasse  ao  iws  mK- 
Uarum.  Vgl.  Suet.  Cknid.  25.  ~ 


—    99    — 

Inschriit  101  ist  Virohl  nicht  pofätim  zu  k^efi^  sondelTitt  tttm 
0.  Yintanesis  posit  VII  (die  weitere  Angabe  des  Datums  ist  aus« 
gerallen) ,  so  .  dass  also  eine  doppelte  Weihung  anzunehmen 
oder  vielmehr  zwei  Leute^  welche  nacheinander  eine  Weihung 
gelobt,  sich  zur  Setzung  desselben  Denkmals  verbunden  hätten.  — 
Auf  dem  Xantener  Denkmal  S02 :  Tu  sola  Nica  ist  Nica 
nicht  Name^  wie  S.  122  angenommen  wird,  sondern  die  Worte 
heissen:  ,,Du  bist  mein  Heil,  mein  Glück<<,  ahnlich  wie  man 
liebkosend  vita  gebraucht»  Vgl.  I,  66:  Ave  vitae.  Besonders 
dient  zur  Erklärung  Juv.  VI,  194  f. :  Quoties  lascivum  inter* 
venit  illud  ^mi^  xai  rpvxj^^  mit  den  Stellen  bei  Heinrich» 
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1.  Erster  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung  imd  Samm- 
lung von  Alterthümern  in  den  Kreisen  St,  Wendel  und 
Ottweiler  (Zweibrücken  1838  56  S.  in  8  nebst  drei 
lithographirten  Tafeln,  49  Abbildungen  enthaltend). 

Der  Verein,  dessen  erster,  bis  jetzt  einziger  Bericht  uns 
zur  Anzeige  vorliegt,  trat  bereits,  vor  mehreren  Jahren,  am 
14.  Mai  1836 ,  zusammen  „zum  Zwecke  der  Aufsuchung  und 
Bewahrung  heimathlicher  Antiquitäten.^     In  den  Krieisen  St. 
Wendel  und  Ottweiler  waren  schon,  früher  immer  Reste  des 
römischen   und    germanischen  Alterthums  entdeckt  worden, 
die  aber,  wie  es  überall  zu  gehn  pflegt,  wo  ein  Mittelpunkt 
für  gemeinschaftliche  Sorge  und  Förderung  fehlt,  entweder 
zerstört  oder  verschleppt  wurden,  im  besten  Falle  unbeachtet 
liegen  blieben.    „Zwar  wurde^.  wir  lassen  den  Bericht  selbst 
sprechen  „durch   die  Lehrer  des  in  St.  Wendel  errichteten 
Lyceum's  manche  erfolgreiche  Nachgrabung  veranstaltet'  und 
eine  kleine  Münzsammlung  angelegt;  auch  zeigte  im  Jahre 
1823  die   frühere  Sachsen -Coburgische  Regierung  daselbst 
einiges  Interesse  für  die  Erhaltung  und  Aufsuchung  von  Al- 
terthümern im  damaligen  Fürstenthume  Lichtenbergs  wofür 
selbst  ein  kleiner  Fonds  ausgesetzt  ward;  allein  dieser  Eifer 
erlosch  bald  wieder,  ohne  zu  erheblichen  Resultaten  geführt 
zu  haben ,  und  machte  zuletzt  einer  solchen  Gleichgültigkeit 
Platz ,  dass  1833  bei  der  UmwancDung  des  Schulgebaudes  in 
eine  Kaserne  sogar  mehrere  dort  aufbewahrte  schätzbare  Ge- 
genstände durch  rohe  Hände  ihren  Untergang  fanden.^    Der 
neugestiflete  Verein  ^  zu  welchem  schon  im  Herbst  1835  der 
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erste  Gedanke  angeregt  worden,  zeigte  bald  die  erfreulich- 
sten Folgen."  jj Vieles  wurde  zu  Tage  gefördert  oder  dem 
Verderben  entrissen  und  die  in  St.  Wendel  aufbewahrte 
Sammlung  bereicherte  sich  durch  Ausgrabungen ,  Geschenke 
und  Ankäufe  aus  den  Geldbeiträgen  der  Mifglieder ;  dabei  bo- 
ten die  jährlichen  Versammlungen,  abwechselnd  in  Tholei  und 
in  St.  Wendel  I  Gelegenheit  zu  heiterm  Zusammensein  und 
freundschaftlicher  Annäherung.^  Im  Jahre  1837  fasste  der 
Verein  den  Beschlüsse  auf  seine  Kosten  einen  von  litho- 
graphirtcn  Abbildungen  i)egleiteten  Bericht  dem  Drucke  zu 
äbergeben  und  damit  fortzufahren,  so  oft*  die  neuen  Berei- 
cherungen von  Alterthümern  Stoff  dazu  bieten  würden.  Der 
erste  vorliegende  Bericht,  über  den  sich  eine  kurze  Anzeige 
bereits  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  1839  S. 
127  f.  findet,  liegt  den  Zwecken  unseres  Vereins  zu  nahe  und 
bietet  des  Interessanten  zu  viel ,  als  dass  wir  denselben  mit 
Stillschweigen  übergehn  dürften. 

Der  Bericht  liefert  ausser  der  Darstellung  der  eigenen 
Entdeckungen  auch  eine  Zusammenstellung  aller  früheren  in 
der  dortigen  Gegend  gemachten ,  um  so  eine  übersichtliche 
Kenntniss  von  allen  den  Thatsachen  zu  geben ,  welche  über 
die  älteste  Gestaltung  des  betreifenden  Bezirks  bis  jetzt  er- 
mittelt sind.  Die  Nachgrabungen  begann  man  bei  dem  soge- 
nannten Fuchshügel,  einem  alten  Grabe,  links  an  der 
Strasse  von  Tholei  nach  Birkenfeld,  das  aber  auf  keinen  Fall 
römischen  Ursprungs  ist;  merkwürdigerweise  traf  man  hier 
nicht ,  wie  man  es  bei  anderen  Gräbern  der  Art  findet ,  auf 
Steine  und  Mauerwerk.  Bedeutende  Spuren  von  römischem 
Einflüsse  findet  man  in  der  Nähe  von  Tholei,  worüber  die 
Herausgebers.  12  bemerken:  „Sobald  man  auf  der  Strasse 
von  Saarlouis  die  Höhe,  auf  welcher  Tholei  am  südlichen  Ab- 
hänge des  Schaumberges  liegt,  erreicht  hat,  so  beginnen 
bald  zur  Rechten  des  Weges  die  Spuren  römischer  An- 
siedelungen^ die  sich  von  hier  mit   wenigen  UnlerbrCf- 
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cbungfen  östlich  beinahe  eine  Stunde  lang  bis  hinter  den  Va« 
ruswald  erstrecken.  Südwestlich  von  Tholei  im  Distrikte 
Schweighausen,  wo  nach  der  Ueberlieferung  dei;  Volkes 
im  Mittelalter  ein  Dorf  dieses  Namens  gestanden,  zeigen  sich 
solche  zuerst.  —  Links  von  der  Strasse  in  den  Gärten  am 
Fusse  de$  Schaiimberges  atiess  man  fruherhin  kfinflg  und 
auch  in  neuester  Zeit  nicht  selten  auf  Mauern  und  behauene 
Steine,  römische  Münzen  u.  s,  w.  In  lliolei  selbst  wird  jetzt 
Boch  kaum  das  Fundament  eines  Hauses  ausgegraben,  ohne 
auf  Ruinen  zu  treffen  und  antike  Reste  Ton  höherm  oder 
geringerm  Werthe  zu  Tage  zu  fördern.^  Die  dortige  Kirche 
zeigt  noch  römische  Ziegel  und  Steine  in  ihrem  Mauerwert 
Auch  auf  dem  Gipfel  des  Schaumberges  findet  man  römische 
Münzen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  dortige 
Burg  auf  römischen  Ruinen  erbaut  ist.  Eine  halbe  Stunde 
östlich  von  lliolei  liegt  der  Varuswald  mit  den  Ruinen  einer 
römischen  Niederlassung.  Die  Sage  erzählt  von  einer  Stadt 
W  a  r  r  e  s^  die  sich  von  hier  bis  zur  Saar  erstreckt  habe ;  auch 
soll  hier  ein  goldener  Wagen  in  der  Erde  verborgen  liegen, 
dessen  Deichsel  nahe  an  die  Oberfiaohe  hinreiche.  Hier  fand 
9ian  bei  den  Ausgrabungen  in  den  Jahren  1824  und  25  die 
Reste  eines  antiken  Tempels,  zu  welchem  östlich  eine  breite 
steinerne  Treppe  den  Eingang  bildete,  „Die  Wände  waren 
mit  einem  Bewürfe  von  dunkelrother  Faite  —  bekleidet ;  die 
Abbildung  von  Hasen  auf  Stücken  derselben  gab  zu  der 
Termuthung  Anlass,  der  Tempel  sei  der  Diana  geheiligt  ge-* 
wesen.^  *)  Am  Eingange  des  Waldes  fand  man  einen  tiefen 
ausgemauerten  Brunnen  und  an  der  nordwestlichen  Seite 
einen  Grabstein,  den  ein   gewisser  Pnmanus  Ingenqs  oder 


*)  Zu  Thotei  ftmd  man  bei  Gelegenheil  eines  Hausbaues  ein  nuides 
Stück  Bronze,  auf  welchem  ein  Reiter  und  drei  Hunde  einen 
Hasen  Terfol^n;  oben  über  einem  Baume  scheint  ein  aaderes 
grösseres  Thier  herbeizueilen. 
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Potttts  (über  diese  Doppelnamen  vgl.  Lersch  III  S.  15)  $ich 
und  seiner  verstorbenen  Gattin  Sementina  Gabrilla  gesetzt 
hatte;  unter  dem  Steine  entdeckte  man  auch  zwei  irdene 
Urnen  mit  Asche.  Die  Inschrift ,  die  nach  dem  Berichte  zu 
Tholei  in  einem  Garten  eingemauert  ist,  ward  nach  I^chne 
(Schriften  II,  370  f.  Vg^.  I,  166  f,)  „in  der  Gegend  von  Blies- 
castel  in  der  Nähe  der  alten  Königsstrasse  (via  regia)^'  ge-* 
fiuden.  Die  Herausgeber  glaubten  irrig,  die  bei  Lehne  B.  I 
erwähnte,  erst  B.  II  vollständig  gegebene  Inschritl  sei  von 
der  zu  Tholei  verschieden.  Endlich  stiess  man  hierauch  auf 
die  Souterrains  eines  bedeutenden  Gebäudes.  Die  in  der  Ge- 
gend gefimdenen  Münzen  gehen  nicht  weiter,  als  Valentinian 
und  Valens,  woraus  geschlossen  wird,  diese  Römemiederias- 
sungen  seien  durch  einen  Einfall  von  Alemannen  und  Fran- 
ken unter  Yalentmian  zerstört  worden.  Unter  den  vielen  hier 
gefundenen  Gegenständen  heben  wir  eine  mit  Blei  ausgegos- 
sene Bronzefigur  hervor,  „die  oiTenbar  als  Gewicht  diente  und 
auch  nahe  bei  einer  Wage  lag ,  einen  Silen  darstellend ,  wie 
namentlich  das  Stirnband  mit  Epheublitteni  bekundet,  der  auf 
den  Fersen  niederhockt  und  mit  den  Händen  das  Gewand  von 
dem  nackten  Bauche  zurückschlägt;  er  ist  2V2  Zoll  hoch, 
ISy^  Loth  schwer  und  obea  mit  einem  beweglichen  Henkel 
von  vierecidgem  Bronzedraht  versehen.^  Am  Varuswalde 
i&hren  zwei  Römerstrassen,  eine  westlich  über  den  nahen 
Hang  des  Schaumberges,  die  vielleicht  mit  der  zwischen  Reins- 
feld  und  Pölert  in  Verbindung  stand,  die  andere,  die  soge- 
Jiannte  Rennstrasse,  links  vorüber^  die  noch  jetzt  mehrere 
Stunden  weit  als  Fahrweg  dient ;  die  Spuren  der  letztern  las-» 
sen  sich  bis  nach  Seibach  verfolgen.  Bemerkenswerth  ist  die 
in  der  Nähe,  in  Marpingen,  gefundene,  4  2^  hohe,  vortrefT- 
lieh  gearbeitete  Bronzestatue  des  Apollo,  die  aber  durch  Rost 
viel  gelitten  hat;  „die  Hand  des  rechten  erhobenen  Armes 
fehlt,  der  Kopf  auf  dem  das  reiche  Haar  zwei  Büschel  bildet 
(den  xQi^vkoi),  und  dann  auf  beiden  Seiten  in  Locken 
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hernnterräin,  ist  nicht  unverletzt  und  die  Unlerseh^nkei  und 
Füsse  sehr  beschädigt.^  Auf  der  Ostseite  des  Drei vierlelsloiid 
von  St.  Wendel  entfernten  A 1 1  e  n  wa  1  d  e  s  zog  sich  in  südöstli- 
cher Richtung  vom  Varuswalde  her  eine  alte  römische  Strasse; 
hier,  sowie  im  Alienwalde  selbst  fanden  sich  Münzen  (unter 
andern  eine  des.Metellus  Numidicus  als  Triumphator.  und  eine 
des  M.  Antonius  mit  der  Bezeichnung  der  XVII  Legion)  und 
andere  Gegenstände,  unter  denen  auf  einem  Stück  Bronze  der 
von  dem  Adler  emporgetragene  Ganymedes  mit  pbrygischer 
Mütze  und  dem  gelurümmten  Hirtenstab«  Yerfolgeii  wir  di^ 
vom  Allen walde  sich  hinziehende  Strasse,  so  treffen  .wir  zu* 
nächst  bei  .0  b  e  r  1  i  n  X  w  e  i  1  e  r  auf  römische  Spuren,  Dort  fand 
man  „weitläufige  Fundamente  eines  Gebäudes,  Gange  ifnit  meh* 
rere  ZoU  dickem  Estrich,  Stellen  von  Fussböden,  Wände  ei^ 
niger  kleinen  Zimmer,  Feuerheerde,  viele  zur  Wärmeleitung 
dienende  Röhren  von  gebrannter  Erde ,  8%  Zoll  hoch  ^  6y^ 
Zoll  breit  und  3/2  Zoll  tief,  dann  Ziegelstücke  von  16-^18 
Zoll  in's  Gevierte,  Säulen  aus  schön  behauenem  ^a^dsteine^ 
Knochen,  geschmolzenes  Blei,  irdene  Geschirre,  Alles  mit 
deutlichen  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung  durch  Brand.  Das 
Fundament  soll  fast  150  Schritte  weit  sich  erstrecken  und 
nach  dem  Spiemont  zu  ein  6  Fuss  breiter  Gang,  den  noc^ 
gegen.  6  Fuss  hohe  Mauern  umgeben,  in  ein  benachbartes. 
Grundstück  fortlaufen,  dessen  Eigentbumer  bis  jetzt  die  Er«* 
laubniss  zu  Nachforschungen  hartnäckig  verweigerte,^^  Auch 
die  Umgebung  von. St,  Wendel  bietet  viele  interessante  Reste 
römischen  Alterthums  dar.  Bei  U  r  w  e  i  1  e  r  entdeckte  man  sckon. 
1820  die  Fundamente  eines  Gebäudes  und  einen  Estrich ;  bei. 
der  erneuerten  Untersuchung  im  Jahre  1836  zeigten  sich  hier 
zwei  Gemächer  mit  Spuren  von  Vorrichtungen  zur  Erwär^ 
mung  des  Fussbodens.  Aehnliche  Entdeckungen  mächte  man 
1837  bei  demDorfeRoschherg,  wo  auch  yiele  Münzen,  na- 
mentlich von  Constantin,  -sich  vorfanden.  Auf  dem  soge- 
nannten  Urtheilstein  bei  St.  Wendel  fand  man  unter 


"^^ 
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Anderen  eine  grosse  Urne  mit  zwei  Henkebi,  die  umgfekehrt 
in  der  Erde  stand  und  noch  eine  sehr  grosse  Menge  Asche, 
mehrere  Körbe  votr,  enthielt.  ^Auf  dem  einen  der  Henkel 
befand  sich  dio  mittelst  eines  Stempels  eingedrückte  Inschrift : 


lUiVLVI .  Die  Erklärung  der  Herausgeber :  Uma  (usta) 
quartae  sc.  cohortis  legionis  sextae  ist  zu  sonderbar  und 
willkührlich ,  als  dass  man  geneigt  sein  könnte,  sie  anzuneh- 
men. Die  runde  Gestalt  des  ersten  U  erregt  dazu  Verdacht, 
der  Stempel  sei  nicht  ganz  richtig  gelesen.  Yermuthlich  ha- 
ben wir  hier  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  einen  Top- 
femamen  im  Genitiv,  wie  nicht  selten  (vgl.  Lersch  HI,  107  f.), 
also  Viülvi  oder  vielleicht,  wenn  man  anders  an  der  richti«> 
gen  Lesung  derlScfarift  zweifeln  darf,  Mulvi.  Bedeutend  ist 
firr altrömische  AHerthumer  die  Gegend  der  Gemeinden  Ober- 
kirchen und  Schwarzerden,  wobesonders das  schon  voii 
Schöpflin  erwähnte  Mithrasbild  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zieht.  Leider  ist  dasselbe  jetzt  stark  beschädigt,  so  dass  nur 
Schöpflin's  verschönernder  Bericht  zu  Grunde  gelegt  und  zum 
Theil  berichtigt  werden  konnte.  Das  Bild  stand  in  einer  ge- 
wölbten Grotte  des  Tempels^  wovon  noch  Spuren  sich  erhal-^ 
ten  haben.  Vgl  Rheinische  Provinzialblätler  1838  Nro.  54. 
Besondere  Beachtung  verdient  eine\bei  dem  Dorfe  Schwarz- 
erden sich  erhebende  Felsenwand  mit  mehreren  weit  in's 
Innere  gehendlen  kleinen  runden  Oeffnungen ,  die  mit  einer 
im  Felsen  befindlichen  Höhle  zusammenzuhängen  scheinen; 
das  Volk  nennt  den  Platz  Wildiefraulbch.  „Weit  um 
Schwarzerden  her,  besonders  gegen  Oberkirchen  hin,  ist  der 
Boden  mit  den  verschiedenartigsten  Scherben  von  Gelassen, 
Ziegeln  u.  s.  w.  vermischt;  die  Leute  erzählen,  es  habe  einst 
etoe  grosse  Stadt  hier  gestanden.«  Die  hier  angestellten  Nach- 
grabungen haben  aber  zu  keiner  besonderh  Entdeckung  ge- 
fßhrt.  Wichtig  ist ,  um  Anderes  zu  übergehn ,  die  Gemeinde 
Frauen  berg  an  der  Nahe,  wo  die  Burg  auf  römischen  Trüm- 
mern erbaut  zu  sein  scheint,  worauf  auch  die  Sage  von  einer 
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(Tac.  IV,  19),  Herennias  Galhis.  *)  Tacitns  (IV,  26)  nennt  den 
Ort  schon  damals  Novesimn,  welchen  Namen  es  demnach  woU 
nicht  von  der  spätem  Herstellung  des  Cetialis  (Tac.  V,  22) 
erhalten  haben  kann ,  wie  Martin  Henriqnez  Ton  Streyesdoif 
sagt  in  seiner  archidioeceseos  Coloniensis  descriptio  (p.  104 
der  dritten  Ausgabe  vom  Jahre  1740)**),  der  von  Cerialis 
wissen  will,  dieser  habe  alhnäUich  ein  neues  Lager  und  eine 
Stadt  angelegt  und  das  von  Drusus  errichtete  Kastell ,  das 
^tere  Marienthor,  mit  einer  doppelten  Mauer  und  gros* 
sen  Thürmen  versehen.  Vielleicht  ist  der  Name  des  Ortes  im 
Gegensatz  zu  den  Castra  Vetera  gewfihlt  und  von  novus  ge* 
bildet;  zunächst  würden  der  Bildung  nach  die  Festnamen  auf 
esia  kommen ,  wie  Albesia ,  Foresia  (vgl.  meine  lateinische 
Wortbildung  S.  .111).  War  Castra  Vetera  eine  firahere  An- 
lage, so  konnte  Drusus,  wenn  er  unter  den  ffinfzig  KasteDen, 
die  er  am  Ufer  des  Rheins  anlegte  <Flon  IV,  12, 26),  ***)  auch 


^)  Die  dreizehnte  Legion,  die-  damals  in  Pannonien  lag,  kann  nicht 
gemeint  sein.  Vgl.  Grotefend  in  ZinHnennann's  Zeitsduift  1840, 
S.  660.  Auf  Inschriften  von  Neuss  kommen  die  VI  und  XVI 
Legion  vor.  Lersch  III,  95.  Löhrer  bemerkt  S.  14:  ,jAttch  Ton 
der  I,  XYI  und  XX  Legion  hat  man  hier  Alterthümer  gefunden.^ 

**)  Der  Verfasser,  der  auch  eine  chronica  Pfovensiensis  (deutsch 
übersetzt  1670)  geschrieben  hat,  war  selbst  ein  Neusser,  gebo- 
ren gegen  1640.    Löhrer  S.  437  f. 

**^)  Nam  per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta  amplins  castella  di- 
rexit  Bonnam  et  Getioniam  (Andere  Genosiam)  cum  (man  1^ se 
Gesoniacum)  pontibus  iunxit  classibusque  firmavit.  Dass  Bonns 
und  Gesonia  nicht  zwei  gegenüberliegende,-  durch  eiqe  Brücke 
verbundene  Städte  gewesen,  zeigt  der  Plural  pontibus;  pontibus 
iungere  mit  Brücken  versehen,  wie  bei  Livius  flumen 
ponte  iungere.  Vgl.  Forcellini.  Gesoniacum  ist  sonst  nicht  be- 
kannt und,  da  man  sehr  geneigt  ist,  hier  einen  bedeutenden  Ort 
anzunehmen,  so  hat  man  Magontiacum  oderNovesinm  vermuthet; 
.  indessen  könnte  doch  ein  sonst  unbekannter  Ort  hier  gemeint 
sein. 
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Novesimn  als  einen  Hauptpunkt  gründete,  sehr  wohl  dem  Orte 
diesen  Namen  beilegen.    Von  Novesium  aus  zog  Voonia  nach 
Gelduba  (Gelb) ^),  wo  or  sich  lagerte,  und  da  er  sich  noch 
nicht  stark .  fühlte,  gegen  Civilis  zu  ziehn ,  übte  er  die  Solda- 
ten ein  und  verwüstete  unterdessen  die  benachbarten  Gaue 
der  Gttgemer.    Da  das  römische  Heer  sehr  an  Getraideman- 
gel  litt,  Itess  0r  von  Novesium  Getraide  holen.    Dieser  erste 
Versuch  ging  glücklich  von  Stiatten,  aber  beim  zweiten  Male 
griff  Civilis  die  sorglos   einherziehenden  römischen  Coliörten 
plötzlich  an ;  lange  kämpfte  man  mit  unentschiedenem  Glucke, 
bis  die  Nacht  der  Schlacht  ein  Ende  machte.     Vocula  zog 
sich  nach  Novesium  zurück ;  Civilis  nahm  Gelduba  weg  und 
kämpfte  glücklich  in  einem  Reitergefechte  bei  Novesium  (Tac. 
iV,  35.  36).    Die  Legionen  aber,  verstärkt  durch  die  Ankunft 
\on    tausend  Soldaten   der  fünften  und   iünfzehnten  Legton 
wurden  schwierig ;  sie  drangen  dem  Hordeonius ,  dem  Be- 
fehlshaber, ein  donativum  ab  und  tödtcten  ihn  selbst  in  der 
Nacht.    Vocula  musste  in  Sklavenkleidem  entfliehn,  doch  er- 
hielt er  bald  den  Oberbefehl  über  die  Truppen,  welche  wie- 
der zum  Gehorsam  zurückkehrten.  Er  zog  drauf  von  Novesium 
nach  Coloniä  Agrippinensis,  wohin  man  ihn  eingeladen  hatte, 
und  von  dort  von  den  Galliern  verlockt  gegen  Vetera.    Die 
Gallier  aber  veitiethen  ihn  in  der  Nähe  von  Vetera  und  ver- 
banden sich  mit  den  Germanen;  Vocida,  nachdem  er  verge- 
bens die  Gallier  wieder  zu  gewinnen  gesucht  hatte  ^  kehrte 
nach  Novesium  zurück.    Die  römischen  Soldaten  selbst  wur- 
den von  den  GaSiem   erkauft;   Vocula  ward  ermordet  und 
die  Legionen  schworen  hier  in  dem  Lager  pro  imperio  Gal- 
liarum.  (Tac.  IV,  57  ff.).    Der  sechszehnten  Legion  wurde  nun 


*)  Int^reMont  ist  die  Notiz  ^es  Plin.  N.  H.  XIX,  28,  Tiberia»  habe 
sich  j&hrlieh  siser  aus  Germanien  kommen  lassen  mit  dem  Zu- 
satse :  Gelduba  appellatur  castellum  Rheno  impositum,  ubi  gene- 
Tositas  (siseris)  praecipua.   . 
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von  den  GaUtern  berohlen,  ihr  Lager  bei  Novesittm  an  einem 
bestimmten  Tage  zu  verlassen  und  nach  Trier  (colonia  Tre« 
veronim)  abzuziehn  (Tac.  lY,  62).  Aber  die  Ankunft  des  von 
Born  geschickten  Cerialis  sollte  bald  dem  Glücke  des  Civilis 
ein  Ende  machen.  Die  Gallier  traten  zuerst  zunick.  Die 
Agrippinenser  baten  den  Cerialis  um  Hülfe  gegen  Civilis  und 
ermordeten,  um  ihre  Anhänglichkeit  an  Rom  zu  beweisen, 
alle  in  ihrer  Stadt  zerstreute  Germanen.  Civilis  wollte  ge^ 
gen  die  Stadt  ziehn,  aber  seine  in  Tolbiacmn  (in  finibus  Agrip« 
pinensium)  *)  liegende  beste ,  aus  Chauken  und  Friesen  be* 
stehende  Cohorte  ward  dort  nach  einem  Festmahle  durch 
List  der  Agrippinenser  in  den  angezündeten  Wohnungen 
verbrannt  (Tac  IV ,  79).  Gegen  einen  Reitertrupp ,  den 
Cerialis  nach  Novesium  vorausgeschickt  hatte,  kämpfte 
Classicus  glücklich;  aber  dies  vermochte  nicht  den  groS' 
sen  Verlust  im  Trevererlande  zu  ersetzen  (Tac.  a.  a.  0.)« 
Bei  Vetera  ward  Civilis  völlig  geschlagen  und  sah  sich  genö^ 
thigt,  auf  die  Insel  der  Bataver  sich  zurückaiziehn.  Cerialis 
aber  liess  hierauf  bei  Novesium  und  Bonna  ein  Lager  zum 
Ueberwintem  der  Legionen  errichten  (Tiac.  V,  22).  Civilis 
unterwarf  sich,  und  die  Bataver  kehrten  in  ihre  alten  VeriiäR- 
nisse  zurück;  die  Treveri  aber  scheinen  damals  ihre  freie 
Verfassung  verloren  zu  baben  nach  Plin.  N.  H.  IV,  31.  Von 
dieser  Zeit  an  hören  wir  von  den  beiden  Orten  lange  nichts 


^)  Der  Name  TolbJAcum ,  woneben  Tulpiacum ,  Tiilpetam  «  §ehM 
deutschen  Ursprungs.  Die  Form  Züllich  hat  sich  abEifemiamf 
erhalten  und  ein  Ort  Züllichau  findet  sich,  wie  Broix  be^ 
merkt,  an  der  Oder.  Bei  dem  Zülpich  nahegelegenen  Kloster  HoTen 
ward  nach  einer  noch  erhaltenen  Inschrift  im  Jahre  1501  eine 
Statue  des  Bacchus  ausgegraben,  die  damals  Yerschenit  und 
mit  einer  Abbildung  von  Eisen  yertauscht  ward,  welche  sich  er^ 
halten  hau  Vgl.  Schaanal  Eiflia  illustratt  AberseUt  von  Birsdi 
I,  549,  Taf.  XI,  XVI.    Irrig  Broix  S.  15. 
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wailcr.  Traian ,  der  fQr  colonia  Agrippinensis ,  wo  er  txm 
Kaiser  ausgerufen  ward  (Euseb.  chron.  98  a  Chr.),  durch  die 
Ertbeiittiig  des  ius  Italicum  so  bedeutend  war,  soll  Kastelle 
am  Rhein  erbaut  und  wiederhergestellt  haben.  *}  Vom  drit« 
ten  Jahrhundert  an  b^innon  die  Einfälle  der  Franken  und 
Alemannen,  wogegen  Severus  Alexander,  die  beiden  Maximi-* 
ninus,  Decius  und  andere  Kaiser  mit  grösserm  oder  geringerm 
Glücke  kämpften.  Unter  Gallienus  drangen  die  Alemannen 
in  Italien  selbst  ein.  Kaiser  Probus  stellte  die  Ruhe  in  Gal- 
lien und  am  Rheine  wieder  her.  Zosim.  1, 67,  68.  Constantin 
besiegte  die  Franken  und  Alemannen  und  behandelte,  um 
ihren  Raubzügen  ein  £nde  zu  machen,  die  Gefangenen  mit 
ausserster  Strenge*  Er  selbst  erschien  in  Köln  im  Jahr  308 
und  gab  der  Kolonie  mehrere  Gesetze,  Vgl.  C.  G.  Jacob 
„Köln  und  Bonn''  S.  6  f.  Sein  Lobredner  Eumenius  c.  13  rühmt, 
Constantin  habe  eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  und 
den  ganzen  Strom  bis  zum  Ozean  mit  Schiffen  und  Befesti- 
gungswerken geschützt  Zosimos  dagegen  klagt  (II,  34),  er 
habe  die  Grenzen  von  Truppen  entblösst.  Magnentius  erhob 
sich  350  in  Gallien  zum  Imperator  und  regte  die  Franken  auf, 
wogegen  Constantius  die  Alemannen  (ur  sich  gewann.  Als 
Magnentius  sich  353  setbst  getödtet  hatte,  trat  Silranus,  Feld- 
herr am  Rheine,  zu  Constantius  über,  aber  er  ward  durch 
Yerläumdungen  bei  diesem  Kaiser  veranlasst,  sich  selbst  zian 
Imperator  zu  ernennen.  Durch  Ursicinus  ward  er  zu  Köhn 
meuchehnörderisch  getödtet.  Er  hatte  sich  in  ein  kleines 
Haus  geflüchtet,  wurde  aber  herausgeschleppt  und,  wahrend 
er  zu  einem  conventiculum  ritus  Christiani  (vgl.  XXVII,  3, 13) 
eilen  wollte,  getödtet  (Ammian.  XY,  5,  31).     Da  schickt^ 


*)  Julian  stellte  später  ein  munimentum  her,  quod  in  Alemannorum 
solo  conditnm  Traianus  suo  nomine  voluit  appellari  (Ammian. 
Marc.  XVII,  1,  11),  nach  Einigen  colonia  Traiana  in  Antonini 
Itinerarium. 


—     112     — 

Constantius  seinen  Neffen  Julian  355  an  den  Rhein,  deip 
schon  auf  dem  Wege  die  Nachricht  entgegen  kam,  Argento^ 
ratum,  Brocomagus ,  Tabernae,  Saliso,  Nemetae,  Vangiones 
und  Magontiacum  ^)  seien  von  den  Barbaren  zerstört  imd 
die  Gegend  umher  in  ihrer  Gewalt.  Zuerst  nahm  er  Broco- 
magus  weg  und  besiegte  in  der  Nähe  eine  Schaar  Germanen, 
ging  aber  dann  grade  auf  colonia  Agrippinensts ,  damals 
schon  Agrippina  genannt,  mit  Heeresmacht  zu,  ohne  dass  er 
irgend  Widerstand  gefunden  hätte.  „In.  diesem  ganzen  Stri- 
che^ sagt  Ammian.  XVI,  3,1  „sah  man  keine  Stadt  (civitas) 
mehr,  auch  kein  Kastell ,  ausser  dass  bei  Confluentes ,  soge- 
nannt vom  Zusammenflüsse  des  Rheins  und  der  Mosel,  noch 
die  Stadt  Rigomagum  und  nahe  bei  Colonia  selbst  ein  Thurm 
sich  fand.^  Damals  müssen  auch  Novesium  und  Tolbiacan 
zerstört  gewesen  sein.  Julian  befestigte  die  Stadt  Agrippin 
und  schloss  mit  den  Frankenkönigen  Frieden;  drauf  ging  er 
auf  Senones  (Sens)  zu,  das  er  belagerte.  Im  folgenden  Jahre 
besiegte  er  die  Alemannen  in  der  berühmten  Schlacht  bei 
Aif^entpratum  (Ammian.  XVI,  12,  Zosim.  III,  3)  und  unter- 
.warf  sich  mehrere  Könige  derselben.  Wahrend  dieser  Zeit 
hatten  die  Franken  die  Gegend  von  Agrippina  und  Juliacoii 
verwüstet  und  sich,  da  sie  die  Rückkehr  des  Julian  fürch- 
teten, auf  zwei  feste  Punkte  zurückgezogen ,  an  welchen  Ju- 
lian sie  im  Dezember  357  und  im  Januar  353  belagerte; 
sie  ergaben  sich  endlich,  da  Hunger  und  Anstrengung  sie  fast 


^)  Ammian.  XV,  11,  8:  Dein  prima  Germania,  ubi  praeter  alit 
munlcipia  Mogontiacus  est  et  Nemetae  et  Argentoratus  barbt- 
ricis  cladibas  nota  (Secunda  Germania  wurde  der  Theil 
genannt,  in  welchem  Agrippina  und  Tungri  (Tongern)  lagen). 
Nach  Zosim.  III,  1  hatten  die  Franken,  Alemannen  und  Sachsen 
an  vierzig  Städte  am  Rheine  zerstört.  Julian  epist.  p.  278  gibt 
an,  45  Städte  seien  zerstört  gewesen  .ohne  die  Kastelle  und  klei- 
neren Thürme. 
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aargreriebcn  hatte  (Ammian.  \V1I,  2).  Im  Anfange  359  ging 
Juliao  an  den  Rhein  zurück,  um  die  seit  längerer  Zeit  zer- 
störten Städte  (civitates)  wieder  herzustellen  und  zu  befesti- 
gen, nämlich  die  sieben  Orte :  Castra  Herculis,  Quadriburgium, 
Tricesimae,  Novesium ,  Bonna ,  Antunnacum,  Biiigio;  auch 
Hess  er  dort  neue  Magazine  anlegen  (Ammian.  XVIII,  2).  *) 
Drauf  ging  er  über  den  Rhein ,  schlug  die  Alemannen  und 
nölhigte  sie  zum  Frieden.  Im  folgenden  Jahre  (nicht  361, 
wie  Löhrer  S.  19  angibt)  trieb  er  die  attuarischen  Franken 
über  den  Rhein  zurück  (Ammian.  XX,  10),  wobei  er,  sagt 
Löhrer,  nach  Gregorius  Turonensis  bei  Novesium  über  den 
Rhein  gegangen  sein  soll.  Die  Angabe  der  Stelle  des  Gre- 
gorius muss  auf  Irrthum  beruhen ;  nach  Ammianus  scheint 
der  Uebergang  bei  Tricesimae  erfolgt  zu  sein.  Von  Jetzt  an 
hielten  die  Alemannen  einige  Zeit  Ruhe,  bis  sie  am  Anfange  366 
wieder  in  Gallien  einfielen,  wo  sie  aber  von  Valentinian  und 
seinem  Feldherm  Jovinus  geschlagen  wurden  (Ammian.  XXVII, 
1.  2).  368  überfiel  ein  Alemannenkönig,  Rando,  das  unver- 
theidigte  Magontiacum  und  plünderte,  da  man  eben  ein  christ- 
liches Fest  beging  (ritus  Christian!  sollemnitatem),  diese  Stadt. 
Valentinian  aber  ging  bei  der  heissen  Jahreszeit  über  den 
Rhein  und  besiegte  die  Alemannen  bei  dem  Orte  Solicinium 
(Ammian.  XXVII,  10) ;  369  befestigte  er  den  ganzen  Rhein 
von  Rätien  bis  an's  Meer,  indem  er  die  Lager  höher  baute 
und  Kastelle  und  Thürme  überall  anlegte ;  ja  auch  jenseits  des 
Flusses  errichtete  er  Gebäude  (aedificia)  an  mehreren  Orten 
(Ammian.  XXVIII,  2).  **)  Auch  Novesium  ward  damals  wohl 


*)  Mamcrtin.  paneg.  in  Julian.  4:  Julianus  urbes  Galliae  ex  favillis 
et  cineribus  cxcilavit. 
**)  Eines  derselben  befand  sich  zu  Lintenich,  wie  eine  dort  befind.* 
liehe  Inschrift  vom  Jahre  1618  besagt,  nach  welcher  die  dortige 
Burg  aus  den  Ruinen  jenes  alten  Gebäudes  erbaut  worden  ist. 
Vgl.  Rhein.   Provinzialbl.  1&34,  IV,  128.    Dort  heisst  es:  „Der 

8 
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hcrgoslelll  oder  erweitert.     Bei  dieser  Gelegenheil  wSrdea 
auch  einige  römische  Soldaten  von  den  Alemannen  gelodlet. 
370  brachen  die  Sachsen  in  die  römischen  Grenzen  ein  und 
verwüsteten  Alles.    Nannienus  und  Severus  drängten  sie^  so 
dass  sie  um  Frieden  bitten  musslen;  aber  die  Römer  hielten  so 
wenig  die  Vertragsbedingungen ,  dass  sie  die  sorglos  abzie* 
henden  Sachsen  fiberfielen  und  sie  tödteten  oder  gerangen  nah- 
men (Ammian.  XXVIil,  5).     In  demselben  Jahre  regte  Va- 
lentinian,  um  sich  von  den  noch  immer  gefährlichen  Aleman- 
nen zu  befreien,  die  Burgundionen  gegen  sie  auf,  die  aber,  da 
der  Kaiser  sie  nicht  unterstützte,  wieder  zuruekgingen.     Die 
Alemannen   aber,   die   sich  aus  Furcht   vor  den  Burgundio- 
nen zurückgezogen  hatten,  verfolgte  Theodosnis  bis  Rätien 
und   schlug  sie.     Ein  Versuch   gegen   den  Alemannenkönig 
Macrianus,  bei  dem  Valentinian  durch  Schiffe  den  Uebergang 
über  den  Rhein  herstellte  (Rhenum  navibus  iunxit) ,  misslang 
im  Jahre  371   (Ammian.  XXIX,  4).    374  fiel  Valentinian  in 
das  Land  der  Alemannen  ein,  sah  sich  aber  bald  zur  Schlies- 
sung eines  Friedensbündnisses  mit  Macrianus  veranlasst,  wor- 
auf er  nach  Trier  zurückkehrte  (Ammian.  XXX,  3).     Eines 
andern  TheU  der  Alemannen  besiegte  Gratian  377  bei  Argen- 
taria  (Ammian.  XXXI,  10).    Hieronymus  in  Chronicon  berich- 
tet zum  Jahre  377:  Saxones  caesi  Deusone  (Duisburg,  wober 
auch  der  Hercules  Deusoniensis)  in  regione  Francomm.  Bur- 
gundiones  LXXX  ferme  milia,  quod  antea  nunquam   factum, 
ad  Rhenum.  descenderunt.    Im  Jahre  388  fielen  die  Franken, 
während  der  Abwesenheit  des  Maximus,  in  das  untere  Ger- 
manien ein  und  verwüsteten  Alles,  so   dass  selbst  Agrippina 


Stein  ist  verkehrt  eingemauert,  so  dass  die  Schrift  auf  dem  Kopfe 
steht.  Vielleicht  findet  sich  die  filtere  Inschrift  (des  Valentinian] 
auf  der  Rückseite  des  nämlichen  Steins."  Dass  Valentinian  selbst 
in  Köln  gewesen,  ergibt  sich,  wie.  Jacob  S.  8  bemerkt,  aus  dem 
cod.  Theodos.  Hb.  XI  tit.  11  1.  1. 
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in  Gefahr  stand  y  bei  welcher  Sladt  sich  die  Feldherren  des 
Maximas,  Nannienus  und  Quintinus,  mit  einander  verbanden, 
welche  einen  Theil  der  eben  mit  Beute  zurückeilenden  Fran- 
ken in  der  Silva  Carbonaria  schlugen.  Quintinus  ging  mit 
seinem  Heere  beim  Kastelle  Novesium  (Nivisium)  aber  den 
Rhein ,  während  Nannienus  nach  Magontiacuin  zurückkehrte ; 
er  Hess  sich  durch  die  Franken  verlocken,  welche  das  ganze 
römische  Heer  in's  Verderben  zogen,  so  dass  nur  Wenige  dem 
Tode  entrinnen  konnten  (Alexander  Sulpichis  bei  Gregor.  Turon. 
II,  9).  Unter  Eugenius  ging  Arbogastös ,  selbst  ein  Franke, 
der  sich  im  rdmii^chen  Heere  emporgeschwungen  hatte  '"')^ 
mitten  im  Winter  nach  Agrippina,  überschritt  den  Rhein  and 
verwüstete  das  Land  der  Franken ,  die  sich  vor  ihm  zurück- 
zogen (Alexander  Sulp«  1.  L).  Nach  dem  Tode  des  Theödo- 
shis  fielen  die  gallische  und  italische  Prftfekttir  dem  Honorius 
zu,  dessen  Feldherr  Stilicho  mit  den  Alemannen  und  Franken 
Bündnisse  schloss;  da  er  aber  die  Plätze  am  Rheine,  ün- 
vertheidigt  gelassen  **),  so  konnten  die  Alanen  und  Vandalen 
sich  hier  dem  Raube  und  der  Zerstörung  ganz  sorglos  hin- 
geben. Magontiacum,  Vangiones^  Nemetae  und  Argentoratum 
wurden  verwüstet ,  Trier  mehrfach  überfallen,  Agrippina  war 
von  Feinden  besetzt ;  dei*  Greuel  der  damaligen  Zerstörung  wird 
auf  schreckliche  Weise  dargestellt.  Vgl.  Hierohym.  epist.  91, 
Salvian.  Massil.  de  gubem.  dei  VI  p.  184  sqq.  Nach  dem 
Abzüge  dieser  Völker  bemächtigten  sich  wieder  die  Franken 
der  Gegend,  und  es  scheint,  dass  diese  längere  Zeit  ungestört 


*)  Eine  erhaltene  Inschrift  bezeugt  die  Wiederherstellung  eines  ein- 
gestürzten Gebftudes  zu  Köln  unter  den  Kaisem  Theodosius,  Ar- 
cadins  und  Eugenius  iussa  viri  clari  (Arbogajstis  comiiis.  Lersch 
I,  1  f.,  II,  71.  * 

**)  Nach  Zosimos  VI,  3  stellte  Constantinus  unter  Honorius  (407) 
den  Rhein ,  „der  seü  Julian  vernachlässigt  worden ,«  wieder 
durch  Befestigungen  sicher. 
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im  Besitze  derselben  blieben.  Vgl.  Jacob  S.  9.  Um  420  soll 
Pharamund  als  fränkischer  König  in  Trier  geherrscht  haben. 
Sein  Sohn  Clodio,  der  zu  Dispargum  seinen  Sitz  hatte,  be- 
setzte das  rechte  Rheinufer,  wurde  aber  von  Aetius  429  Zu- 
rückgeschlagen;  allein  bei  den  vielfachen  Verwirrungen  des 
römischen  Reiches  wiisste  er  bald  den  Verlust  wieder  zu  er- 
setzen und  seine  Macht  weiter  auszudehnen.  Hier  lassen  wir 
den  Faden  der  Geschichte  der  beiden  Städte  fallen ,  da  jetzt 
die  römische  Zeit  derselben  ganz  zu  Ende  gegangen  war. 

Wir  erlauben  uns  hier  noch  einige  Bemerkungen  theils 
über  ein  paar  Tolbiacum  betreffende  Inschriften ,  theils  über 
das  itinerarium  Antonini  anzufügen.    In  den  rheinischen  Pro- 

« 

vinzialblättem  1834  B.  IV  S.  128  wird  eine  ^vor  einigen  Jah- 
ren beim  Abbruch  eines  Vorbaues  an  der  Pfarrkirche  zu 
Zülpich  gefundene  Inschrift  auf  rothem  Sandsteinen^  folgender- 
massen  mitgetheilt: 


lULIAE  SVPERI  FIL 
AMMACAE  ET  C.  OC 
TAVIO  MATERNO  ET 

OCTAVIA 
C.  OCTA  V 


Wo  dieser  Stein  hingekommen,  wusste  später  Niemand  zu  sa- 
gen. Dagegen  fand  ich  an  der  Kirche  zu  Zülpich  folgende 
Inschrift  eingemauert: 

CCiA 

DCTAVIA 

C.  OCTAV^ 
welche  ich  Herrn  Dr.  Lorsch  mittheilte,  der  sich  11,  52  da- 
hin aussprach,  diese  sei  „ohne  Zweifel  damit  identisch,^  eine 
Annahme,  für  die  siph  auch  Hr.  Broix  S.  11  entscheidet. 
Unterdessen  hat  sich  ein  Theil  der  erstgenannten  Inschrift, 
die  drei  ersten  Zeilen,  wiedergefunden,  nämlich  im  Hofe  des 
Hauses  des  Herrn  Baum  auf  der  Kölnstrasse  in  Zülpich,  wor- 
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aus*  sich  ergibt^  dass  die  Inschrift  an  der  Kirche  nickt  mit 
jener  in  den  Rheinischen  Provinzialblättem  genannten ,  zum 
Theil  bei  Herrn  Baum  erhaltenen  identisch  sein  kann.  Der 
Siein  an  der  Kirche  zeigt  kleinere  Schrift,  als  der  andere,  da- 
zu auch  eine  drei  Finger  breite  Einftissung,  welche  jener, 
der  ^n  den  Seiten  gar  nichts  gelitten  hat ,  nicht  gehabt  ha- 
ben kann;  auch  zeugt  ftlr  die  Verschiedenheit  die  Richtung, 
nach  welcher  die  Inschriften  auf  beiden  Steinen  geschrieben 
sind.  Diese  Umstände,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Vikar 
Welter  in  Zülpich  verdanke ,  sprechen  bestimmt  genug  für 
die  Verschiedenheit.  Auch  sollen  bei  der  Abtragung  des  Atriums 
an  der  Peterskirche  zu  Zülpich  nicht  eine  Inschrift,  sondern 
zwei  gefunden  worden  sein,  von  der  einen  aber  ein  Stück 
gleich  nach  der  Auffindung  sich   verloren  haben. 

Broix  erwähnt  S.  12  den  bei  Marmagen  gefundenen,  von 
Hupscli  und  Schannat  *)  nach  einer  alten  Abschrift  mitgetheilten 
Meilenstein,  wonach  Marmagen  M,  Vipsanio  Agrippa  L.  F.  II  cons. 
von  colonia  Agripp.  XXXIX  römische  Meilen  entfernt  gewesen 
sein  soll  ♦♦).  Schon  Lersch  III,  3  äussert  Zweifel  an  der  Echtheit 
des  Steines,  die  klar  dadurch  erwiesen  wird,  dass  Köln  zur 
Zeit  des  Agrippa  noch  gar  nicht  dem  Namen  nach  bestand; 
erst  Agrippina  Hess  an  diesem  Ort  der  Ubier  (oppidum  Ubio- 
rum)  eine  Veteranenkolonie  gründen,  cui  nomen  inditum  ex 
vocabulo  ipsius  (Tac.  Ann.  XII,  27).  Es  scheint  demnach 
die  Inschrift,  wenn  sie  nicht  etwa  falsch  gelesen  ward,  ein 
Betrug,  den  man  theils  an  die  Uebersiedlung  der  Ubier  durch 


*J  Bei  Schannat  Eiflia  illustrata  übersetst  von  0aer»ch  I  S.  6  f., 
554  f.,  Taf.  XV,  wo  die  Meinung  aufgestellt  wird,  Köln  habe  von 
M.  Vi|>s.  Agrippa  seinen  Namen  erhalten  gegen  des  Taciius  aus» 
drückliches  Zeugniss.  Uebrigens  werden  dort  in  der  Abbildung  das 
>Yort  Trcvero  und  der  Name  Agrippa  als  undeutlich  bereichuct. 
**J  Sonderbar  ist  hier  das  dem  Namen  des  Agrippa  vorausgehende  Tre- 
vero  ,  als  ob  die  Entfernung  von  Trier  aus  oder  von  Xrl«*"  ^^^ 
Cöln  zugleich  angegeben  wire. 
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Agrippa,  theils  an  die  Nachrichten  von  seinen  Vermei^sungeQ 
(Fraudsen  Leben  des  Agrippa  S.  195  ff.)  anknüpfte. 

In  Antonini  itinerarium  findet  sich  auf  dem  Wege  a  Liig- 
duno  Argentoratum  folgende  Angabe:-  Colonia   Ttaldna  M.  P. 
V.  Veleribus  M.  P.  I  (XV?),  Calone  M.  P.  XVIIL  Novesiae  M. 
P.  XVIIL  Coloniäe  Agrippinae  M.  i^.  XVL  Bonnae  M.  P.  XL 
Auf  der  tabula  Peütingeriana  istNovesio  von  Agrippina  XVI  Mei- 
len entfernt;  XIV  Meilen  weiter  liegt  Asciburgium ,   XIII  hin- 
ter Asciburgium  Vetera.   AucTi  der  Anehyinus  Ravenna$  (IV, 
24)  nennt  Novesio.  Zu  der  Erwähnung  von  Tolbiacum  im  itine- 
rarium ist  es  nöthig^  einige  Bemerkungen  über  die  gallischen 
leugae  vorauszuschicken.  Atnmian.  XV,  11,17  sagt  von  Lugdu- 
num:  Qüi  locus  exbrdium  est  Galliarum  iexfndeque  non  millenis 
passibus,  sed  leugis  itmera  metiuntur.  Auf  der  tabula  Peütinge- 
riana II,  Bünden  wir:  Lugdune  (sie)  caput  Galliarum  usquehic 
legas   (leugas).     Nach  Jomandes  de  rebus  Geticis  39   be- 
trägt aber  die  leuga  1500  Schritte,  also  1*/)  Meilen.    Da^ 
mit  stimmt  im  itinerarium  p.  356:  Inde  Gessoriäco   M.  P. 
CLXXIIII,  quae  fiunt  leügafi  CXVI,  wie  der  cod.  Regius  bat. 
Hier  steht  die  Erwähnung  der  leiigae  ganz  sicher  nach  allen 
Handschriften  und  durch    die  Sache  selbst;  ebenso  daselbst 
p.  365:   Iter   a   Durocortoro  Treveros  usque  leugäs  XCVIIII. 
Die  noch  erhaltene  Erwähnung  der  leugae  neben  deii  Steilen 
findet  sich  auch  p.  359  sqq. :  Asa  Päullini  M,  P.  XV  leugas  X. 
Lunna  M.  P.  XV  leugas  X.  Matiscprie  M.  P.  XV  leugas  X.  u. 
s.  w.    Merkwürdig  ist  p.  238:   Vindonissa  leugas  XXX,  wie 
der  Cod.  Regius.  hat^   während  andere  Hdschr.  lesen  Ie^ga$ 
m.  p.  XXX,  wo  also  die  millia  passus  und  leugae  nebenein- 
andergesetzt sind,   oder  leg.  m!  p.  m.  XXX   mtt   offenbarer 
Verwechslung  des  dem  Abschfeiber  wohl  unbekannten  leuga 
mit  legio,  oder  m.  p.  m.  XXX  mit  Auslassung   von  leugae: 
Wesseling  bemerkt ,. durch   das  beigefugte  Icüg^     habender 


*)  Colonia  Agrippina,  Rongo,  Serimaj  KpY^sio^  Tpcprtia,  Asciburgid. 


~    .119    — 

Verrasser  andeuten  wollen ,  von  hier  aus  beginiie  man  mil 
leugae  zu  rechnen ,  wofür  er  die  Ueberschrift  des  betreOen- 
den  Kapitels  aus  dem  cod.  Vaticanus  anführt:  Ad  Treveros 
leugas  N.  M.  P.  CCXXXI.  HäuBg  ßelen  die  Zahlen  der  leugae 
aus  und  die  Abschreiber  verwechselten  die  leugae  mit  iegio* 
nes,  wovon  ein  merkwürdiges  Beispiel  im  ilinerarium  p.  251 
sich  findet:  Vitoduro  M.  P.  XXII  leg.  Vindonissa  M.  P.  XXIV 
leg.  Rauracis.  M.  P.  XXVII  leg.  Uruncis  M.  P.  XXII  leugas 
X  (XV).  Monte  Brissiaco  M.  P.  XXII  leugas  XV.  Helvelo  M. 
P.  XXVIII  leg.  XIX.  Argentorato  M.  P.  XXVIIII  leg.  Villi 
(XX)*).  Hier  sieht  man  deutlich,  wie  man  die  leugae  mit 
den  legiones  verwechselte.  Die  umgekehrte,  von  Wesseliug 
schon  verworfene  Annahme,  die  leugae  seien  immer  aus  dea 
Angaben  der  legiones  in  dem  itinerarium  entstanden,  ist  durch 
mehrere  der  genannten  Stellen  genügend  widerlegt  *♦).    Es 


*)  Im  Folgenden  heisst  es  dort :  Coloniain  Agrippiaam  leg.  Durnoma- 
gum  leg.  VII  ala>   Baruncum  leg.  YII  ala.  Novesium  leg.  Y  ala.  GeU 
dubam  leg.  IX  ala.  Calonem  leg.  IX  ala.  Yelera  Castra.  Leg.  XXX 
Ulpia.  Burginaeium  leg.  YI  ala.  liier  scheint  das  sonderbare  ala  nur 
•     auf  Missverständniss  zn  beruhen.    Da  man  näinlich,  indem  man  leg. 
als  legio  nahm,  dieselbe  Legion  an  verschiedenen  Orten  haUc,  so 
setzte  man  hinzu,  an  jedem  Orte  sei  niirei  n  FlAgel  gewesen.   Die 
Korruption  ward  durch  die  &esserungsversuche  nur  immer  korrup- 
ter. Bei  Ptolemacos  II.  p.  90  sq.  Bas.  lesen  wir:  Btttavo^vQÖyt  i(p* 
%V  OüitSQtt,  iy  jf  kiyCuty  X  Odknla,  iift»  'AyQtnnty^yai^,  tha 
Baiyyct  Uytuty   tc  ,   «ii a    TQtxTayi^  Uytiav  i   dia  MoxofUftxuy. 
So  werden  dort  neben  den  Entfernungen  auch  zuweilen  die  Le- 
gionen angemerkt,  aber  keineswegs  bei  jedem  Orte.    Die  Legio- 
nen müssten  auch   neben   der  Zahl  mit   ihrem  sonstigen  NämeA 
verzeichnet  seki.- 
**)  Grack  hat   bei  Barsch  Ciflia  illüstrata  S.  40  (f.  nacliweisen  wol- 
Icn,  die   Annahme  leg.   stehe  für    leugae   (vgl.  die  angeführte 
Stelle  der  tabula  Föutingeriana)  sei  ohne  Halt.     Er  führt  gegen 
:  dieselbe  die  Fälle  an,'  avo  im. itinerarium  wirklieh  die  am  Orte 
liegende  Legion  entweder  zwiijchen  dem  Ortsnamen  und  ^cr  Mei- 


N 
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hcissl  nun  ini  itincrarium  p.  372 :  A  Treveris  Agrippinam  leu- 
g^s  LXVI  (cod.  Longol.  leg,  XYIII),  Beda  vicus  leg.  XII. 
Ansava  vicus  leg.  XII  (cod.  Jlegius  leg.  XII  ekus ,  Blandin., 
Longol.  leg.  YII,  Neapolit,  leg.  VIII^  Cusan.  leug.  VU).  Ego- 
rigio  vicus  leg.  XII.  Marcomago  vicus  leg.  XII  (R^.  VIII, 
Blandin.  LVIII)  *).  Belgica  vicus  leg.  VIII.  Tolbiaco  vicus  Su- 
penorum  leug.  X.**).  Agrippina  civilas  leugas  XVL  Hier 
scheint  es  nach  dem  Bisherigen  als  unbedingt  gewiss  gelten 
zu  dürfen,  dass  die  Bezeichnung  leg.  aus  leugae  entstanden 
ist  (die  zwölfie  Legion,  welche,  wäre  legio  richtig,  in  hiesi- 
gen Gegenden  gestanden  haben  musste,  befand  sich  nie,  so- 
viel wir  wissen,  in  Europa)  und  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber die  Zahlen  der  leugae  ausgefallen  sind,  nur  die 
der  M.  P.  sich  erhalten  haben  ^  wie  schon  Wesseling  richtig 


lenzahl  oder  vor  dem  Ortsnamen  genannt  wird,  ohne  dass  eine 
Verwechslung  mit  den  leugae  möglich  ist.  Wir  geben  dies  un- 
bedenklich zu,  dass  auch  zuweilen  die  Legionen  bei  den  Orten 
erwähnt  wurden,  glauben  aber  auch  unzweifelhafte  Spuren  von 
der  Rechnung  nach  leugae  im  itinerarium  nachgewiesen  zu  ha- 
ben. Dass  nun  die  Abschreiber  leugae  mit  leg«  häufig  verwech- 
selten, ist  an  sich  natürlich  und  auch  bestimmt  nachweisbar ;  wo 
leugae  oder  legiones  das  Richtige,  ergibt  die  Betrachtung  des 
einzelnen  Falles,  und  wir  hoffen,  dass  die  angeführten  entschei- 
dend genug  für  unsere  Meinung  sprechen.  Am  wenigsten  will 
CS  bedeuten,  wenn  Grack  verschriebene  Zahlen  für  sich  als  Be- 
weis anführt,  da  an  solchen  im  itinerarium  ein  so  grosser  Reicb- 
thum  ist.  Wir  geben  also  zu,  dass  in  einzelnen  Stellen  offen- 
bar leg.  für  die  Legion  stehe ,  glauben  aber  an  vielen  anderen 
durch  die  Sache  selbst  gezwungen  zu  sein,  leg.  als  Korruption 
von  leugae  zu  betrachten. 
*)  Cod.  Longol.  und  Neapolit.  leg.  LTlII  und  darauf,  indem  sie 
die  Lücke  eines  Namens  annehmen,  leg.  XXVlll.  Der  Yatican. 
liest  J^L  P.  LVIL 
**)  So  cod.  Blandin.  und  Yalic,  die  anderen  Supcmonim  oder  Suprc- 
morum  leg.  X. 
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bemerkt  hat  ^>  Schwierig  ist  die  Frage,  was  mit  dem  vicus 
Sapemorum  oder  Supenorum  anzufangen  ist.  Das  Superuoruni, 
was  einige  Handschriften  haben,  kann  nur  Korrektur  sein. 
Wesseling  dachte  an  eine  Eintheilung  der  Ubier  u\  8uperni 
und  Inferni.  Andere  wollen  Gugemorum  lesen  —  die  Gu- 
gcrni  kommen  bei  Gelduba  vor  (tac.  bist.  IV,  26)  —  oder 
stellen  Ubiorum  mit  übermässiger  Kühnheit  her.  Da  bei  den 
übrigen  Orten  einfach  vicus  steht,  ohne  die  ganz  unnöthige 
Bezeichnung  des  Volkes,  so  kann  auch  bei  Tolbiacum  eine 
solche  unmöglich  gestanden  haben.  Man  kommt  leicht  auf 
die  Vermuthung,  es  sei  Supenorum  Korruption  eines  zwischen 
Tolbiacum  und  Agrippina  ausgefallenen  Ortsnamens;  dagegen 
spricht  aber  ganz  die  Entfernung  der  Orte,  da  die  angegebe- 
nen sechszehn  Meilen  zwischen  Tolbiacum  und  Agrippina  die 
ganze  Strecke  enthalten,  auch  ein  Zwischenort  hier  an  sich 
unwahrscheinlich  ist  **j.  Das  Wort  ist  demnach  jedenfalls  zu 
sireichen,  wie  Cluver  gclhan,  wobei  die  Art  der  Entstehung  der 
Korruption  immer  zweifelhaft  bleibt.     Wir  haben  oben  bereits 


*)  Demnach  sind  also  von  Marmagen  bis  Koeln  34  Aleilen ,  gleich 
23  leugae,  gerechnet.    In  den  rheinischen  ProvinzialblaUern  a.  a. 
0.  S.   120  werden   auf  die  Angabe    des    falschen   Meilenzeigerj 
hin  39  Meilen,  26  leugae,    and  zwar  15  Meilen  von  Marmagen 
bis  Zülpich  angenommen,  während  das  dort  angefilhrle,  aber  nicht 
berücksichtigte   itinerarium   18  Meilen,    von  Marmagen  bis    Zül- 
pich angibt.     Vgl.  die  folgende  Note. 
**)  Auf  der   tabula   Pcutingeriana  werden  von  Trier  bis  Beda  XII, 
von  da  bis  Ansava  XII,  bis  Igorigium  XII,  bis  Murcomagus  VIII, 
von  da  bis  zu  einem  ausgefallenen  Orte  (Belgien)  X,  bis  zu  ei- 
nem andern  Orte  (wohl  Tolbiacum)  VI  (lies  X)   und  bis  Agrip- 
pina XI  (lies  XVI)  Meilen  gerechnet.     Hierdurch   wird  auch  der 
Irrthum  des  Verf.  des  Aufsatzes  in  den  Rhein.  ProvinzialblAttern 
a.  a.  0.  erwiesen,  der  die   bei   leg.  stehenden  Zahlen,  die  aus 
der  Meilenbestimmung  erhalten  sind,  für  die  Zahl  der  Icugao  neh- 
men wollte.     Barsch   irrt   in    Betreff  4er  Entfernung  von  Beda 
Eiflia  S.  567. 
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gesehen,  wie  steh  in  einer  Stelle  aus  M.  P.  XXX.  leugas 
XX  die  Korruption  leg.  m.  p.  m.  XXX  gebildet  hat.  An  un- 
serer Stelle  wurde  unzweifelhaft  ursprünglich  gelesen:  Toi- 
biacuiu  vicus  M.  P.  X  leugas  VII ;  wie  hier  aus  m.  p.  aus 
Missverständniss  sup.  und ,  weil  man  hierin  einen  Namen 
suchte,  Supemorum  entstanden  sei,  wollen  wir  nicht  entschei- 
den. Man  könnte  auch  meinen,  die  schon  oben  aus  p.  238 
erwähnte  Korruption  m.  p.  m.  liege  dem  Supemorum  zu  Grunde. 
Broix  S.  7.  vermuthet  durchaus  unwahrscheinlich ,  der  ur- 
sprüngliche Text  sei  gewesen   supr,  m.  p,  X. 

Doch  es  ist  Zeit,  unsere  schon  zu  stark  angewachsene 
Anzeige  zu  schliessen,  bei  welcher  wir  nicht  umhin  konnted, 
in  die  Entwicklung  vieler  Punkte  einzugehn,  die  bisher  theils 
nicht  genau  dargestellt,  theils  ganz  übergangen  worden.  Ve- 
niam  damus  pctimusque  vicissim« 

H.    üilntaer. 


IT.  Miscelleii. 


1.  Die  untergeschobenen  A^^chener  Inschri  fieu  in 
Meier'it  Aachcnschen  (jescliichten  ,  deren  Uncchtheit  ich  im  llf.  Ilefle 
des  Ceiitrainiiiseunis  rhciüi&udischer  Inschriften  i^usser  Zweifel  gestellt 
zu  haben  hoffe^  veranlassen  mich  noch  einmal  zu  einer  kurzen  ßespre« 
chuDg,  indem  ich  jetzt  die  Quelle'  entdeckt  zu  haben  glaube ,  aus  wel- 
cher der  F&lscher  sie  fast  alle  entlehnt  hat.  Schon  früher,  als  ich  auf 
den  verschiedensten  Werken  nachwies,  dass  dieselben  theils  vollständig, 
theils  bruchstücklich  an  andern  Orten  gefunden  worden,  war  mein  Ver- 
dacht auf  ein  Werk  von  Ortel  gefallen.  Dieser  hat  sich  vollkommen 
bestitigt;  denn  in  Ortelii  et  Yiviani  itinerar.  per  nonnullas  Galliae  Bel- 
gicae  partes.  Antv.  1584.  findet  sich  Nr.  1.  (bei  Meier)  d.  h.  das  Igeler 
Denkmal  aufgefahrt  p.  53.,  der  Metzer  Altar,  aus  dem  Nr.  2,  3,  4,  5 
und  6  gebildet  sind,  p.  50. ,  Nr.  16.  ferner  p.  14. ,  Nr.  8.  p.  34.  Da 
nun  Nr,  9,  10  und  14  aus  Voorburg  beim  Haag  herrühren,  so  erhält 
die  Vcrmuthung ,  dass  diese  aus  irgend  einer  hollj&ndischen  Reisebc- 
scbrejbung  ebenfiills  entnommen  seyen,  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Ist 
das  vielleicht  HBginitii  itinerar.  Fris.  Holl.,  das  ich  bei  Steiner  965  ci- 
tirt  finde?  Mir  steht  dieses  Buch  nicht  zu  Gebote.  Endlich  die  schöne 
inpeblich  zu  Aachen  gefundene  Inschrift  betreffend:  ÄWITEJ.LVM  • 
CVM  .  SVIS  •  TVR//ßV^ANTE  •  C^SARIS  •  IN  •  GAL^^AS  •  AD^J 
EKT^jM  •  CIVITAS-  ^ADV  (alica)  FOS  •  FE/;/  •  sollte  diese  aus 
Ammiaux  Marcellin.  XVI,  3.  entnommen  seyn,  woher  ich  sie  früher  ab- 
leitete :  „Nüllo  ita<}ue  posthac  repugnante ,  ad  recuperundani  irc  placuit 
Aitrippinam ,  ANTE  CAESAKIS  IN  GALLIAS  ADVENTVM  excisam,  per 
quös  träctus  nee  ClViTAS  ulla  visitur ,  nee  CASTELLVM ,  nisi  qndd 
ApVD  ConFluentes  locum  ita.  cogn6minatum  i  übi  amnis  MOSEila  con- 
fanditur  Rheno.,  Rigomagum  ■  oppidum  est;  et  una  propcf  ipsam'  Coloniam 
TVKris,"  oder  «-  liat  vielleicht  ebenfalls  Ortel  antiq.  G»llo-BeJgicae. 
Jente  p.  135!  dazit  Vcranlassnug  gegeben:  „Häcc  si.  ita  sint  inm  h«be- 
uius  quid  de .  hoc  dicamus  uppido  ^  CASTEtLYM  vldelicet  fuisse  ctiam 
AKTE  CAESARIS  IN  (iALLl.VS  ADVENTVM  quod  cum  loCI  natur*  esset 
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cgregie  mVnlTuin ,  RomAni  in  eo  DVces  suOS  luilüES  in  hibernis  con- 
ti nebant  u.  s.  w"?  Für  Ammianus  Marccllinus  als  Quelle  spricht  das 
Wort  civitas,  das  sich  hier  nicht  vorfindet,  obschon  es  zur  Noth  aus 
loCI  mVnITum  herzustellen  ist,  und  TVRris,  für  Orlel  aber  die  Stellung 
von  castellum  im  Anfange ,  das  ADV  aus  RomAni  DVces ,  endlich  aber 
der  sehr  bedeutende  Umstand,  dass  hier  wirklich  von  Aduatica  die  Rede 
ist,  welches  Meier  nach  Aachen  versetzen  will.  L.  L. 

2.  Lohn  bei  Jülich.  Am  Eingange  der  dasigen  Dorfkirche 
findet  sich,  der  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Kaplans  Simons  zufolge, 
fol sende  Inschrift  auf  einem  etwa  drei  Fuss  breiten  und  hohen  Steine. 


C VR IG  L£ VD 
A  N  O  0  •  A  INR  T 
A  I  M  P  E  N  D  l  o 
V  I  P  R  O  C  V  L  I 


Es  ist  offenbar  dieselbe  Inschrift,  welche  schon  Gruter  LV,  4.  (Campias 
Frehero),  als  zu  Weisweiler  bei  Jülich  befindlich  mit  gleicher  Lesung 
hat ,  nur  dass  er  fälschlich  eine  Lücke  nach  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  bezeichnet  folgcndermaassen  •  •  •  .  CVRIO  •  LEVD  •  •  •  ||  •  •  • 
ANO  •  0  •  AMRAT  •  •  ||  •  •  •  A  •  IMPENDIO  ||  •  •  •  VI  •  PROCVU. 
Wir  gewinnen  durch  die  Beobachtung,  dass  drei  Seiten  mit  einem  Rand 
eingcfasst  sind,  die  Mittel  zur  ziemlich  sichern  Ergänzung.  Offenbar 
sind  in  der  ersten  Zeile  drei  Buchstaben  ausgefallen,  also  MerCVRIO  • 
LEVD ,  mithin  zu  ergänzen  in  der  vierten  ebenfalls  drei ,  also  SalYI  * 
PROCVLI  •  Aus  der  zweiten  Zeile  ersehen  wir,  dass  die  widmende 
Person  eine  weibliche  war,  etwa  Caia  AMR(a)T(ini)A,  so  dass  uns  für 
den  Beinamen  des  Mercur  die  Wahl  zwischen  LEVD(isi)ANO  oder 
LEVD(chi)ano  oder  LEVD(ici)ANO  oder  irgend  eine  andere  der  möglichen 
Formen  übrig  bleibt  Jedenfalls  ist  LEM)  auf  eine  germanische  Wurzel 
Leud  oder  Leod  zurückzuführen.  —  IMPENDIO  bedeutet  so  viel  als 
impensa.  Vrgl.  Gruter.  CCCXLV,  8:  IMPENDIO  •  HEREDIS  •  FIERI  • 
INSTITVIT  das.  DCCCLXXI,  8  :  D  •  M  •  FLA  VI  •  ELEVTERI  •  SECVN- 
DIANI  •  ASIVS  •  SOTERICIIVS  •  DE  •  SVA  •  IMPENDIA  •  ET  •  PAR- 
MENONI  u.  s.  w.  Die  ganze  Inschrift  lautet  also  nach  dieser  Ergän- 
zung:  Mercurio  Leudiciano  Caia  Amaralinin  impendio  Sahi  Procvli 

L.  L. 
3.     Ein   Manuscript    über    die   Geschichte    von   Bonn, 


—     125     — 

das  den  Titel  fuhrt:  HISTORIA  VNIVERSAUS  DE  VßlORYM  ÄRA  seu 
BONIVA  COMPENDIYM  Ex  Variis  Historiographis  coUectum  per  Adol- 
phuiti  Sigismunilum  Burman  Bonnensem  ANNO  INCARNATIONIS 
DNiCiE  CIOIOCLYI.,  ist  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Rentmeisters 
Trimborn  hieselbst  zugestellt  worden.  Dasselbe  enth&lt  eine  Art  An- 
nalen  unserer  Stadt  in  23  Capiteln  bis  zum  J.  1658,  mehr  aus  gedruck- 
ten Chronisten,  als  eigentlichen  Quellen  gearbeitet.  Beachtenswerth 
ist  besonders  ein  Anhang,  welcher  eine  Beschreibung  sftmmtlicher  hie- 
sigen Kirchen  enthält.  Für  unsern  Zweck  und  namentlich  als  Nachtrag 
für  die  obige  Abhandlung  über  Verona  genüge  die  Mittheilung  des  eg- 
alen Capitels. 

„De  urbis  nostre  Bonnensis  origine,  antiquitate  conscripturus  au- 
thorum  probatissimorum  opiniones  de  nomine  scribentium  pnemit- 
tere  stalui.  Dissentiunt  enim  inter  se  summopere ;  cum  nlij  eam 
appellarint  Veronam,  nimirum  Chron.  Col  author,  Memoriale  Joan. 
ut  puto ,  diaconi  Cardinalis  M.  S. ,  Chapeauillg  de  Tungrensibus 
E^is,  Serraritts  de  MogunUnens:  Archiepis ,  Michael  ab  Js*selt, 
aliorumqi  Locorum  Chronica.  Cui  nomini  tarnen  Chapeau.  addidit 
et  nominauit  CUalpinatn,  Ptolemieo  scriptorü  antiquissimo  ßojLifX€<f 
quamjLiis  aliqui  ßujfijutt  legunt,  dicta  fuit,  Damian9  nuteni  Goös  Lu- 
sitang  in  Olisiponfe  *)  descriptione  Bona^  et  Antoninus  in  sua  iti- 
nerationo  Bonnam  baptizarunt,  quanquam  nonnulli  repcriantur,  qui 
Voconiamy  ut  Nauclcrg  appellauit,  pro  Vetus  bona  corruple  legi 
existimant ,  ut  quemadmodum  vnica  in  Jtalia  Bononia  et  una  in 
Africa  ob  Itelam  rei  frumentariae  atq^  Annonce  copiam  est  Bona, 
ita  et  unicä  eadem  de  causa  in  Germania  vetusbonnam  refert  Brau- 
nius  in  Theatro  suo  Vrbium :  |  qu»  Pontico  Verunno  lib.  3.  de  re- 
bus Britanicis  Briennona  dicitur  a  Brienno  quodam  belli  duce. 
Uisce  Omnibus  appellalionibus  reiectis  in  hodiernum  usq^  diem 
nuncupatur  Bonna,  de  qua  sequentibus  Capit.  progrediemur,*< 
Von  den  als  Zeugen  hier  für  den  Namen  Verona  genannten  erregte 
meine  Aufmerksamkeit  und  verdient  sie  wohl  allein  das  Chronicon  Co- 
loniense,  besonders  da  wir  auch  früher  schon  von  Andern  Cölner  Chro- 


*)  Zu  dieser  Zeile  hat  das  Manuscript  die  Note :  Oppugnat  Cluuerig 
Goltzium  referentem  ex  Augusti  nummo  ,  COL.  JVJJA  ßOISNA, 
inquiens,  Cum  oppidum  heic  (licet  nomen  iam  tum  fuisse  con- 
tendas)  Augusli  principatu  fuisse  nulluni ,  refertqt  nummum  ad 
Juliobonam  Gallite  Vrbem  ita  a  ptolcmaeo  dictam.  fus  Cluüer. 
lib.  2.  Germ.  cap.  17. 


L 
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Diken  in  ganz  -unbeslimmter,  j.i,  mnn '  möchte  glauben,  abiticktlich  YeN 
hüllender  Weise  citirt  fanden.  Ich  bin  so  glücklich  gewesen ,  noch 
eine  Hauptstelle  tu  entdecken  in  der  Chronica  Regia  S.  Pantaleonis 
xnm  J.  Itl4  in  Eccard.  corp.  bist.  med.  a?vi  Tom.  t.  p.  925:  „Verum 
Imperator  loco  non-  cedentibus  adversariis ,  sed  immobiliteir  persiitenti- 
hus,  salius  arbitratur  campo  cedere,  quam  male  pngnare,.  et  ilki  oocte 
inter  munimenta  plaustrorum  se  coiitinens,  sequenti  dieversas  Veronam 
et  Jidiacum,  praendia  Coloniensiutn ,  cuni  exercitä  properat.'S  was  p. 
985.  in  der  alten  Uebersetzung.  heisst :  „zo  Bunne  nnd  zo  Gulik?." 
Das  ist  also  die  Stelle ,  auf  die  Hundesha'gen  mit  seiner-  Bezeichnung 
eines  Cölner  Chronisjten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hindeutete.  — 
Ebenso  bietet  das  genannte  Manuscript  für  die  oben  S.  12.  aus  Hüpsck 
angeführte  Inschrift  einige  Anhaltspunkte.  Auf  fol.  39.  und  40.  findet 
sich  nämlich  folgende  Note: 

„Posita   est  Tumba   lapidea  in  ingressu  ad  Chorurti  S.    Barbare  ex 
Ecciesia,  cui  seqnenles  versns  sunt  inscripti. 

Legio  pro  Xto  mortem  subit  alma  crudelem 
Iluic  Sociatus  ego,  claudor  in  hoc  tumnlo. 
Sita  est  adhuc  alia  (umba  Lapidea,   ad*  mumm  Eccliae  prope  AI« 
tare  S.  Magdalense,  in  qua  continentur  reliquie  SS.  MM.  ex  Legione 
Thebtea.     Ex  qua  aliquas  accepit  S^g  Wilhelmg  dux  Bauaris,  Fer- 
dinand! Arch.  Col.  parens  Ao  16. .  Huic,  inquam  sunt  insculpti  versus 
llsec  socium  sacne  nie  clausit  petra  cohortis ; 
Quam  tibi  Veronte,  vasta  Thebiea  dedit.« 
Diese  Verse  fand  der. Verf.  jenes  Mannscripts  „in  Annot.  B.  P.  H^ 
OF.  B.  in  Simone  de  Arlwillre.««    Ans  seiner  Abschrift  ist  wohl  jeden- 
falls alma  statt  illa,  möglicherweise  tibi  Verone  statt  Verona 
tibi,  auf  keinen  Fall  vasta  statt  turha  vorzuziehen.     Bemerkens- 
werlh  ist  auch,  dass  diese  Verse  auf  zwei  Grüber  vertheilt  seyn  sollen.  — 
Bei   dieser  Gelegenheit  werden    unsere    freundlichen    Lese*    uns  hof- 
fentlich auch  erlauben,  einerseits  eine  Berichtigung  zu  unserm  Aufsätze 
S.  31.  hier  anzubringen,  indem  dort  Z.  3.  die  Worte  „beide  hier  ge- 
funden^'  zu  streichen  und  statt  Cominius  zu  lesen  ist  Marcinus,  andrer- 
seits aus  der  eben  erschienenen  Zcitschr.  f.  deutsches  Alt.  II,   1.  S.  3. 
als    merkwürdige    Parallele    den   Satz  von    Jac.    Grimm   hinzustellen: 
,,Maleläne,  der  Hegelinge  sitz  (in  Gudrun),  erinnert  an  ein  niederrhei- 
nisches Mediolanium  des  Ptolemäus,  das  man  im  münsterschen  stüdtchen 
Metele  an  der  Vecht ,  zwischen  Horstmar  und  Bentheim,  wieder  findet, 
ältere  Urkunden  nennen  es  MatelUa.     Peutingers   tafel  gibt  nach  f7e- 
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a$ne  ein  MalUone^  «1er  geographus  Rnvennas  nach  FUtion$  rin  MmieU 
Hone  an ,  welche  formen  den^  Mateläne  noch  näher  rücken.«  Iliexu 
fügen  >vir  aus  Cellarii  notit.  orb.  ant.  11,  3,  10.  $.  CXXVII  folgende 
ergänzende  Stelle:  „Ultra  Vetera,  in  Batauos  versus,  sed  paullo  redu- 
cinm  ab  Hheno ,  Mediolanum  erat,  ilinere  Antonini  a  Colonia  Traiana 
Agrippinam,  memoratum,  nunc  viciis  Moyland,  Chiuerio  teste.  Ignohilia 
plura  eodem  itinere  referuntur,  a  Colonia  Traiana  Mediolanum  M.  P.VIII. 
Sablones  M.  P.  VIII.«  u.  s.  w.  Bei  Venaniius  Fortunatus  III,  10.  fin- 
den wir  den  Namen  eines  Berges  Mediolanus  an  der  Mosel,  und  in  Gal- 
lien mehrere  Stüdte  Ähnlichen  Namens.  —  Endlich  bemerken  wir  noch 
tu  dem  über  das  Bonner  Wappen  oben  S.  31.  Gesagten,  dass  sich  im 
Hause  Rdmerpiatz  Nr.  257.  ein  ursprünglich  als  Kragstein  dienender, 
angeblich  aus  der  Münsterkirche  herrührender  Engel  vorfindet,  welcher 
das  Wappen  von  Bonn,  im  obern  Felde  das  Kreuz,  im  untern  den  Löwen 
mit  der  Krone  und  von  der  Linken  zur  Rechten  schreitend, 
hält.     Wahrscheinlich  ist  diess  die  älteste  Abbildung.  L.  L. 

4.  Luxemburg.  Neulich  wurden  in  der  Gemarkung  D  a  1  h  e  i  m 
beim  Umpflügen  drei  sehr  grosse  römische  Krüge,  jeder  an  fünfzig  Litr« 
haltend,  mit  Münzen  gefüllt  (an  30000  Stück)  aufgefunden.  Die  grössle 
Zahl  dieser  Münzen,  so  wie  der  eine  erhaltene  Krug  —  die  zwei  an- 
deren waren  beim  Auffinden  zerschlagen  worden  —  kam  in  die  Samm- 
lung des  Gouverneurs,  Herrn  de  la  Fontaine.  Die  meisten  dieser  Mün- 
zen, unter  denen  wenige  von  Silber  sich  befinden,  sind  von  Constantin, 
ziemlich  viele  von  Constantius ,  Maximian  ,  Maximin  und  Licinius ,  we- 
nige von  Severus  und  Maxentius.  Im  Dorfe  Dalheim  befinden  sich  noch 
Spuren  eines  römischen  Lagers,  von  dem  aus  ein  zum  Theil  noch  gut 
erhaltener  Weg ,  in  der  Volkssprache  „der  Kiem^  genannt ,  bis  in  die 
Nähe  der  Stadt  geht ;  er  zieht  sich  nach  Norden  durch  den  Grunenwald 
hin  und  dürfte  mit  den  befestigten  Anhöhen ,  auf  welchen  sich  Spuren 
römischer  Anlagen,  sowie  auch  Münzen  finden,  in  Verbindung  gestan- 
den haben.  An  diesem  Römerwege  selbst  hat  man  seit  undenklichen 
Zeiten  römische  Münzen  gefunden,  die  man  auch  hier  Heidenköpfe 
nennt.  In  der  Nahe  des  5  Stunden  von  hier  gelegenen  belgischen  Dor- 
fes Arlon  soll  man  dieser  Tage  an  zwanrJg  römische  Urnen  in  einem 
Gewölbe  gefunden  haben.  Millheilung  des  Herrn  Prof.  Clauscncr  in 
Luxemburg. 

5.  Münstcrcifel.  Nördlich  von  R  h  e  d  e  r  (Bürgermeislerci  W  a- 
cheiidorf)  an  derselben  Stelle,  wo  der  bei  L er  s  c h  II.  S.  13  mitgelheilte 
Votivstein  sich  befand ,   hat  man   auf  einer  sanft   ansteigenden  Anhöhe 
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15  bis  IG  Gnibcr,  je  zwei  in  Zwischenräumen  von  zwei  bis  drei  Foss 
ucbeucinander,  entdeckt.  Die  Seiten  dieser  Gräber  sind  aus  vier  be- 
hauenen  Rechtecken  aus  röthlichein  S.ntidstcin ,  der  Deckel  aus  eben 
solchen  stückweise  Zusammengesetzten  Rechtecken  gebildet  und  die  Fu- 
gen verkittet ;  bei  keinem  findet  sich  ein  Grundstein.  Sie  sind  öVj 
Fuss  lang,  oben  2'  4,  unten  ly^  Zoll  breit.  Reste  von  Gebeinen,  Pfei- 
len, Bekleidung  und  Verzierung  fanden  sich ,  in  einem  Grabe  auch  eine 
Schwertklinge.  Zwischen  den  einzelnen  Gräbern  waren  im  Kiesel- 
grunde Gefnsse  von  grauem  und  rothem  Thon  aufgestellt,  Aschenkrüge, 
I^'äpfchen,  Lampen,  unter  andern  aucU  ein  gläsernes  Fläschclien.  In 
einem  Gefässe  fand  man  Münzen,  besonders  von  Gratian,  Theodosius, 
Honoiius  und  Arcadins.  Der  genannte  Y  o  t  i  vs  t  e  in  soll  —  meHiwürdig 
genug  —  an  einem  Grabe  gestanden  haben,  in  welchem  zwei  Skelette  in 
umgekehrter  Richtung  neben  einanderliegend  gefunden  wurden.  Etwa 
10  Fuss  von  diesem  entfernt  wurde  der  oben  S.  85  edirte  Stein  ent- 
deckt, drei  Fuss  von  einem  der  Gräber  entfernt.  Def  Stein  war  1*'2, 
das  zunächstliegende  Grab  3  Fuss  mit  Erde  bedeckt  So  hätten  wir 
also  hier  ganz  in  der  I^ähe  von  Gräbern  zwei  Volivsteine.  Mittheilimg 
des  Herrn  Dir.  Kalzfev  in  Münstereifel 

6  Müddersheim  (im  Kreise  Düren).  Die  von  Orelli  nark 
Donatus  und  Muratori  mitgetheilte  Inschrift  n.  2081,  eine  Weihe  der 
Matronae  Arvagaslae  (Mutrcrislieim  prope  Coloniam  wird  aU  Standort 
angegeben)  befand  sich  dort  früher  auf  einem  Steine  oberhalb  derTbüre 
der  alten  Kirche;  jetzt  liegt  der  Stein  unter  einem  auf  dem  Kirchhofe 
vor  einigen  Jahren  errichteten  Kreuze  begraben.  Vgl.  F  E.  von  Meriog 
Geschichte  der  Ritterburgen  V  S.  86 

7.  Aachen.  „Die  Steingrube  znr  rothen  Erde  habe  ich,  so  weit 
ihunlich,  durchsucht  und  keine  Spur  von  Inschrift  gefunden  Dagegen 
kann  ich  Ihnen  aus  Autopsie  versichern,  dass  der  Bericht  des  Ilerni 
Sladtbibliothekars  Quix  in  seiner  Schrift  über  den  Ritter  Chorus  über  die 
Vorfindung  von  Stempeln  der  Leg.  XXX.  richtig  ist.  Herr  Quix  besitzt 
wenigstens  ein  Dutzend  Ziegel,  worauf  LEG.  XXXVV  zu  lesen ;  «od 
wenn  er  sagt,  es  sey  keiner  gefunden,  auf  dem  das  Zeichen  ganz  stehe, 
so  ist  er  darin  übergenau.»  Mittheilung  d^s  Herrn  Oberlehrers  Dil- 
len bürg  er. 

8  Cöln.  Im  vorigen  Winter  ist  hier  ein  ansehnliches  Fragment 
eines  römischen  IVIbsaikfussbodens  entdeckt ,  aber  zerstückelt  losgebrO' 
eben  in  unserm  Museum  niedergelegt  worden.    M.  d.  H    De  ?ioel. 

9.  Trier.  Prof.  Wyttenbach  gedenkt  eine  zweite  Ausgabe 
seiner  Geschichte  von  Trier ,  Regierungsrath  Barsch  den  dritten  Theil 
der  Eiflia  illustrata  nächstens  herauszugeben. 

10.  Karlsruhe.  „Man  geht  damit  um,  in  dem  hier  neu  errich- 
teten Gebäude  zur  Aufstellung  der  hiesigen  Gemäldesammlung  und  an- 
derer Kunstgegenstande,  auch  ein  Locale  zur  Aufbewahrung  der  im  Lande 
gefundenen  Denkmäler  des  Alterthums  herzurichten.  Bei  Ausführung 
dieses  Vorhabens  wird  sich  vielleicht  gleichfalls  Gelegenheit  ergeben, 
in  dem  Sinne  des  Vereines  thätig  zu  seyn.«<  M.  d.  U.  Ministerial- 
raths  Zell. 


^ 


T.   Chronik  des  Terelns« 


Unter  glücklichen  Anspielen  trat  der  Verein  von  Aller- 
thumsfreunden  im  Rheinlande  ins  Leben.    Die  zahlreiche  Ver- 
sammlung von  deutschen  Philologen  und  Schulmännern,  welche 
im  Herbste  1841   in   Bonn  zusammentraf,   nahm    den   Vor- 
schlag des  Unterzeichneten   günstig  auf,  erklärte,  das  Unter- 
nehmen in  ihren  Schutz  nehmen  zu  wollen  und  Hess  durch 
den  Beitritt  von  ungefähr  50  Gelehrten  eine  schnelle  und  ge- 
deihliche Ausdehnung  des  jungen  Institutes  hoffen.    Am  Iten 
Oktober  wurden  in   einer  Versammlung  der  Theilnehmer  die 
Ton  Dr.  Urlichs   entworfenen  Statuten  berathen  und  in  der 
Weise  schliesslich  festgestellt,  wie  sie  den  Hohen  Staatsbehör- 
den zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  sollten.     Zugleich 
wurde  der  Vorstand  des  Vereins,  vorbehaltlich  Höherer  Ge- 
nehmigung, gewollt.    Durch  diese  erfreuliche  Theilnahme  und 
im  Vertrauen  auf  die  Mitwirkung  aller  derjenigen,  welche  ih- 
ren Beitritt  versprochen  hatten,  ein  Vertrauen,  welches  in  den 
meisten  Fällen  sich  bewährt  hat,  säumte  ich  nicht,  die  Geneh- 
migung des  Vereins ,  seiner  Statuten  und  seines  Vorstandes 
bei  Sr.  Excellenz  dem  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichts- 
und Medicinal  -  Angelegenheiten ,  Herrn  Geh.  Staatsminister 
Eichhorn  nachzusuchen.    Auf  meine  unter  dem  9.  October  v. 
l  eingereichte  Vorstellung  wurde  mir  am  23.  December  v.  J. 
von  dem  damaligen  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz,  jetzi- 
gen Geh.  Slaatsminister  Freiherrn  von  Bodelschwingh-Velmede 
fixe,  eröfihet,  dass  das  Hohe  Ministerium  den  Verein  und  seine 
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Statuten  *)  bestätigt  habe,  und  demgemäss  trat  der  Vorstand 
in  Wirksamkeit.  Er  ist  für  dieses  Jahr  in  folgender  Weise 
zusammengesetzt : 

1.  Präsident  Prof.  Dr.  RitschL 

2.  Erster  redigirender  Secrelär  Dr.  Urlichs. 

3.  Zweiter  redigirender  Secretar  Dn  Lersch. 

4.  Archivar  Prof.  Dr.  Schopen. 

5.  Rechnungsführer  und  Kassirer  Dr.  Düntzer. 

In  der  von  jener  Bestätigung  an  verflossenen  Zeit  hat  sich 
der  Verein  auf  das  Erfreulichste  erweitert,  und  ist  von  Hohen 
Staatsbehörden  durch  manche  Gunstbezeugungen  in  seinen 
Bemühungen  ermuntert  worden.  Unter  dem  13.  Januar  d.  J. 
erklärte  Se.  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unter- 
richts -  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Ur.  Eichhorn,  dass  er 
„die  von  dem  Vereine  ihm  zugedachte  Ehre,  als  Ehrenmit- 
glied an  seinen  Unternehmungen  Theil  ku  haben,  gern  annehme 
und  seinen  löblichen  Bemühungen  den  besten  Erfolg  wünsche.^ 
Auch  die  übrigen  Ehrenmitglieder  haben  ihre  Theilnaiime  an 
den  Zwecken  des  Vereins  ausgesprochen.  Se.  Excell.  der  Gene- 
ral-Postmeister, Herr  Geh.  Staatsminister  von  Nagler,  bewilligte 
auf  das  unter  dem  23.  Februar  an  ihn  gerichtete  Qewch  fir 
die  Cofrespondenz  des  Vereins  „unter  der  Bedingung  ausnahmt 
weise  die  Portofreiheit,  dass  die  betreffendea  Briefe  loffen  oder 
unter  Kreuzband  versendet  und  mit  der  Rubrik  bezeichnet 
werden:  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Vereins' von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlande  zu  Bonn.^ 

Die  unter  Anlage  B.  beigefugte  Liste  sammtKcher  Hitglie- 
der zeigt  den  jetzigen  Stand  des  Vereins.  Derselbe  besteht 
bis  jetzt  aus  sieben  Ehrenmitgliedem  und  116  ordentlichen 
Mitgliedern,  und  hoflt^  diese  Zahl  noch  bedeutend  vcrgrössert 
zu  sehen«  Die  Statuten  bezeichnen  seinen  Zweck.  Es  ist  ein 
möglichst  umfassender  und  geht  dahin ,  einerseits   das  ganze 


V  S.  Anlage  A. 
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Rheinland  und  die  darin  sserstreuten  antiken  Deniimäier  zu  er-*> 
farschen,  und  auf  diese  Art  eine  Vereinigung  zu  bilden,  wodurch 
die    vereinzelten  Funde  erhalten,  sowie  durch  Vergleichung 
mit  andern  in  das  rechte  Licht  gestellt  werden,  andrerseits 
die  classischen  Rheingegenden  als  ein  Ganzes  in  der  Wissen- 
schaft zu  vertreten  und   als  integrirenden  Bestandlheil  in  die 
Archäologie  einzufuhren.    Deshalb  wünscht  der  Vorstand  in- 
ständig, dass  die  in  einigen  Gegenden  bestehenden  oder  sich 
neu  bildenden  Particularvereine,  deren  selbständige  Thätigkeit 
er  keineswegs  zu   beeinträchtigen  beabsichtigt,   ihm  in  der- 
selben Weise  sich  zugesellen,  wie  Privatpersonen  es  thun,  und 
sich  immer  mehr  äberzeugen,  dass  sie  sehr  wohl  unabhängig 
bestehen   und  zugleich   dem  grossen  Ganzen  angehören  kön- 
nen.   Einen  erfreulichen  Vorgang  eines  solchen  Zusammentre- 
tens  bietet  der  Alterthumsverein  für  die  Kreise   St,  Wendel 
und  Ottweiler  dar,   weicher  nach  dem  Zeugnisse  seines  zei- 
tigen Dtrectors ,  unseres  auswärtigen  Secretärs^  Herrn  R^e- 
mngs  -  und  Landraths  £ngelmann  in  St.  *Wendel,  „sich  gern, 
okne  die  Selbständigkeit  für  seine  beschränktere  Sphäre  auf- 
zugeben, an  den  grössern  anlehnt."    Die  Art,   wie  der  Vor- 
stand seine  Aufgabe  zu  lösen  gedenkt,  bittet  er  nach  dem  Iten 
Hefte  der  Jahrbücher  zu  ermessen ,  welches  er  zunächst  der 
fireundlichen  Aufnahme  der  Vereins-Mitglieder  empfiehlt.    Die 
Eile,  womit  es  ausgegeben  werden  musste,  um  noch  in  die- 
sem Sommer  zu  erscheinen,  macht  es  erklärlich^  dass  von  den 
entferntem  Mitgliedern  wenige  Aul'sätze  darin  enthalten  sind. 
Das  nächste  Heil  wird  desto  reichere  Mittheilungen  von  Aus- 
sen enthalten.     Von  Herrn   Prof.  Dr.  Deycks  in   Coblenz  ist 
eine  Abhandlung  über  Coblenz  als  Römerstadt  eingegangen, 
welche  das  nächste  Heft  zieren  wird; -.andere  Aufsätze,  z.  B. 
von  Herrn'  Hegierungsrath  Barsch  in  Trier- über  die  Alterthü- 
mer  von  Luxemburg  ,  von  Herrn  Dr.  Rein  in  Crefeld ,  Herrn 
Dr.  Jäger  in  Neuss   über  die  Denkmäler  ihrer  Gegend ,  u.  a. 
sind  versprochen :   so  dass  wir  baldigst  ein  zweites  Heil  fol- 
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gen  zu  lassen  beabsichtigen.  Der  buchhändlerische  Vertrieb, 
sowie  die  kostenfreie  Uebersendung  der  Exemplare  an  die  Mit- 
glieder des  Vereins,  ist  dem  Buchhändler  Herrn  F.  C.  Eisen  in 
Cöln  durch  Vertrag  für  dieses  Jahr  übertragen. 

Es  bleibt  nun  noch  das  angenehme  Geschäfl,  die  freund- 
liehen  Gaben  und  Zusendungen  zu  erwähnen,  wodurch  andere 
Vereine  und  Privatpersonen  ihre  Theilnahme  an  dem  Gedei- 
hen der  jungen  Gesellschafl  bekundet  haben.  Der  Verein  von 
Alterthumsfreunden  in  St.  Wendel  und  Ollweiler,  sowie  der 
historische  Verein  zu  Bamberg  in  Oberfranken  haben  auf  die 
verbindlichste  Weise  ihre  Druckschriften  eingesendet,  mit  an- 
dern Gesellschaflen  ist  ein  Verkehr  eingeleitet.  Von  Privat- 
personen sind  folgende  Gegenstände  eingegangep :  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Meyer  in  Zürich  seine  Schrift  über  die  ältesten 
Münzen  von  Zürich,  Zürich  1840.  1  vol.  4.;  von  Herrn 
Prof.  Clausener  in  Luxemburg  eine  sehr  dankenswerthe  Aus- 
wahl von  18  römischen  Münzen,  welche  in  den  Nachbarschaf- 
ten von  Luxemburg  gefunden  wurden  (1  Trajanus  voa  Silber, 
2  Diocletianus,  2  Maximianus,  2  Maximinus,  2Li£;inius^  4  Con- 
stantinus,  3  Constantius^  1  Maxentius^  von  Kupfer);  von  Herrn 
Director  Katzfey  in  Münstereifel  interessante  Mittheilungen 
über  Inschriften  u.  a.  m. 

Die  Generalversammlung  des  Vereins,  worin  u.  a.  nach 
§.  8.  der  Statuten  der  Vorstand  des  nächsten  Jahres  erwählt 
wird,  wird  am  3.  September  d.  J.  in  Bonn  Statt  finden  und 
hoffentlich  zahlreich  besucht  werden.  Ort  und  Stunde  der 
Versammlung  werden  naher  angezeigt  werden. 

Bon n^  den  14.  Juni  1842. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

]»r.  ITrlielis. 


r 
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A.    Stataten  des  l^erelmi  toh  AlterOiiuiitffkrevuide] 

im  Rlteliiliuide. 


'  Erster  Abschnitt.   Von  dem  Vereine,  seinen  Zwecken 
und  Mitgliedern.    §.  1.  Unter  dem  Namen  „Verein  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlande^  bildet   sich  eine  Gesellschaft, 
bestimmt  für  die  Erhaltung,  Bekanntmachung  und  Erklärung 
antiker  Monumente  aller  Art  in  dem  Stromgebiete  des  Rheins 
und  seiner  Nebenflüsse  von  den  Alpen  bis  an  das  Meer  Sorge 
za  tragen ,  ein  lebhafteres  Interesse  daför  zu  verbreiten  und, 
soviel  möglich,  die  Monumente  aus  ihrer  Vereinzelung  in  öf- 
fentliche Sammlungen  zu  versetzen.    §.  2.   Der  Verein  stellt 
sich  unter  den  Schutz  der  Hohen  Staatsbehörden.    $.  3.  Er 
ladet  zum  Beitritt  Alle,  die  sich  in  den  betreflenden  Gegenden 
für  Alterthümcr  inle^essiren ,  so  wie  auch  an  anderen  Orten 
verdiente  Manner   ein  und   bietet  den  übrigen  Vereinen   der 
Art  in  der  Schweiz,  Deutschland,  Holland,  Belgien  und  ander- 
wärts  zu  gegenseitiger   Dienstleistung  die   Hand.     §.  4.  Er 
besteht:   I.   a)   aus  ordentlichen,   b)   aus  ausserordentlichen 
Mitgliedern ;  II.  aus  Ehrenmitgliedern.    $.  5.  Zu  Ehrenmitgie- 
dern  werden  solche  hochgestellte  Männer  gewählt,  welche  dem 
Vereine  zur  Zierde,  so  wie  zum  wirksamen  Schutze  gerei- 
cheiu    §.  6.  Ordentliche  Mitglieder,  wenn  sie  die  Verhandlun- 
gen des  Vereins  zu  erhalten  wünschen ,    verpflichten  sich  zu 
einem  jährlichen  Beitrage  von   drei  Thalern;   leisten  sie  auf 
jene  Verzicht,  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von  anderthalb 
Thalern.    Ausserordentliche  Mitglieder  werden  Solche,  welche 
durch  dankenswerthe  Geschenke  und  Mittheilungen  ihre  Theil- 
nriime  an  den  Zwecken  des  Vereins  bethätigen.    §.  7.  Vor- 
geschlagen werden   alle  Mitglieder  durch  die  Secretäre,  er- 
nannt durch  den  Vorstand.    Zweiter  Abschnitt.  Von 
dem  Vorstande  des  Vereins.    $.  8.  Der  jedesmalige  Vorstand 
des  Vereins  wird  in  der  jährlich  an  einem  vorher  festgesetz- 
ten Orte  zu  haltenden  Generalversammlung  der  ordentlichen 
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Mitglieder  durch  Stimmenmehrheit  auf  ein  Jahr«  gewählt.  (.  9. 
Der  Sitz  des  Vorstandes  ist  in  Bonn,  kann  jedoch  durch  ge- 
meinsamen Beschluss  der  Generalversammlung  verlegt  wer- 
den. §.  10.  Der  Torstand  besteht:  I.  aus  einem  Präsidenten, 
II.  aus  einem  ersten  redigirehden  Secretär, .  der  bei  Verinnde- 
rung  des  Präsidenten  als  Viceprasident  fungirt,  III.  aus  einem 
zweiten  redigirenden  Secretär,  IV.  aus  einem  Archivar,  V.  aus 
einem  Rechnungsführer  und  Kassirer.  $.  11.  Der  Vorstand 
ernennt  auswärtige  Secretäre ,  welche  berechtigt  sind ,  dea 
Sitzungen  des  Vorstandes  beizuwohnen,  namentlich  in  Leyden, 
Nymwegen,  Utrecht,  Wesel  oder  Xanten,  Neuss,  Aachen,  Cöln, 
Coblenz,  Neuwied,  Saarbrücken,  Trier,  Mainz,  Mannheim,  Speyer^ 
Worms,  Strassburg,  Freiburg,  Tübingen,  Constan^,  Basel,  Zürch 
und  anderen  Orten.  §.  12.  Der  Vorstand  hat  für  die  Inter- 
essen des  Vereins  im  weitesten  Umfange  m  sorgen  und  von 
seiner  Geschäftsführung  der  Generalversammlung  Rechenschaft 
abzulegen.  §.  l3.  Der  Vorstand  hält  wenigstens  alle  zwei 
Monate  eine  Sitzung.  Zur  Fassung  eines  Beschlusses  müssen 
wenigstens  drei  Mitglieder  zugegen  sein.  $.  14.  Dem  Vor- 
stand» liegt  insbesondere  die  Besorgung  der  Druckschriften 
ob.  Dritter  Abschnitt.  Von  den  Druckschriften  des 
Vereins.  §.15.  Die  Druckschriften  sollen  unter  dem  Titel 
„Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im^  Rhein- 
länder jährlich  aus  einem  oder,  zwei  Heften  bestehen,  die  mit 
einer  Anzahl  Abbildungen  und  Monumenten  ausgestattet  sein 
werden.  .§.  16.  Die  Jahrbücher  umfassen  Alles,  was  sieh  auf 
Alterthümer  im  Stromgebiete  des  Rheines  und  seiner  Neben- 
flüsse bezieht  :.eine  antiquarische  Zeitung,  Abhandlungen,  Re- 
censionen  und  eine  Chronik  des  Vereins.  §.  17,  Ueber  die 
Aufnahme  der  eingesandten  Beiträge  entscheidet  der  Vor.» 
stand.  Zusätzliche  Bestimmung.  §.  18.  Die  Statuten 
können  von  der  Generalversammlung  durch  Stimmenmehrheit 
der  Anwesenden  abgeändert  werden.  Beschlossen  in  der  Ge« 
neralversammlung  zu  Bonn  am  1.  Oktober  1841  r 
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B.    Tersei^nlM  der  ]lii%lieder. 


Ehrenmitgleder. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichts-^ 
uad  Medicinal  -  Angelegenheiten ,  Geh.  Staatsminister  Herr 
Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Generalpostmeister,  Geh.  Staatsmini- 
sler  Herr  von  Nagler  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geh.  Staatsminister 
Freiherr   v  on  Bodelschwingh-Velmede  in  Berlin. 

Der  Königl.  Preuss.  ausserordentliche  Gesandte  und  be- 
vollmächtigte Minister  am  Königl.  Grossbrittanischen  Hofe,  Ge- 
heime Legationsrath  Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Curator  und  ausseror- 
dentliche Regierungsbevollmächligter  Herr  Dr.  von  Reh- 
fues  in  Bonn. 

Herr  Aug.  Willi,  von  Schlegel,  Professor  in  Bonn. 


Ordentliche   Mitglieder. 

Aachen.  ^Oberlehrer  Dillenburger.  Hagen,  Lehrer  an 
der  höhern  Bürgerschule.  Hilgers  L.  a.  d.  h.  B.  Gymnasial- 
lehrer Körfer.  Dr.  Kribben,  Direktor  der  höh.  B.  G-O-L. 
Dr.  Menge.  G-L.  Chr.  Müller.  G-L.  Dr.  Jos.  Müller.  G-O-L.  Dr. 
Od)eke.  Sladtbibliothekar  Quix.  Reg.  Rath  Ritz.  Regierungs- 
Secretar  Wbitz.  --  Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Bedburg. 
Dr.  Seul,  Direktor  der  Ritterakademie.  Dr.  Schölten.  — 
Bosel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  —  Berlin»  ♦Prof,  Dr.  Gerhard. 
Prof.  Dr.  Lachmann —  Bann.  Prof.  Dr.  Arndt.  Direktor  Bieder- 
mann. Prof.  Dr.  Bdcking.  Prof.  Dr.  Brandis.  Prof.  Dr.  Braun. 
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Dr.  Buddc.  Prof.  Dr.  Deiters.  Regfierungsrath  Prof.  Dr.  Del- 
brück. Dr.  Düntzer.  G-O-L.  Freudenberg.  Dr.  Hilgers.  Dr.  Hmn- 
perl.  Dr.  Krosch.  Prof.  Dr.  Lassen.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  Lobeil. 
Frau  Mertens-SchaaflThausen.  Prof.  Dr.  Ritschi.  Domcapitolar 
Prof.  Dr.  Scholz.  Prof.  Dr.  Schopen.  Dr.  von  SybeL  Dr.  Sim- 
rock.  Dr.  ürlichs.  Prof.  Dr.  Walter.  G-L.  Werner.  —  Burt' 
scheid.  Freiherr  B.  von  Löwenigh.  —  Cleve.  Dir.  Dr.  Helmke. 

—  Coblenz.  G-O-L.  Dr.  CapelTmann.  *Prof.  Dr.  Deycks.  G-L 
Dittges.  Direktor  Dr.  Klein.  —  Cöln.  J.  M.  Farina.  G-O-L. 
Dr.  Hoegg.  Direktor  Dr.  Hoffmeister.  Adv.-Anw.  von  Hont- 
heim.  W.  Kühn.  G-L.  Kreuser.  Lenhart.  v.  Mering.  Stadt- 
rath  De  Noel.  G-O-L.  Dr.  Pfarrius.  Regimentsarzt  Dr.  Ran- 
denrath.  Dr.  Weyden.  Sladtbaumeister  Weyer.  Dombauin- 
spektor Zwimer.  —  Crefeld.  *Rektor  Dr.  Rein.  Glist  Hub. 
von  der  Leyen.  —  Cues  (an  der  Mosel).  *Rektor  Pfarrer  Mar- 
tini. —  Darmstadt  Oberstudienralh  Dilthey.  —  Düsseldorf. 
G-O-L.  Dr.  Menn.  —  Essen.  Prof.  Dr.Wilberg.  —  Fretburg.?To{. 
Schreiber.  —  Gastorff  (bei  Grevenbroich).  Bürgerm,  Sinsteden. 

—  Gent  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gladbach.  Landrath  von  der 
Straeten.  —  Göttingen.  Dr .  Wieseler.  —  Grevenbroich.  Dr. 
De  Witt ,  prakt.  Arzt.  —  Hanau.  G-O-L.  Münscher.  —  Han- 
nover.  Collabor.  Dr.  C.  L.  Grotefend.   —   Heidelberg.   Dr.  ^ 
th.  ZüUig.  —   HücReswagen  (bei  Elberfeld).    Pfarrer  Kraflft 

—  Karlsrvhe.  *Ministerialrath  Zell.  —  Leyden.  *Dr.  L.  J. 
F.  Janssen,  Conservator  des  K.  Museums  der  Alterthumer.  — 
Luxemburg.  Prof.  Clausener.  —  ManrAetm^  *Prot  Graff.  — 
Marburg.  Prof.  Dr.  K.  F.  Hermapn.  —  MünstereifeL  *Gyro- 
nasialdirektor  Kalzfey.  —  Neuss.  W.  Fischer.  Jos.  Holten 
Major  von  Homeyr.  ^Regim^ntsarzt  und  Kreisphyslkus  Dr. 
Jäger.  J.  B.  Ibels.  Josten.  A.  Linder;  Apotheker  L.  Sels. 
Stadler.  H.  Thywissen.  Bürgermeister  0.  C.  Zoerick.  —  JU- 
stadi.  Prof.  Grieshaber.  —  Rom.  Dr.  Abefcen ,  r^digireader 
Secretär  des  Instituts  für  archäologische  Correspoftd^nz.  — 
Saarbrück.  *Bergralh  Böcking.  —  Sehömcien  (bei  Prüm). 
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^WelleBstein.  «—  Schdpforta.  Prof.  Dr.  Jacob.  —  Sieglmrg. 
Lehrer  H.  Brambaob.  —  Siegln.  Lehrer  Mens,  ^  Speier.  Prof. 
Habn.  »R.  Jäg«r.  ~  StnUgart  *?toL  DK  Pauly.  —  TVar- 
iacK  Reotor  Dr.Staffler,  -^  TVJer.  Mcyor  G.  Barsch.  Regie- 
nmgsAssessor  Campbauseiu  Domcapilular  Dr.  MuUer.  ^Ar- 
rta»eto-Cbr.  Schmidl.  ~  !?l8«ii^ii.*  Pf of.  Dr.  Wafe  U  Wein- 
krim. Dr;  Stoy,  — .  SLWe$idel  ^L^ndralh  und  Kegfenings- 
rath  Engebnaun.  —  WeßeL^PvolTir,  Fiedler.  —  WksbadpUk 
Dr.  Rössel.   .GeÄammtSiahV  llö.     .      *     *      • ..;        r  -^ 

Die  uitL  tiiMiii  ^bezeichaet^n  'Mitglieder'  sind'  zogWtb  auswärUge 
sccrolaro. 


WerbeMeriiiiyeit.  und  Ziüttise« 


S.  19,  Z.  13.  1.  unbekailnle;  S.  29.  Z.  20.  h  sinem..  S.  53. 
Z.  8.  Y.  ü.  i.  PAVENtiNVS  <hicht  Fayenlius).  S.  53.  Z.  13. 
V.  üi  1.  rein.    S.  58.  Z.  9.  Dahin  gehört  u.  a.  der  noch  nicht 

*  * 

herausgegebene  schöne  Cörneoi   im.  Besitze  des  Herrn  A«- 
gelo  Caslellani  in   Cortona.,  wo  Aniqr  bewaffnet,  dargestellt 
wird.    Die  Aufschrift  des  Steines  EROS  enthält  eine-  offenbare 
BeziebuQg  des  so  benannten  Steinschneidern  auf  den  voii  ihm  \ 
gebildeten  Gott  ^  und  ist  sonach  den    von  Panoflta  jn  seiner 
geistreichen  .Abhandlung  (Voft  einer ;Anzahl  antilier.  Weihgei^  . 
schenke  ,;  AJbh.   der  BerJ.,  Acad**  der  -Wissenscb.  1839.  Ifi^     . 
plBl.*C!i,S»  120  ff.)  giesaJwmelten  Beispiele  hin?iH?y^^^       :Den 
Aiti^r  des  Ti.  CJäudiiis  jPaventinus  wjrclo  Hr.  Panoflka.  nicht  ainge^  . 
fi&ri'  haben  (S. •.15i()),  /wenii  er  auf  'die  übrigen  drei*  Seiten. 

d^D^il^k^l^  Rücksicht  g^hQinmen^b  : 

•*  •'     *  •'    ■■  •  *     .  ■ ,    ■ .     .       ••-..        •.■•.... 

gen .  yoa  Eros-  lässt  •  sich  eine  sehpne  Bronzefigur  der  Venus 
mit  vielen  Attributen  vergleichen,  welche  ihr  Besitzer^  Herr 
BBliingeh  in  Flpreh^i  b^W  hQWiv;5geJ)en ; vvtrd. ,—  S.  59,  Z,  Ö3V . 


\  ■  •  • . 


•  ^-  • . 


.  •   , .  •  ••  - 


•  •      •■:    .  ■ 
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Eben  so  deutet  der  Fisch  in  der  Rechten  Poseidons  auf 
geschnittenen  Steine  bei   Bracci  Hemor.  degli  Incisori  T. 
tav.  100 ,  MüUer,  Denkm.  a.  K.  Bd.  ü.  Taf.  II,  78,  angel 
und  abgebildet  bei  Panofka  Taf.  I,  14   auf  einen  Besuch 
Amphitrite,  zu  welcher  den  Gott  seine  Hippocampenbiga  ül 
die  Wogen  fuhrt;   und   damit  hängt  der  Delphin  neben  d( 
Brustbilde  der  Amphitrite  auf  der  Münze  der  Gens  Crepen 
(aus  Morelli  g.  Crep.  L  p.  145  bei  Panoika  Taf.  IL  1.) 
verkennbar  zusammen.  —  S.  61.  Z.  S.  62.  Z.  li,  19^  27 
Tauris  1.  Taurien.     JS.  65.  Z.  5.  t.  U.  st.  der  Schaß  ein< 
Säule  des^  Tempels  1.  das  Uintertheil  des  Schiflbs.    S.  77.  Z.  i\ 
1.  Werkzeuge  eingetriebene  Vertiefung.    S.  83.  Z.  3.  v.  ü. 
lubens.     S.  86.  Z.  18.  1.  Jiovvooq.      8.  95.  Z.  4.  v.  U..| 
Anspruch.  S.  95.  Z.  2.  v.  ü.  1.  Victor. 
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I.  Choröf^aiilite  und  Oeschtclitc^ 


1.  lobten;  als  Hotnerftabt. 

bet  Beweis  für  den  römischen  Ursprung  eines  OHes  ist 
nicht  immer  leicht  zu  führen.  Es  bedarf  nämlich  zu  diesem 
Zwecke  (entweder  der  Erwähnung  bei  einem  alten  Schriftstel- 
ler, und  zwar  einer  solchen,  die  keinen  Zweifel  gestattet,  oder 
der  Nachweisung  von  Resten  des  Alterthums  an  demselben> 
welche  nicht  anders  woher  stammen.  Unter  diesen  stehen 
Bauwerke  und  Inschriften  in  erster,  Grabstätten,  Münzen  und 
Kunstsachen  in  zweiter  Linie.  Ausserhalb  dieser  Beweise  gibt 
es  freilich  noch  eine  Wahrscheinlichkeit,  z.  B.  aus  der  Lage 
eines  Ortes,  auji  dem  Namen  u.  s.  w.,  die  in  einzelnen  Fäl- 
len sich  der  Gewissheit  nähert. 

So  ist  denn  auch  der  römische  Ursprung  von  Coblenz, 
üus  Mangel  entschiedener  Zeugnisse,  mehrfach  angezweifelt 
worden.  Den  letzten  Versuch  dieser  Art  machte  Johann 
August  Klein,  einst  Lehrer  der  Geschichte  am  Gymnasium 
EU  Coblenz ,  in  den  beiden  Programmen :  über  die  altrömi->' 
sehen  Confluentes^  1825  un(|  1826.  Seine  Gründe  sind  nicht 
ohne  Scharfsinn  entwickelt;  und  bereits  in  Lehr-  und  Hand- 
bücher (z.  B.  Ukert's  Geogr.  der  Griechen  und  Römer,  IL  Th. 
2.  Abth.  6.  518)  übergegangen.  Desto  wichtiger  ist  es,  neuer- 
dings zu  untersuchen,  was  sich,  abgesehen  von  willkürlicher 
Zweifelsucht  ^  für  das  Vorhandensein  einer  römischen  Burg 
oder  Stadt  am  Zusammenflusse  des  Rheines  und  der  Mosel 
mit  Sicherheit  sagen  lasse. 

1 


Aus  dem  Namen  Coblenz  geht  unbezweifelt  henror^ 
dass  er  aus  Confluentes  entstanden,  einer  Benennung^  velche 
allgemein  von  dem  Zusammeniluss  mehrerer  Gewässer  ge- 
hraucht wurde.  So  steht  es  Liv.  L  2.7.  von  dem  Einfloss  des 
Anio  in  den  Tiberis,  so  bei  Caes.  B.  G.  IV.  15  (confloens) 
von  der  Vereinigung  der  Mosa  und  des  Rhenus.  Finden  wir 
nun, schon  im  frühem  Mittelalter,  im  6.  Jahrhunderte^  als  die 
Erinnerungen  der  Bpmerzeit  überall  noch  frisch  zu  Tage  stan« 
den,  weil  die  siegenden  Germanen  mehr  sich  des  Vorgefun- 
denen bemächtigt,  als  Neues  gegründet  hatten,  den  Namen 
eines  Königssitzes,  einer  Burg  Coblenz.(Greg.Taron.  VIII. 
13 :  „Igitur  legatos  ad  nepotem  suum  i^deWtura  rex  (Gub- 
Iheramnus)  dirigit,  qpi  morabatu|^  tunq  ad  castrum  Confloen- 
tis^  quod  ob  hoc  nomen  accepit,  pro  eo  quod.HoseUa  Rhe- 
nusque  amnes  pariter  confluentes  ip  eodekn  loco  iungantur.^^), 
kehrt  diese  Benennung  (abwechselnd  mit  dem  barbarischen 
Confluentia)  in  den  folgenden  Jahrhunderten,  immer  wieder, 
fio  ist  wenigstens  die  grösste  \yahrschcinlichkeit  vorbanden, 
dass  dieser  Ort  nicht  bloss  dem  Namen  nach  romlsck  sei, 
und,  wie  so  viele  andere  Städte,  nach  dem  Sturze,  der  lömi- 
sehen  Herrschaft  ohne  Weiterjes  .den  Frankean  als  fester  Punkt 
gedient  habe,  wie  ehedem  den  Römern. 

Auf  einen  zweiten  Wahrscbeinlichkeit^grund ,  den.  tob 
der .  Lage  hergenommenen,  möchten  wir  Mreqigear  Gevif icht  le- 
gen ,  als  mitunter  (auch  voa  J.  A.  Klein)  gescbehen.  ^are 
erwiesen,  dass  schon  die  Römer  den  Ehrenbreilsteia  befestigt 
hätten,  und  nicht  von  jener  Seite  (bis  zur  Errichtung. des 
Limes)  steten  Einfällen  der  Germanep  angesetzt  gewesen,  so 
gestaltete  sich  diese  Frage  anders.  Jetzt  aber  ist  für  die  fnn- 
here  Zeit  nichts  erwiesen,  als  (|ie  grossen  Standlager  tuf  der 
linken  Seite  des  Niederrheines,  wie  Vetera  und^GoIonia  Agrip- 
pina ,  welche  durch  einen  Strassenzug  über  daa  Gebirge  mil 
Augusta  Trevirorum  ,und  Magontiacuni  in  Verbindung  standen. 
Man  sieht  deutlich,  dass  die  Nahe  des  Flusses  d^n  römiecheii 


—     3 

tleeriuhne)fli  nicht  die  ertordeHiche  Sicherheit  darz^bteten 
ischieii.  Auch  bei  Coblenz  führt  die  noch  erkennbare  RÖmer*- 
strasse  keineswegs  durch  das  Rheinthal,  sond^h  aber  die  Ge-^ 
birge  ies  Utmsri&ckens  niach  Bingiüm.  Ob  demnach  gerade 
die  Uündung  der  Mosel  in  kriegefrischer  Beziehung  för  dre 
ttömer  ßedeutun;^  gehabt  y  ist  wehigstens  von  vüm  herein 
taicht  i¥ohl  Buszumachenv  Dass  der  gewöhnliche  Ort  des  Ue- 
berganges  über  die  Mosel  (vielleicht  lauf  einer  Schiffbrücke^ 
Flor.  III,  10.)  iiir  die  Römer  tdthl  Gobfenz,  sondern  etne  halbe 
Stande  iaufwfirts  (unweit  Weiss  und  Güls  ^  bei  dem  Ketapehr^ 
eher  Hofe)  gewesen,  hat  J.  A.  Klein  ziemKch  wahrscheinlich 
geraachtw  Die  gegenwärtige  Moselbrücke  zu  Coblehz  rührt 
aus  dem  14.  Jährhunderte  her^  und  Erzbischof  Baldnin  hat  sie 
keinesweges  auf  den  Trümmern  eines  Römerbaues  (wie  ztt 
trier  geschehen),  sondern  ganz  neu  errichtet 

Wenden  wir  uns  zu  den  geschichtlichen  Beweisen  fSit 
das  römische  Coblenz^  so  ist  ihre  Zahl  nur  geringe.  Freilich 
ist  es  zu  beklagen>  dass  die  Stelle  des  Cäsar  (B.  G.  lY.  15: 
v,ad  confluentem  Mosae  etRheni«')  über  seine  Vernichtung  dei^ 
Usipeter  und  Tenchterer  nicht  mit  grösserer  Zuverlässigkeit 
auf  Co  bl  en  z  gedeutet  Werden  könne^  nls  dies  von  Clu  ver. 
Genn.  II.  14.  (der  lesen  wolltet  ad  confluentes  MoselHie  ei 
Rheni)  tmd  Hennann  Hüller  (die  Marken  des  VatOrlandesv 
Bonn  1837.  I.  Th.  S.  43;  74.  91.  mit  den  Zusätzen  S.  26.) 
geschehen  ist.  Nicht  bloss  der  Name ,  iauch  die  geschieht-* 
Hche  Biedeutung  des  Ortes  schon  im  Jahre  d.  St.  699;  (55  V. 
Chr.)  stände  fest  für  ewige  Zeiten;  Indess  ist  eine  nähere 
Begründung  der  Sache  abzuwarten.  Bis  dahin  inuss  eine 
Stelle  des  Plinius  bei  Suetonius  (Calig.  8)  als  früheste  Er-^ 
Wähnung  betrachtet  werden:  ^C;  Caesar  ubi  natus  sit^  incer^ 
tum  diversitas  tradentium  faciU  Cn.  Lpntulus  Gaetulicus  Ti^ 
buri  genitum  scribit :  Plinius  Secundus  in  Treveris  vico  Am- 
biatino  supra  Confluentes.^  Wie  viel  hier  von  der  Lage  des 
vicus  Ambiatinus  abhänge^  den  man  zu  Ems,  Capellen^  Weiss, 


^ 
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Mayen,  je  selbst  bei  Trier  schon  gesucht  hal^  springt  in  die 
Augen,  lieber  diesen  Yicus  ist  man^nun  jetzt  (P.  J.  Seul> 
das  Maifeld  u.  s.  w.  Coblenz  1840.  S.  20)  ziemlich  im  Ha- 
ren, dass  es  nirgends  anders,  als  bei  Münster -Maifeld  liege, 
das  in  einer  Urkunde  Pipins  des  Kleinen  (761)  und  KarFs  d. 
Gr.  (773)  noch  pagus  Ambitivus  heisst.  Steht  dieses  erst 
fest ,  so  kann  Confluentes  nur  auf  Coblenz  gehen ,  obgleich 
wir  das  Dasein  eines  Ortes  oder  einer  Feste  daraus  nicht  zu 
beweisen  vermögen.  F.  A.  Wolf,  der  in  seiner  Ausg.  des 
Sueton  T.  L  p.  333  Confluentes  gross  drucken  liess,  scheint 
keinen  Zweifel  gehegt  zu  haben.  Torrentius  (ap.  I.  G. 
Graev.  ed.  Suet.  alt.  Hagae  Com.  1691.  p-371)  sagt  es  gera- 
dezu, Coblenz  sei  zu  verstehen.  Allein  von  dieser  Zeit  an 
vergehen  Jahrhunderte,  ohne  dass  ein  Schriftsteller  der  Stadt 
gedenkt.  Sie  muss  in  den  steten  Gränzkriegen  der  Römer 
und  Deutschen  nicht  von  grosser  Bedeutung,  vielleicht  schon 
bald  von  den  schlimmen  Nachbarn  heimgesucht  worden  sein. 
Gedenkt  ja  auch  kein  Schriftsteller  mit  einer  Silbe  der  bei 
Neuwied  (Niederbiber)  entdeckten  Römerfeste ,  die  doch  bis 
zu  den  Zeiten  des  Gallienus  bestanden  hat  Nur  Vosavia, 
Baudobriga,  Antonacum,  Rigomagus>  Ära  Ubiorum  werden  am 
Rhein  als  Römersitze  genannt,  von  Bingen  bis  Bonn.  Denn 
Ptolemäus  Angabe  von  dem  Standlager  einer  Legio  Traiana 
ist  zu  unbestimmt ,  um  (wie  noch  auf  Reichard's  Karte)  ohne 
Weiteres  auf  Confluentes  gedeutet  zu  werden. 

So  kommen  wir  denn  zu  der  vielbesprochenen  Stelle  des 
Ammianus  Marcellinus  XVI.  3. ,  wo  die  siegreichen  Feldzuge 
des  Cäsar  Julianus  gegen  die  Alamannen  (357)  beschrieben 
werden.  Dann  heisst  es :  „Nullo  itaque  post  haec  repugnante 
ad  recuperandam  ire  placuit  Agrippinam  ante  Caesaris  in  Gal- 
lias  adventum  excisam.  Per  quos  tractus  nee  civitas  ulla  vi- 
situr ,  nee  castellum ,  nisi  quod  apud  Confluentes ,  locum  ita 
cognominatum ,  ubi  amnis  Moseila  confunditur  Rheno,  Rigo- 
magum  oppidum  est,  et  una  prope  ipsam  Coloniam  turris. 
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Igitür  Agri^pinano  ingressus  etc.<<    So  lautet  dfe  SteDe  in  der 
ed.  Bipont.^  die  sich  durchweg  nach  Jac.  Gronov«  richtet   Es 
ist  aber  statt  Rigomagum  zu  lesen  Rigodulum,  wenigstens  las 
so  diese  Stelle  Jo.  PhiK  de  Reiffenberg.  Antiq.  Sayn.  p.  71. 
ed.  Aquisgran.  tS30,  indess  Hontheim  im  Prodr.  T.  I.  p.  247. 
Rigomagum  will.    Grösser  noch  ist  die  Schwierigkeit,  welche 
man  durch   die  Versetzung  des   Zeitwortes  est  in  die  Stelle 
gebracht,  indem  man  las:  „nislquod  est  apud  Confluentes,  lo-« 
cum  etc.%  um  ein  bestimmtes  Zeugniss  für  ein  Castett  zu  Cob- 
ienz  zu  besitzen.    Aber  diese  Versetzung  ist  ungrammatisch, 
so  wie  die  Binschwärzung  des  acht  Stunden  entfernten  Re- 
magen an  die  Moselmündung  ungeographiscb.    Besser  gera^ 
then  bleibt  es,  die  SteHe,  dunkel  und  ungenau,  wie  sie  einmal 
»st,  wörtlich  zu  nehmen ,  aber  nichts  zu  verändern.    Rigodtr- 
lum  (Tacit.  Hist.  IV.  71.),    an   der  Mosel  gelegen  und  dnst 
von  Valentinus  dem  Trevirer  gegen  Cerialis  vertheidlgt ,  war 
einen  Tagemarseh  von  Trier  entfernt,  walirschoinlich  das  heu- 
tige Reol  oder  Reul.    Zwei  Orte  des  Namens  Rigodu- 
lum mit  Reiffenberg  (I.  h)  und  J.  A.  Klein  anzunehmen,  ist 
kein  rechter  Grund.    Eher  möchte  man  mit  N.Bach  (Jahrb. 
der  Philol.  IL  S.  167)  bei  Ammian  lesen  :  „Rigodulum  oppi- 
dum  et  une  prope  ipsam  Coloniam  turris^ ,  d;  i.  kein  CasteU; 
ausser  C(>nfluentes ,  Rigodulum  (Reol)  und  einem  Thurm  bei 
€öln.    Wie   es   ist ,   steht  kein  Ausweg  oSbn.    Reiffbnbergr 
wollte  das  zweite  Rigodulum  bei  Engers,  Klein  bei  Moselweiss^ 
suchen.    So  läge  das  Castell  wenigstens  in^  der  Nähe  (apud) 
von  Coblenz.    Ob   aber  diesesr  selbst  ein  Castell  war,  oder 
nicht,  sagte  der  Geschiehtschreiber  nur  durch  eine  allgemeine 
Verneinung ,  die»  eben   auf  alle  Orte  am  Hittelrheine  passen 
wurde ,  wenn  sie  so  ausgedehnt  werden  durfte.    H^t  denn 
schon  Jemand  die  Römerstädto  Baudobriga ,  Antonacum  oder 
Bonna  bezweifelt,  weil  sie  in  dieser  Stelle  Ammians  fehlen  ? 
Lieber  möchte  man  dem  Zeitworte  visitur  hier  den  Sinn  ge<^ 
btiu:  wird  b-osich'tigt  oder  besucht.    Denn  es  ist  doch 


^        8        -r- 

so  weit  die  Zerstörung  hierüber  urtbeileti  iüssl,  erkennbar. 
Geschicbllichcn  Werth  i^ag  kein  Vernünltiger  diesem  Steine 
geben.  Aber  ein  Zcugniss  iür  römisches  Leben  zu  Coblenz 
ist  und  bleibt  er.  Jahrhunderte  la^g  war  er  in  der  Stadtr 
mauer  an  der  J^oselseile,  nahe  der  Kompfarle  (^Iso  vor  dem 
Umkreis  des  Castelles>  eingerügt ,  und  soll  ursprünglich  au^ 
der  Mosel  gezogen  sein.  Warum  spllte  er  denn  durchaus 
(wie  J.  A..  Klein  vermuthete)  von  einem  Schiffe  verloren, 
nicht  an  dieser  Städte  von  Anfang  i^ufgestellt  ge^fesea  seia? 
•^  Gesetzt^  wir  läugnen  die  Römer^tadt  (oder  Station)  Co n* 
fluentes,  wen  werden  wir  dann  zum  Urheber  jenes  Castrooi 
Coi\fluentes  machen,  in  welcheoi  vor  ^70  ein  fränkischer  Kö- 
nig Hof  hielt,  das  zur  Z^eit  der  Caroliiiger  so  oft  mit  Ehren 
erwähnt  wird,?  —  Bei  unheCangener  Prüfung  der  Klein'schea 
Beweisführung  wird  man  jeden  Augenblick  an  jene  Worte  des 
Terentius  (Prolog*  Andr.  17.>  erinnert  : 

Intelligendo  faciunt,  ut  nihil  inteUigant 
Auch  die  geschichtliche  Wahrheit  ist  nicht  immer  e»n  Kisd 
des  Zweifels.  Begründung  des  für.  wahr  Geltenden  ist  ihre 
erste,  Entfernung  des  Fals.chen  die  zweite  Aufgabe.  Eine 
geschichtliche  Thatsache  mehr,  e  i  n  antiquarischer  Eund  wiegt 
hundert  Hypothesen  auf ,  und  auf  dergleichen  dürfen  wir  in 
Coblenz  zur  Zeit  die  best^e  Hoffnung  hegen. 

Coblenz.  M\  Deychs« 


3.  JDd^r  IDrinbau  im  röinifrljcn  (6>allun  und  <^frmantrn. 

,^hon  vor  der  Gründung  von  M  a  s  s  i  1  i  a^  bemerkt  Nie«^ 
buhr  0  9  »wenigstens  aeitdem  die  Pbakäer  an  der  ligurischen 
Küste  verkehrten ,  ward  der  Wein  ohne  Zv^eifel  bis  in's  in-, 
nerste  Gallien  verfabren.^^  Plato^)  weiss  bereits,  dass  die 
Veiten  (unter  diesem  Nam^n  werden  sowohl  Gallieri  als 
Germanen  begrUlen)  3)  ungemischten  Wein  tranken,  ^j 
Wann  der  Weinbau  zu  M a s s ii i a  einheimisch  geworden,  mag 
man  nun  an  eine  wirklidie  Verpflanzung  oder  an  eine  natür^ 
liehe  Wanderung  denken,  wie  sie  Link  ^)  ausführt ,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  nachzuweisen ,  da  die  Meinung ,  die  PhokSei: 
hätten  den  Weinstock  mitgebracht  oder  von  der  Mutterstadt 
bezogen ,  wie  sie  Brückner  6)  nach  Anderen  aufstellt ,  aller 
Begründung  entbehrt.  Von  Massilia  ging,  wie  die  ganze  übrige 
Ausbildung  der  wilden  Gallier ,  so  auch  ihre  Kenntniss  vom 
Acker  -,  Wein  ->*  und  Oclbaue  aus,  wie  ausdrücklich  Justin  f) 


1)  R.  G.  II,  594.  2)  Legg.  I  p.  637. 

3)  Dion    exe  XIV,  2.  4)  I>iach  der  alirömischen  Sage  wurden 

die  Kelten  durch  die  sösse  Frucht  des  Weines,  Oel  und  Feigen  nach 
Italien  gelockt  Vgl.  Dion.  exe.  XIII,  15.  Appian  beseichnet  diese 
Kelten  als  einen  Theil  derjenigen,  die  am  Hheine  gewohnt  hatten  (de 
rebus  GaUicis  II).  Bn  dahin  hatten  sie  nur  einen  Trank  aus  Gerote 
gekannt  (xqi^^c  aanilons  iv  üiati)  und  statt  des  Oeles  SchweinsfeU 
(aviC^  atiaxt  mnaXaitofiivip)  gebraucht.  Dion.  exe.  XIII,  17.  Den 
xweiten  gallischen  Krieg,  bei  welchem  sich  die  Gallier  der  Trunkenheit 
hingegeben  haben  sollen  (Dion.  exe.  XIV,  12.  Vgl.  Appian.  de  rebus 
Gallicis  VII),  wie  spftter  die  Teutonen  (Plut.  Mar.  19),  zweifelt  Nie- 
buhr  an  (11,  664  f.).  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Sage  ist  die 
bei  Plinius  XII,  2,  von  dem  Helvetier  Helico  5)  Die  Urwelt  1,  94  fT. 

6}  Histona  reipublicae  Massiliensium  p.  36.        7)  XLIII,  4. 
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bemerkt,  womit  der  Aui^pruch-  des  Macrobius  ^)  zu  vei't^inden 
ist,  erst  als  Rom  schon  blühte  (Roma  iem  adoiescerüe) ,  sei 
der  Weinstoek  und  Oelbaum  den  Galliern  bekannt  geworden. 
Die  Gegend  um  MassUia  war  felsig  und  de3halb  weniger 
zum  Ackerbaue,  als  zu  Wein-«  und  Oelpflanzungeri  geeignet^, 
der  Wein  selbst  markig  und  dick,  wenn  auch-  nicht  sehr  er- 
giebig.*®) PlioiBS^^)  gibt  ihm  den  Vorzug  vor  allen  ubrigea 
gallischen  Wemen ;  freihch  hatten  damals .  auch  schon  die 
edeln  Gebeine  der  Teut  on  en  Ha^Ra's Weinberge  gedöngtl  ^ 
Hier ,  wie  auch  an  anderen  Orten  fiaHien^s,  f  flegte  man  den 
Wein  durch  Rauch  milder  za  mache».  ^^)  Posetddnioa,  der 
Freund  des  Pompeius,  beriehlet  toü  den  Ketten:  ,,Die  Vömeh- 
Rien  tri/iken  Wein ,  der  ans  Italien  oder  von  Massili»  einge« 
fOhrt  wird,  und  2war  gaiiz  tein  oder 'nur  wenig  mit  Was* 
ser  gemisebt^  das  Volk  bat  einei^  Trank  {t,v^i)^  xoQiitx.^ 
nannt>^)^  der  aus  Walzen  mit  oder  ohne  Hon^  bereitet 
wird.''  i^>.  Den  Frauen  zu  Massilia.  war  der  Genuss  des  Wei« 
nes  ganz  untersagt.  ^6)  ,,Das  ganze  narbo  nensische  Gal* 


8}  Soimi«  Scip.H,  10.  9)  Strab.  tV,  I  p.  28^  Tanchiw  10)  Athea.!» 
48  p.  27.  %X)  XIV,.  8,  5:  ioier  Pyreaaeum  Al^esqiie  Massilia.  ^emia» 
sapore,  qnando  et  condieudis  aKis  pinguius  gignit,  qaod.vocant  au.ccogam. 
12)  Kach  Plut.  Mar,  21  13)  Vgl.  Marl.  III,  82^  23,  X,  36,  Xlli,  123, 
XIV,.  118.  Den  guten  Weia  von  Massilia  selbst  geheint  maa  weniger 
auf  diese  Weise  MiaodeU  za  haben  (vgl.  Plrn.  a.  a.  0.) ;  es  war  ge« 
wölmlich  schlechterer  gallischer  Wein  ,  den  man  au  Masbilia  >  von  va 
meist  die  gallischen  Weine  bezogen  wurden,  durch  Rauch  nilder  aiachte. 

14)  Oieicorides  Ily  110  neniit  ihn   ;rouoa<.    Vgl.   Strdi.  II,  a  p.  148^ 

15)  Athen.  IV,  36  p.  ibUt.  Vgl.  Diod.  V,  26  (der  ganse  Abschnitt  aber 
die  Kelten  ist  nach  Kiebuhr  H  Note  1157  ai^  ^n  YölkcdLQiidigtt. 
Posefdonios) ,  wenach  die  Üalisohen  Kavfleute  oft  für  eine  Schale  (x€- 
{mfjuoy)  Wein  einen  jungen  Sklaven  eintauschteo»  Ammian.  Mare.'  XV,. 
12:  (Galli)  Tini  atidum  geuus  adfectans  ad  vini  simUitiidtnemronltiplicest 
potut.  Cicere.  hatte  in  seiner  Re4e  for  den  Fonteius  gesagt^  die  Galliec 
wurden  bald  iln'ea  Wein  dunnetf  trinken  mossen  ^  wai  sie  y  >^ie  Gift» 
hassteu.       16)  Vgl.  Aelian.  Y.  H«  ü,  36^  Athen.  X>  33  p.  429. 
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Ken^, .  sagt  ^rabg  |7) ,  ^ingt  dieselben  Fräekte ,  wm  Italie», 
hervor.  Gebt  vmn  aber  gegen  Norden  und  zuin  Berge  Kern« 
meoon  (den  Cevennen»  die  nach  Strabo  Gallien  in  eino 
nördliche  und  südliche  UälRetheitpn  ^8)>,  so  findet  man  schon 
keine  Oelpflanzungen  und  Feigenbäume  mehr;  altes  Uebrige 
aber  witd  noch  gezogen,  nur  dass  der  Weinstock  nicht  leicht 
reife  Trauben  bringt;  ganz . unfruchtbar  sind  nur  die  6egen-p 
d^n,  wo  Waldungen  ader  SAmpfe  den  Anbau  hindem.^^^9] 
Plinius  ^)  rühmt  neben  dem  Weinö  von  MasSilia  den  von 
Baeterrfie,  in.  der  Nähe  von- Na rbo  ^0 9  von  den  äbri- 
gen  Weinen  im  narboneuASoben  Gallien  ^^y ,  fügt  er  hinzu; 
könne  er  Nichts  l^eh^upten  ^  da  man*  sie  räuchere ,  ja  sogar 
dm'ch  Krauter  nnd  schädliche  Mittel  verfSlsche,  wie  man  z, 
B.  mit  Aloe  Farbe  und  ^schma(üc  derselben  zu  verbeasern 
aiche.  Die  Alten  kannten  hiemeben  auch  die  künstliche  Be- 
reitui^  süsser  Weine^^);  einen  von  Natur  süssen  Wein  hatte 


17)  IV,  1  p.  28§.  18)  Vgl.  Ukert  II,  2, 93.  19)  Ni^.  auf  die  n  ö  r  d- 
lieh  gelegenen  Striche  Galliens  Ist  wohl  die  Notis  des  Scrofa  bei 
Varro  R.  R.  I,  7,3  »1  beziehen^  er  ^ei^  als  er  im  transalpinischen  Gallien 
diesseits  des  Rheines  ein  Hi^r  geführt  habe,  in  Gegenden  gekommen, 
wo  weder  Wein,  noch  Gel,  noch  Obst  gewaebsen,  wo  man  den  Acker 
mit  weissem  Mergel  gedüngt  und  kein  Stein-  und  Seesalx  gekannt, 
sondern  das  Sals  aus  den  Salzquellen,  deren  Wasser  man  auf  brennen- 
des Hole  geschüttet,  gewonnen  habe.  Nach  Plin.  XV,  1  war  die  Olive 
sehen  über  die  Alpen  et'  in  Galllas  Hispaniasque  medias  gekommen. 
Die  Ubier  bedienten  sich  des  Mergels^  die  Aedue.r  und  Pictonea 
des  Kalkes^  „der  füf  Weinberge  und  Oelpflanzungen  wirklich  aehr  büH- 
lieh  btfiuiden  wird«  (Fiin.  XVII,  4).  „Gallier  und  Germanen«,  sagt 
derselbe  Plinius  XXXIX»  39  (vgl.  das.  40) ,  „giessen  safadget  Wasaer 
auf  brennendes   Holz.«         20)  XIV»  8^  5.  21)  Ukert  II,  2,  411. 

22).PIinius  bemerkt  (XVII,  5),  es  sei  ausgemacht,  dass  im  narbonen- 
si sehen  Gallien  das  Besprengen  der  Weinstöcke  mit  StaSub  daa 
Reifoi  der  Ti-anb^n  befördere«  Sunt,  qui  pulvere  quoqne  «VM  ali  iudi* 
Cent,  heisst  es  dort  vorher,  pubescenteaqne  pulverent  et  Vitium  arbo- 
riinique  radtcibus   aspergant.        23)  Vgl.  KölgeS  „Handbuch  der  deut^ 
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das  narboncnsische  Gallien,  bcsondei^  die  Voeontier.  ^) 
Zur  Zeit  dcsPIinius^S)  ward  zu  AlbaHelvia  elRWeinslock 
gefunden ,  der  in  einem  Tage  abblühte  und  sainer  Sicherheit 
wegen  bald  unter  dem  Namen  vilis  Narbonica  in  der  ganzen 
Provinz  gepflanzt  ward.  An  vielen  Orten  wurde  bei  der  Fäl- 
lung des  Weines  auch  Pech  oder  Harz  angewandt  (^o7vog  q^ 
T^wVjyc,  ntaaiiTjQ^  vinum  resinatum,  picatum).  ^>  Zu  Vienna, 
im  Lande  der  Allobroger,  welche  eine  besondere  Pechberei- 
tung, die  pix  corticata,  anwandten,  fand  sich  ein  Weinstock, 
dessen  Ti-auben  an  sich  einen  Pechgeschmack  hatten,  wodurch 
jene  Gegeiid,  die  erst  seit  Kurzem  beliebte  Weinsorten  berver- 
gebracht  hatte  (vinum  Helvioum^  Arvemum,  Sequanum),  einen 
bedeutenden  Ruf  erhielt.  Dieser  Wein  von  Vienna ,  der  den 
Virgil  noch  unbekannt  war,  wird  von  Martial  und  Phitarefa 
gerühmt:  ^0  Auch  im  aquitani sehen  Gallien  finden 
wir  Weinbau,  nämlich  im  Lande  der  Bituriger,  dessen 
Fruchtbarkeit  schon  Caesar  ^)  rühmt.  Die  Bituricae  vites  ge- 
boren zur  zweitei^  Klasse  and  werden  als  sehr  ergiebig  be- 
zeichnet« ^)  Die  gallische  Traube  war  in  Itatiea  beliebt,  wie 
in  Gallien  die  picenische;  auch  nahmen  die  Römer  Vieles 
vom  gallischen  Weinbaue  in  Italien  auf.  ^^)  Ueber  die  Sitze 
der  Bituriger  hinaus  können  wir  den  Wein  in  so  früher  Zeit 
nicht  nachweisen.    Die  übrigea  gallischen  oder  aus  Germa- 


sehen  Weinkullur«  11^  25.  24)  Flin.  XW,  M.  25)  Vgl.  XIV,  4,  9: 
%&)  Vgl.  Dio»cor.  V,  43,  FlHt  Sympos.  V,  3, 1,  FMn.  XIV,  3,  Kölges  It 
38.  2'7)  Plin.  XIV,  3.4,3,  Marl.  XIII,  107,  Phil.a  a.  0.  28)  VU,  l^3i 
29)  Vgl.  Colum  R.  R.  HI,  2, 19.  28.  7,  1.  9, 1.  21,  3,  Plin  XIV,  4',a 
IsiA.  XVU,  5 :  Bitürica  a  regione  nomen  sortila-  est  turbines  et  pluTias 
caloies  fortissime  sustinens,  nee  in  macvn  terra  deficiens.  fjkert  be- 
merkt II,  2,  179:  „Zu  Vespasian*»  Zeit  (?)  machte  man  aber  den  An- 
ftuig  mit  dem  Weinbau  in  At^tania  und  dem  belgischen  GaHien  (?) 
und  er  gelang«^ ,  mit  den  falfehen  Citaten  Plin.  XIV,  1  und  XIV,  3; 
Ffir  den  Weinbau  der  Bituriger  fahrt  er  $.  272  Hin.  XIV,  4  an.  30) 
Vgl.  Plin.  XIV,  4,  7,   XVW,  25.  35,  25.  27 ,   Cohim.  IV,  27,  de  arbo^ 
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tüeti  etagewanderten  Stämme  Hessen  sich  die  sflsse  Pracht  von 
italischen  oder  gallischen  Kaufl^ten  zufuhren.  Von  den  Ner-« 
viern  nnd  Sueven  beirichtet  Caesar  ^0  ausdrücklich,  dass 
sie  den  Kaufleuten  keinen  Zutritt  gestatteten,  besonders  keinen 
Wein  einfuhrt  Hessen  ^^),  wogegen  die  Ubier,  die  zu  Cae«^ 
sar^s  Zeit  noch  auf  dem  rechten  Rheinurer  wohnten^  viel  von 
Kaufleuten  besucht  wurden  und  sich  an  die  gallische  Lebens- 
weise gewöhnten  ^'^) ,  die^  wie  das  Land  selbst,  milder  war, 
als  die  germanische  **). 

Rechts  vom  Rheine  finden  wir  den  Weinbau  in  so  fr&>- 
her  Zeit  nur  in  Raetien,  das  sich  grade  bis  an  den  Rhein 
erstreckt.  CoIumeUa  <&)  nennt  die  vitis  Raetica  (nach  Köiges 
unsem  Vfilteliner)  unter  denjenigen  Arten,  welche  mehr  durch 
Grosse  und  Stärke,  als  durch  Zahl  der  Trauben  ausgezeichnet 
sind ;  sie  gedeiht  nach  Plinius  ^6)  nur  in  Raeiien  selbst.  Vir- 
gil  37)  preist  den  rätischen  Wein,  vieUeicht  nicht  ohne 
Beziehung  darauf,  dass  Augustus  ihn  besonders  liebte  ^^). 
Nach  Plinius  39)  zog  Augustus  den  Setiner  vor;  seine  Gemahl 
lin  Livia  dagegen  '^^y  erhielt  ihre  Gesundheit  durch  den  schwar- 
zen Puciner ,  der  auf  einem  Felsen  in  der  Nähe  des  Timavus 
in  geringer  Menge  wuchs  ^0* 

Die  alten  Germanen  hatten  einen  Trank  aus  Gerste  oder 
Korn ,  zu  einer  Art  Wein ,  wie  Tacitus  «^)  sagt ,  zubereitet 
(corruptuni),  der  keineswegs  unmännlich  machte,  was  Aisschy- 


ribns  8,  4.  31)  11,  15,  IV »  2.  32)  Bei  Kölget  H.  a.  0.  1,  211 
findet  tnan  dieses  in  die  Zeit  des  Tiberius  versetEt,  wie  dort  auch  sonst 
nanohes  Interessante  enählt  wird.  33)  Caes.  IV,  3.  34)  Caes. 
I,  3t.  36)  III,  2,  27.         36)  XIV,  4,  3.  S.         37)  Q.  II,  95  f. 

38)  Snet  Aug.  77.  Nach  Senrius  lur  genannten  Stelle  des  Virgil  hatte 
Cato  diesen  Wein  sehr  gelobt,  womit  Catull  nicht  einverstanden 
gewesen  war.  Vgl.  noch  Mari.  XIV,  100,  Strab.  IV,  6  p.  332.  39) 
XIV,  8, 1.  40)'Julia  Augnsta  nennt  sie  PHnins  hier  und  XIX« 
29.  Vgl.  Tac  Ann.  V,  1.  41)  Plin.  a.  a.  0.,  XIV,  4,  9,  XVIf,  3. 
42)  Genn.  23. 
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los  4^  dem  SgyptischetI  Biere  (iir  tj^i^^jt  fii^j^^  vorwirft. 
Freilich  mögen  auch  die  dem  Trünke  ergebenen  Gehnanen 
ihr  Bier  stärker  gebraut  und  es  den '  weichlichen  Aegyptera 
in  der  Kunst  des  Trinkens  zuvorgethan  haben^  Zulu  Wein- 
bau schien  das  Land  seiner  rauben  Luft  wegen  ^t}  nicht  ge- 
eignet, wenn!  es  auch  .  sonst  fruchtbar  genug  war^');  Das 
Futterkraut  war  in  Germanien  ^hr  vorzüglich,  worüber 
sich  Plinius  4<^)  höchlich  wundert,  da  hier,  schon  glclich  unter 
d^r  dünnen  Rasendecke  (tenuissimö  x^espitnm  corioy  der  Sand 
beginne. ^0  Aus  dem  Hafer,  den  die  Bömer  npr  iur  eine 
Abart  der  Gerste  hielten^  bereiteten  die  Germanen  ihren  BreL  ^) 
Obstbäume  gediehen  iil  Germanien  nicht.  ^) ,  Dass  die  ia 
der  Nahe  des  Rheines  wohnenden  Germanen  auth  Wein  be^ 
eogen,  sagt  Tacilus  ausdrückHch«  ^ 


43)  Soppl.  951.  44)  Tac  Ann.  11,23.2^  45]  tad.  Germ.5.  46) 
XVliy  3«  47)  Zu  den  ^uttjßrkräutern  (pa}>ula)  rechnen  die  Römer  beson- 
ders cytisus^  aveniB,  erytom ,  cicer,  Medica,  viciä  ühd  ocimum.  Vgl.  Cblom. 
R.  R.  li,  11, 1,  Cat  R.  R.  23, 1.  48)  Plin.  XVlII,  44.  49)  Tac.  Genn. 
5  7  Satis  ferax,  fhigiferanim  arbomm  Smpatiens.  Der  patriotische Yersuck 
von  Radio!  „Grandifige  tur  Bildmigsgdscliiefale  der  Germanen^  8.  207, 
wonai^  impatiens  heissen  «oll,  das  Land  sei  uiieÄpfindsani  fegn 
Obstbäume,  könne  sie  sehlr  leicht  ertragen,  steht  aber  aller 
Kritil^  Wamm  hat  er  nicht  lieber  patiens  geschrieben ;  denn  am  Obst- 
bäume in's  alte  Germanien  zu  bVingen,  dar^  die  Kriiik  wohl  Etwas  wa^ 
gen!  Di9iss  in  Germanien  Kirschen  gewachsen,  sagt  Plin.  XV,  36  kei- 
neswegs; er  bemerkt  nur,  in  Belgica  ziehe  man  die  eerasi  Lnsitani 
Tor :  am  Ufer  dei  Rheines  (in  ripis  Rheni ,  was  nicht  mit  Anf  das 
rechte  Ufer  zu  beziehen  ist)  gebe  es  Kirschen,  d^ren  Farbe  Ton  besoa^ 
deifer  Art  (e  nigro  ac  rtibenti  viridiqiie)^  imroei:  bald  reifeaden  ahnlick 
sei.  Uebrigens  Uebt  die  Kirsche  eine  kalte  Luft  nebst  feuchtem  Bo- 
den nach  PaUadi  R.  R.  Xl»  12,  4.  Autih  die  ^otii  über  den  rapham» 
in  Getraanien  (XIX,  26,  4)  betieht  sidi  auf .  das  Unke  Rheimtfer, 
wie  Pliniai  einmal  Germania  saperier  (XIX»  42),  ri)er  auch  eiafach  Ger- 
mania (XIX^  26)  gebraucht.  Vidleicht  find  seU>st  die  pabnla  iUein  aaf 
die  westliche  BheJmieite  zu  beziehen.  50)  Germ.  23.  Pie  Annahme, 
dass  schon  damals  an  der  Mosel  Weinbau  gewesen ,   von  wo  die  Ger-^ 


—  la  - 

Eine  wicblife  V^ränderuiig[  des  Wieiabaue^  in  Gallien 
schiceibt  mal)  gewöhnlich  dem.  D o mi t i an  zu.  .  Bieser  Kaiser 
gab  nämlich  ein^Gesetz^  nach^  welchem  in  Italien  keine  neuen 
Weinbeige  angelegt^  in  den  Provinze  aber  der  grösste  TheU 
der  vorhandenen,  wenigstens  die  Hälfte ,  niefdergehanen  wer-«* 
den  sollte.    Als  Grundlzn  dieser  sonderbaren  Verfügung  gibt 
Sueton  &0  die  Furcht  des  Kaisers  an ,  der  Ackerbau  mögd 
über  dem  Weinbaue  vernachlässigt  werden. ^^    Mach  Philo- 
Stratos ^.3)  befahl  der  Kaiser  in  Asien  die  Ausrottung  der 
Weinstocke^  weil  er  glaubte  ^    dot  Wein  gebe  den  Asiaten 
viele  -Veranlassung  zu  poetischen  Aufregungen.  Der  Sophist 
Skopelianos  aber )  der  im  Namen  von  ganz  Asien  nach  Rom 
geschickt  ward,  wusste  die  Sache  ruckgängig  zu  machen,  so 
dass  nicht    allein   das  Gesetz  für  Asien  keine  Gültigkeit  er- 
hidil,  sondern  auch,  wenn.wir^em  Berichte  des  PhUostratos^*) 
trauen  diürfen ,  der  tolle  Kaiser  Strafen  über  diejenigen  ver- 
hängte (inirifiia) ,  welche  keinen  Wein  bauten.    Das  Gesetz 
scheint  auch  auf  die  übrigen  Provinzen  ohne  besonders  nach«* 
theiligen  Einfluss  gewesen  zu  sein,  wie  man  schon  aus  der 
Bemerkung  des  Sueton ,  Domitian  habe  auf  der  Ausfuhrung 
dies  Gesetzes  |Hcht  bestanden  ^f),  schliessen  kann.    Ganz  un- 
gegründet ist  es,  wenn  man,  wie  schon  Casaubomis,  meint, 
von  dieser  Zeit  an  habe  man  zum  Anlegen  neuer  Weinberge 
die  Erlaubniss  des  Kaisers  nötbig  gehabt.    Domitian  g^b  sei- 
nen Einfall   bald  selbst  auf ,  den  zu  befolgen  die  nächsten 
Kaiser  am  Wenigsten  geneigt  waren  ^). 


matten  Wein  belogen  häUen^  iftt  gan%  nnwahrscheinliish.  51)  Domit.  7. 
Vgl.  dait.  14.  ^%y  Lango  vor  Domitian  hatte  Bocfrebistas,  K^ig  def 
Daker,  in  «einem  Lande  alle  Weinstöcke  niederhauen  lassen.  Vgl. 
Sirab.  VII,  3  p.  86.  53)  Vü.  Apollon.  Vi)  42.  54)  Vit.  Sophist. 
ly.^iy  6.  55)  Nee  exseqni  rem  perseveravit.  Im  chronicoii  des  Euseb. 
hebst  es^  Domftian  habe  das  Pflanzen  von  Weinstöcken  in  der  Stadt 
Rem  «niersagt  50)  In  den  Rechtsquellen  kommt  Nichts  von  einem 
sokheh  Ge9etze  vor.    Novelleta  Werden  von  Galus  und  Paullus  erwfihnt 
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Traian  dehnte,  noch  ehe  er  zum  Kaisef  erbobea  Ward, 
die  römische  Macht  änch  jenseits  des  Rheines  ans,  wo  er 
nicht  bloss  die  zerstörten  Castellc  und  Verschanzungen  des 
Drusns  hersteOte,  sondern  auch  neue  errichtete,  wodurch  er 
das  eroberte  Land  auf  dem  rechten  Rheinofer,  das  jetzt  eine 
römische  Provinz  bildete ,  gegen  die  Anfalle  der  zurückge- 
drängten Germanen  sicherstellte.  ^0  Unter  Hadrian  wvden 
diese  Befestigungswerke  noch  mehr  verstärkt  und  gesichert^ 
so  dass  jetzt  eine  feste  Grenzlinie  des  römischen  Reiches 
jenseits  des  Rheines  (limes  transrhenanus)  bestand^  wie 
auch  jenseits  der  Donau,  wo  Traian  ebenfalls  die  römischen 
Besitzungen  erweitert  hatte,  ein  limes  transdanubianus.  Hier- 
durch  ward  im  grössten  Theile  des  zweiten  Jahrhunderts  die 
Ruhe  Galliens  und  der  Rheinbesitzungen,  sowie  die  der  Pro^ 
vinzen  an  der  Donau  gesichert  Dass  während  dieser  ru- 
higen Zeit  in  den  germanischen  Besitzungen  der  Römer  Wem 
gebaut  worden,  ist  kaum  anzunehmen,  selbst  wenn  auch  schon 
damals  den  Veteranen  Landstriche  in  diesen  Gegenden  zuge-^ 
viriesen  wurden ,  was  zuerst  von  Paullus ,  der  unter  Severus 
Alexander  praefectus  ptaeiorio  war,  erwähnt  wird  W)  ^  da 
die  Gegend  mehr  zum  Ackerbau  geeignet  scheinen  müsste, 
wenigstens  die  Aussicht  auf  einen  ergiebigen  Getraideertrag 
sicherer  und  nöthiger  war«  Ob  aber  damals  auch  im  nörd- 
lichen Gallien  und  besonders  an  der  Mosel  Weinbau  getrie^ 
ben  ward,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Besonders  seit  Gar a- 
calla  litten  die  Rheinbesitzungen  bis  in  Gallien  hinein  durch 
vielfache  Einialle  deutscher  Stamme.  Unter  Tacitus  (275) 
durchtnrachen  die  Germanen  die  römische  Grenze,  drangen 
über  den  Rhein  vor  und  bemächtigten  sich  in  Gallien  ^star- 


big.  V,  3,  39,  XXV,  1^  6*  57)  Tac  Genn.  29.  58)  Er  spricht 
von  possessioneß  (in  Germania  trans  Rhenum)  ex  pra^cepto  princi^ 
pali  partim  distractac,  partim  veteranis  in  praemia  adsignatae.  IHf. 
XXI,  2,  11 
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ker ,  edler ,  reicher  und  mfichllger  Slfidte.«  W)  Gegfen  diese 
zog  nach  dem  Tode  des  Tacilus  Kaiser  Probusö«)  mit  einem 
gewaltigen  Heere,  entriss  ihnen  sechszig  Städte,  nahm  ihnen 
alle  Benle  w^g,  tödlele  an  400000  Mann,  trieb  die  Uebrigen  über 
den  Neckar  und  die  Albe^^O  und  errichtete  im  Lande  der 
Germanen  selbst  Städte  und  Cslstelle,  die  er  mit  römischen 
Soldaten  besetzte«  Den  Besatzungen  an  der  Grenze  wies  er 
Landbesitzungen,  Magazine  und  Wohnungen  an  und  versah 
sie  mit  den  nöfhigen  Vorräthen.  Von  hier  aus  kämpften  diese 
mit  den  Germanen,  bis  sich  neun  Könige  derselben  dem  Pro* 
bus  unterwarren,  der  wohl  eingab,  dass  die  Ruhe  nicht  her- 
gestellt werden  könne,  wenn  nicht  die  römische  Grenze  er- 
weitert und  ganz  Germanien  zur  römischen  Provinz  gemacht 
würde.  Auch  erhielt  er  von  den  Germanen  16000  junge  Sol- 
daten, die  er  auf  die  versdhiedenen  Provinzen  vertbeille,  beson- 
ders unter  die  Besatzungen  an  der  Grenze  stellte.  Dies  Alles 
berichtet  uns  Vopiscus.  Probus  selbst  schrieb,  nachdem  er 
Gallien  beruhigt,  an  den  römii^ch^n  Senat:  „Ganz  Germanien, 
soweit  es  sich  erstreckt,  ist  besiegt;  —  alle  Barbaren  pflügen 
imd  säen  jetzt  für  euch  und  dienen  gegen   die   im  innem 


59)  Vopisc.  Tacit  4.  60)  Schon  vorher  muss  er  gegen  deut- 
sche Stftmme  gekämpft  haben  ^  wenn  wirklich  M.  Statianus  vor  dessen 
Erhebung  sagte ,  er  habe  die  Franken  in  ihre  Sümpfe  getrieben, 
die  Germanen  und  Alamannen  aber  weit  Tom  Rheine  entfernt  (Vopisc. 
Prob.  l!l).  6t)  Luden  hat  seine  Meinung,  der  Nie  er  und  die 
Alba,  welche  Vopiscus  anführt,  seien  i^rdichtete  Flüsse  (B.  II  S.  126, 
"502)  ,  auch  in  seinem  neuesten  Werke  (Geschichte  der  Teutschen  I, 
225)  beibehalten;  die  Unwissenheit  der  Römer,  sagt  er  hier,  habe 
Deutschland  umsonst  mit  diesen  zwei  Flüssen  beschenkt,  während  er  frü- 
her im  schwarzen  und  we  fssen  Flusse  eine  absichtliche  Erdich- 
tung zu  sehn  schien.  Den  Nicer  kennen  auch  Ausonius  (idyll.  X,  403) 
und  Sidonius  ApoUinaris  (carm.  VII,  324).  Üeber'die  Alba  vgl  man  von 
Kaiser  Sedatum  Sl  60  Note  15  (angeführt  von  Rudhdrt'„Aclteste  Geschichte 
3aiern8t(  S.  53),  der  unter  ihr  lieber  die  Altmühl  denken  möchte. 

o 
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l^nde  wohnenden  Stämme.  400000  Feinde  sind  gelödlef^ 
16000  Bewaffnete  eins  gestellt  worden ,  siebenzig^  bedeutende 
Städte  den  Feinden  entrissen  und  ganz  Gallien  befreit.  -^ 
Die  gallischen  Felder  werden  von  den  Stieren  der  Barbaren 
bebaut  und  die  germanischen  Höhen  bieten  unseren  Bebeuem 
-den  Nacken  dar;  für  uns  weiden-  verschiedene  Völker  da& 
Vieh,  für  unsere  Reiterei  ziehen  «ie  -die.  Pferde,  unsere  Ma- 
rgazine  sind  wit  dem  Getraide  der  Barbaren  angefüllt.«' 62j 
NacJidem  der  Kaiser  auf  diese  Weise  Gallien  beruhigt  und  die 
römischen  Besitzungen  bis  zum  limes  transrhenanus  gesichert 
hatte,  ging  er  nach  Raetien,  4as  während  der  Markoioannen- 
Jinege  viel  gelitten  hatte.  Sep-timius  Severus  halte  sich 
um  Raetien  und  Noricum  durch  Herstellung  «Iter  tmd  Anlage 
neuer  Strassen  sehr  verdient  gemacht. ^*3  Severus  Ale- 
xander sicherte  drauf  ^ie  Grenzen  der  romischen  BesiizoB- 
■gen,  indem  er  die  dortigen  Ländereien^  den  ^Idaten  und  Be- 
fehlshabern der  Grenze  soheidLte  und  sie  mit  Vieh  und  Skla- 
ven versah.  ^^)    Maxim  in   verfolgte  <lie  einfalleaden  Ala- 


62)  Vopisc.  Prob.  15.  Luden  lässt  (fl,  127,  alich  neuerdings  I,  225) 
die  seiner  Ansicht  widerstreitenden  Worte :  luga  -Germanica  captiri 
praebent  nostris  colla  cultoribus,  ganz  weg,  da  doch  ^er  Gegensatz  zwi- 
schen rnra  Gallicana  und  iuga  Germanica  so  bedeutend  hervortritt.  M'enn 
er  neuerdings  sagt :  j,Das  unterworfene  Geimanien  ist  ^as  rönuscbe 
Germanien ,  auf  der  linken  Seke  des  Rheins^,  so  hat  er  den  Oegensats 
^anz  übersehen.  Freilich  gab  «s  .auf  dem  linken  Rbeinnfer  -ein  Gei^ 
mania  superior  und  inferior  als  gallische  Provinzen  (Ukert  II)  2, 
239  f.),  aber  diese  können  unmöglich  da,  wo  von  Eroberungen  in  Ger- 
manien im  Gegensätze  zu  G-allie-n  gesprochen  wird,  gemeint  sein- 
63)  Naoh  Noricum  und  in  die  nördlicher  gelegenen  Striche  wurde  wob! 
aus  der  reichen  üandelsstadt  Aquileia  viel  Wein  versandt^  der  hier 
«ehr  reichlich  wuchs  (Herodian.  Ylll,  2.).  Als  später  Maximin  die  Stadt 
belagerte,  bediente  er  «ich  beimBruckenbaue  der  in  iler  Umgegend 
zerstreut  liegenden  leeren  Weinfässer  (das.  4j.  64)  AeU  LampriiU 
Scver.  ^8. 
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mnnnen  bis  tief  in  ihr  eigenes  Land.  Aureli&n  kampRö 
sehr  glücklich  gegen  die  Alamannen  und  Markomannen  und 
sicherte  den  limes;  aber  nach  seinem  Tode  wurden  die  Do-* 
naubesitzungen  von  Neuem  von  deutschen  Stämmen  angogrif- 
l'en.  Probus  stellte  auch  hier  bald  die  Ruhe  her  und  versah 
die  Grenze  mit  den  stärksten  Befefü^ungen.  6^)  Von  hier  zog 
er  nach  Iliyrictim,  wo  er  die  Snnnalon  gänzlich  schlugt  dann 
durch  Thrakien  nach  dem  Orient.  Hier  besiegte  er  den  Sa-^ 
lurninus^  drauf  bei  Agrippina  in  Galiien  (Cöln)  den  Bono- 
suS)  der  sich  zum  Gegenkaiser  au^eworfen  hatte.  Nachdena 
er  so  die  Barbaren  und  seine  Gegenkaiser  bewältigt  hatte^ 
hielt  er  seine  Legionen  zu  friedlichen  Beschäftigungen  an ; 
denn  er  wollte  nicht ,  dass  sie  nutzlos*  dem  Staate  zur  Lasi 
fallen  sollten ;  äusserte  er  ja  ,  er  hoffe  ,  dass  er  bald  keiner 
Soldaten  mehr  bedürfen  werde.  Durch  seine  Legionen  Hess 
er  Gallien,  Pannonlen  und  die  Höhen  der  Moser  roil 
Weinbergen  bqiflanzen.  So  lautet  der  glaubhafte  Bericht  bei 
Aurelius  Vicior.  ^<>)  Ganz  anders  aber  findet  sich  diese  Notiz 
bei  Vopiscus^')  gewendet,  dem  die  meisten  Neueren  volles 
Zutrauen  geschenkt  haben.  Leider  sind  die  Untersuchungen 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  scriptores  historiae  Augustae 
noch  nicht  weit  gediehen,  da  Dirksen's  verdienstliche  Schrift^^) 
nicht  genau  genug  auf  die  Art  der  Composilion  dieser  Lebens-, 
beschreibungeti  eingegangen  ist.  Bei  Probus  scheint  Vopis-* 
cns  die  vila  von  Onesimus  ausgezogen  zu  haben  '^y ,  wobei 
er  einzelne  Notizen  aus  anderen  0"ellen  hinzufügte  70)  ^  und 
eine  solche  falsch  verbundene  Notiz  ist  offenbar  die  vom 
Weinbaue  des  Probus.    Die  Sache  isl  ebenso  einfach,  als  in- 


65)  Ueber  die  Grentmmier  des  Probiis  ,  die  sogenttnnte  Teufels- 
m  n  u  e  r,  vgl.  man  von  Kaiser  ),dcr  Oberdonaukreis«  II ,  61  fT.,  Rudhart  S.  74, 
66)  Cae».  •'i^  67)  Prob.  !8.  68)  „Die  scriprores  Iiisloriae  Augu, 
Btae'*  (1842)»  69)  Dirksen  S  24.  70,  lieber  diese  Manier  gibt  EU 
niges  Dirkften  S.  58  ff» 
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teressant  Nachdem  Yopiscus  die  Kämpfe  des  Probns  mit  den 
Barbaren  abgethan,  bemerkt  er,  auch  mit  Gegenkaisem  habe 
er  zu  kämpfen  gehabt,  zuerst  mit  dem  Satnminus  im  Orient 
Dann  lahrt  er  fort :  „Drauf  besiegte  er  mit  Hülfe  der  Barba- 
ren den  Proculus  und  Bonosus,  welche  zu  Agrippina  in  Gal- 
lien die  Herrschaft  an  sich  gerissen  und  ganz  Britannien, 
Hispanien  und  die  Provinzen  von  Gallia  braccala  in 
Anspruch  genommen  hatten.^  7i)  Von  Satuminus,  Procolus  und 
Bonosus,  bemei^t  Yopiscus  drauf,  werde  er  spater,  nach 
der  vita  des  Probus,  das  Nöthige  (pauca ,  ut  decet ,  imiAo  nl 
poscit  necessitas)  berichten.  Hiemach  folgt  die  merkwürdige 
Stelle:  „Eines  ist  bemeriLenswerth^  das  nämlich  die  Germa- 
nen, als  Proculus  sie  zur  Hülfe  aufrief,  lieber  dem  Probos 
dienen,  als  es  mit  Bonosus  und  Proculus  halten  woDten. 
Deshalb  gestattete  er  aHen  Galliern,  Hispanern  nnd 
Britannen  Weinberge  zu  pflanzen  und  Wein  zu  machen. 
Er  selbst  liess  den  Berg  Alma  in  Illyrien  bei  Sirmium  durch 
Soldaten  umgraben  und  bepflanzte  ihn  mit  ausgewählten  Wein- 
stöcken.^  Hierauf  folgt  dann  wieder  eine  ganz  einzelstehende 
Bemerkung,  er  habe  für  das  Volk  besondere  Lustbarkei- 
ten veranstaltet ,  ihm  auch  Geschenke  Ccongiaria)  gegeben. 
Dann  endlich  kommt  er  auf  den  Triumph  des  Probus  zo  spre- 


71)  Aach  hier  zeigt  sich  die  Eilferlifkeil  de§  Epitonator«;  deaa 
Procains  war  nach  Yopiscus  selbst  zu  Lagdanam  zum  Kaiser  aasge- 
nifen  worden  and  von  einer  Verbindung  desselben  mit  Bonosus  weiss 
Yopiscus  Nichts,  obgleich  er  eine  besondere,  wenn  auch  kurze  Biographie 
desselben  geschrieben  hat;  vielmehr  besiegte  Probus  beide  einzeln,  zuerst, 
wie  es  scheiut,  den  Proculus.  Bei  der  leichtfertigen  Art  des  Epitomirens 
aber  Iftsst  er,  ohne  es  selbst  zn  wollen,  auch  den  Proculus  zu  Cdln 
die  HerrschafI  an  sich  reissen.  Der  Irrthum  ward  yon  Eutroptus  und 
Orosius ,  die  aus  ihm  schöpften  ,  aufgenommen.  Aurelius  Yicior  Caes. 
37  Iftsst  richtig  nur  den  Bonosus  besiegt  werden;  die  sogenannte  epi- 
toroe  aber  folgt  hier,  wie  sonst,  dem  Eutropius,  sagt  aber  gar,  in  wei- 
terer Entstellung,  beide  Gegenkaiser  seien  zu  Cöln  gewählt  worden. 
Ygl.  unten  Note  74. 
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chcn.  7'^)    Ohae  Zvvcifd  ist  diese  ganze  Stelle  \  on  :  Unum  sane 
sciendum  est  «n  bis  zur  Anruhrung  des  Triumphes  eine  vom 
Epitonoator  afis  anderen   Quellen  eingeschobene  Bemerkung; 
in  der  zu   Grunde  liegenden  vita  folgte  sofort  der  Sitte  ge- 
mäss auf  die  Erwähnung  der  Kriege  die  Angabe  des  Trium- 
phes.   Wie  ungeschkkt  der  £pitomator  hier  diese  Bemerkun- 
gen eingeschoben  hat,  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick.    Ihm 
war  es  zunäokst  darum  zu  thun  die  anderswoher  genomihene 
Notiz  über  den  Weinbau  anzubringen.    Froculus,  sagt  er,  habe 
die  Germanen  aufgefordert  dem  Bonosus  (sonderbar!)  und  ihm 
selbst  bejzttst^n;  diese  aber  hätten  sich  geweigert  und  des- 
halb Prdbus   den  Galliern,   Uispanern  nnd  Britan- 
nen erlaubt  Weinberge  m  pflanzen.    Das  hinc  hat  man  hier 
ändern  wollen,  aber  mil  Unrecht ,  da  es ,  wie  ungeschickt  es 
auch  immer  ist,   dem    Schritlsteller  angehört,   der  hier  mit 
merkwördiger  fiilfertigkeil   zusammengeschrieben   hat;    denn 
nur  dadurch,    dass  Vofüscus   dies    als   Folgt)  des  Verhaltens 
der  Germanen  darstellt,  wird  es  erklärlich,  wie  er  hier  über- 
haupt diese  Notiz  anbringen   konnte.     Wenn  Vopiscus  davon 
spricht,  die  Germanen  betten  dem  Proculus,  der  sich  gar 
nicht  unter  ihnen  befand  (er  war  in  Südgallien) ,  ihren  Beistand 
versagt,  so  schwebte  ihm  wohl  das  vor,  was  er  im  Leben  des- 
selben erzählt,  dass  nämlich  die  Franken>  von  denen  er  seinen 
Ursprung  ableitete ,  ihn ,  als  er  vor  Probus  floh ,  verriethen. 
Er  setzt  hier  dafür  im  Allgemeinen  die  Germanen  und  sagt, 
weil   die  Germanen    dem  Proculus   nicht   beigestanden. 


72)  Uaum  sane  sciendum  est,  qiiod  Gerniani  omnes,  quuin  ad  auxi- 
Hum  essent  ro^aii  a  Proculo,  Probo  potius  perservire  maluenint,  quam 
cum  ßonoso  et  Proculo  esse.  Gallis  omnibus  et  Hispanis  ac  Britannit 
hinc  pennisit ,  ut  viles  haberent  vinumque  conDcerent.  Ipse  Almaro 
monlem  in  Illyrico  circa  Sirmium  militari  manu  fossnm  lecta  vile  con- 
sevit.  Dedit  Romanis  eiiam  voluptates  et  quideni  insi(;pnes  delatis  «tiam 
coBgiariis.   - 


—  sc- 
habe Prolins  den  Galliern,  Hispanern  yiHl  Britannen  '^^^ 
den  Weinbau  bewilligt!!  Wie  kommt  eraber  dasug^deiliese 
drei  Völker  zu  nennen ?  Dazu  veranlasst  ihn  die  Notiz^ 
welche  er  eben  aus  seinem  Führer,  dem  Onestmss ^genom- 
men ,  Bonosns  habe  ^Britannien ,  Hispanicn  und  GalUen^^  für 
3ioh  in  Anspruch  genommen.  Die  Naohricbt,  welche  bei  Yo- 
piscus  zu  Grunde  liegt,  ist  keine  andere,  als  die,  welche  wir 
bei  Aurelius  Victor  linden,  Probus  habe  in  Galtton  und  Pan« 
nonien  durc^h  seine  Legionen  Weinberge  anlegen  lassen^  Vo* 
piscus  brachte  dies  mit  dem  Verhalten  der  Germanen  gegru 
Proculus  in  Verbindung  und  setzte  an  die  Stelle  Galliens  die 
drei  grossen  westlichen  Länder.  Auf  welche  Weise  er  Noti- 
zen miteinander  verbindet,  zeigt  auch  die  Anknupfimg  der 
Gewogenheit  des  Probus  gegen  das  Volk  3  Dedit  Romanis  u. 
s.  w.;  an  die  Erlaubniss  in  den  Provinzen  Wein  zu  pflanzen 
wird  die  GQte  des  Probus  gegen  die  Aömer  selbst  tmgeknüpll. 
tiaben  wir  durch  diese  Betrachtung  die  Entstehung  der  Dar^ 
Stellung  des  Vopiscus  nachgewiesen,  so  wird  diese  völlig  da* 
durch  in  ihrer  Nichtigkeit  erkannt,  dass  von  einer  £rlaub« 
niss  des  Kaisers  in  den  Provinzen  Wein  zu  pflanzen  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann,  besonders  nicht  in  GaHien,  das 
inmierfort  seinen  Wein  gezogen  bat.  Nirgendwo  findet  sieb 
auch  nur  eine  Spur  (von  Domitian  war  oben  S.  15  die  Rede), 
dass  die  Pflanzung  von- Weinbergen  vom  Willen  des  Kaisers 
abgehangen  habe.  Nach  allem  bisher  Bemerkten  wird  man  von 
den  beiden  sich  entgegenstehenden  Fassungen  die  bei  Aure- 
lius Victor  für  die  an  sich  wahrscheinlichere,  ursprüngliche 
ynd  einzig  richtige   ballen  müssen  ^%    Deamaph  stände  W- 


73)  Aeltere  f^rklärer  Bahmea  an  den  BritaaneB  AbsIos&;  aber 
fräher  Wein|>au  i^l  in  Britannien,  aus  welchem  die  Römer  so  viel  Ge- 
traide  zoge^  (Animiaq.  XVIU,  %,  3),  an  sich  nicht  ansiössig.  Briltii- 
nien  hat(e  sehr  frühe ,  nachweislich  svhop  nnter  Bed« ,  serneB  Wein. 
Ygl.  B^rrow  im  Quaterly  Hewiew  1818  Nro  35        74)  Bei  Eulropius  IX, 
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storisch  nur  da^  fSest^  dass  der  gegen  die  Soldaten  streng« 
Probüs  -^  diese  Strenge  kostete  ihn  ja  anch  das  leb^n  — 
in  Gallien  ,  Pannonicn  und  Mösien  seine  Legionen  auch  zum 
Anlegen  von  Weinbergen  anhielt,  wobei  die  Vermuthung  nahe 
liegt,  aucb  die  Legionen  zwischen  dem  Ilhein  und  dem  limes 
seien  zum  Weinpflanzen  angewandt  worden.  Indessen  ist 
wohl  zu  bemerken ,  dass  die  Herrschaft  des  Prob^is  nur  gar 
kurze  Zeit,  besonders  nach  der  Besiegung  des  Bonosus^  dauerte^ 
so  dass  Seine  Anordnung  nicht  von  so^  bedeutendem  Einflüsse 
seia  konnte;  vielleicht  kam  in  Gallien  selbst  sein  Befehl  kiwa» 
mr  Airsführung. 

Nach  dein  Tode  des  Probus  durchbrachen  dte  Jeuischen  Vöt- 
ker  den  römischen  Itmes  und  drangen  selbsl  über  den  Rhein 
—  und  seit  dieser  Zeit  waren  die  germanischen  Pmvinzen  ftii* 
die  Römer  gana  verloren  ,  wenn  diese  auch  den  Germanen 
den  Besite  derselben  meht  ungestört  liessen^  Maxi-miai> 
und  Constantiu^s  kämpften  glücklich  für  die  Römer,  wai9 
denn  die  Lobrerfner  In's  Ungebeure  übertrieben,  wie  Mamer-^ 
tinus?^)  ausruft:  „Alles  jenseits  des  Rheines  kX  römisch^ 
ebgleldi  sieb  aus  seinen  sonstigen  Aeusserungen  bestimmt 
ergibt^   dass   der  Rhein  damals   die  Reichsgrenze  bildete« 


17,  Hieronymus  im  chron.  des  Eus«b.  und  in  der  sogenannten  epitome- 
des  Aurel.  37  Keisst  es  :  Vineas  Gallos  et  Pannonios  habere  permisit  Eß 
h\  aber  ganz  unluugbar,  dass  die  beiden  Letzteren  aus  Eutropius  geschöpft 
haben.  Vgl.  Note  7t.  Die  Worte  des  Eutropius  r  Gallias  a  barbaris  occupa- 
tas  ingenti  proeltorum  felleitate  restituit,  finden  sieh  ganz  bei  Uierony-^ 
niis ,  nur  dass  es  bei  ihn^  heisst :  ingenti  victute.  Aus  Eutropius ,  der 
Beben  dem  Berge  Alma  den  Aureua  apud  Moesiam  superiorem  nennt, 
^t  die  epitome  dieselbe  Erwähnung.  Eutropius  hatte  ohne  Zweifel 
^te  Queir«n  vor  sich,  aua  den^n  er  auch  die  Bemerltung^  nahm ,  Pro^ 
bus  habe  die  Alma  und  ien  Aureus  d^n  proviticiales  zur  Benutzung 
äbergeben,  nachdem  er  sie  mit  Weinbergen  bepflanzt.  Das  unglück-^ 
liehe  pennisit  aber  hat  er,  wie  auch  Anderes,  aus  Vopiscus  hcnibergft-.^ 
•ommen»        75)  Paneg.  in  Maximian.  7.. 
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Eumonins  76)  rühmt,  der  Franke  bebaue  als  Laele  ^0  auf  den 
Wink  (ies  Ma;icimian  die  verödeten  Felder  (arva  iaeeniia)  der 
Nervicr  und  Trevcrer,  und  nach  den  Siegen  des  Constanliqs 
blühe  Alles  wieder  auf;  was  im  Gebiete  der  Ambianer,  Belle- 
vaker ,  Tricasscr  und  Lingonen  Odsp  im  nördlichen  Gallien 
östlich  vom  Lande  der  Treyerj)  unbebaut  gewesen,  werde 
von  den  Händen  der  Barbaren  bebaut."  Derselbe  versteigt 
sich  78j  zu  der  rednerischen  Phrase:  ^Gallien  darf  sich  jelzl 
rühmen:  der  Friese  und  Chamave  baut  mir  nun  daß  Feld, 
kommt  für  mich  mit  seinem  Viebe  zu  Markte,  bereichert  mich 
mit  Getraide  u.  s.  w.«  Nach  einem  neuen  Einfalle  der  Ala- 
mannen  in  Gallien  blieb  die  Ruhe  bis  zum  Tode  des  Con- 
stantius  (306),  der  den  Rhein  durch  starke  Befestigungen  und 
Flotten  sicherte,  ungestört ;  aber  die  Länder  jenseits  des  Flus- 
ses waren  verloren,  wo  der  Weinbau,  wäre  er  auch  durcli 
Probuis  begründet  worden,  in  den  wilden  Zeiten  der  Verwir- 
rung hätte  untergehn  müssen.  Auch  während  der  ganzen 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  blieb  Gallien,  da  ein- 
zelne Anfälle  der  Franken  und  Alamannen  laicht  zurückge- 
schlagen wurden,  in  sicherer  Ruhe.  Im  Jahre  311  erbauen 
wir  die  erste  sichere  Nachricht  von  Weinbau  im  nördli- 
chen Gallien,  aus  welcher  wir  sehen,  dass  dieser  hier  schon 
seit  langer  Zeil  betrieben  worden.  In  der  Dankrede,  welche 
Eumenius  im  Namen  der  Sladt  Auguslodunum ,  auch  Flavia 
Aeduorum  genannt  (Aulun)  '9),  an  Constantin  hielt,  klagt  er, 
dass  die  ganze  Umgegend  der  Sladt  von  Anbauern  verlassen 
sei.  „Alles,  was  früher  noch  erträgliches  Land  war  fquidquid 
tolerabilis  soli)^,  heisst  es  dort^O?    »i^^  j^^^  durch  Sümpfe 


76)  Panegf.  in  Constantium  21.  77)  Ucber  die  Laeti  vgl.  ausser 
Grimm  ^Deutsche  RechtsaUerlhdroer<«  6.  305  ff.  besonders  Boecking 
^NoUtiae  dignitatum  ~  caput  XL  cum  versione  germanica  et  commenla- 
110«  p.  27  sqq.  78)  Das.  9.  79)  Vgl.  Ukerl  II,  2,468  f.  80) 
Cv  6. 
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verdorben  oder  mit  Dornsfräuohen  angiiiultl.  Selbst  der  pa^ 
gus  Arii  brignus  wird  jetzt  obne  Grund  gepriesen ,  da  man 
nur  noch  an  einer  Stelle  Weinpflanzungen  sieht,  das  Ucbrige 
ganz  verödet  wilden  Thieren  9uni  Lager  dient.  Jene  Ebene, 
die  sich  bis  zum  Arar  cder  Snone)  hin,strcckt ,  soll  (rüher 
sehr  reizend  gewesen  sein,  jetzt  aber  ist. sie  in  Sümpfe  vor- 
wandelt. Die  Weinberge  endlich,  welche  die  Unkundigen  be- 
wundem, sind  so  sehr  gealtert,  dass  sie  durch  den  Anbau  kaum 
noch  zum  Tragen  zu  bringen  sind;  denn  die  tausendfach 
durübein^ndv'rgeschlungenen  Wurzeln  nehmen  einen  solchen 
Räum  ein ,  dass  die  Setzlinge  keinen  festen  Boden  mehr  fin- 
den können  und  daher  sowohl  vom  Regen,  wict,  vom  Sonnen- 
brände zu  leiden  haben.;  Wir  können  pandichii nicht,  wie  es 
bei  d€^  Aquitanern  und  in  anderen  .Provinzen  der  FuU  ist, 
überall  Weinslöcke  anlegen,  da  oben  fortlaufende  Fclse^i  sind, 
unten  eine  kalie,  schaurige  Tiefe.^'  Wenn  damals  der  Wcin-^ 
bau  hier  schon  lange  Zeit  bestanden  haben  muss,  so  dürfen  wir 
auch  an  der  Mosel  denselben  um  so  cnischicdener  anneh- 
men, als  zuri^eit  des  Ausonius  die  Moselweinberge  schon  so 
bedeutend  waren.  Constantius  rief  gegen  den Magnentius 
die  Alamannen  nach  Gallien,  die  er  drauf  nur  mit  Mühe  aus 
dem  Land  treiben  konnte,  das  sie  schrecklich  verwüsteten. 
Gegen  die  fortgesetzten  Einfälle  der  Alamannen,  die  das  ganze 
linke  Rheinufcr  weit  und  breit  verwüsteten,  ward  Julian  nus- 
gesandt,  der  nicht  nur  ganz  Gallien  befreite  und  durch  erneute 
Befestigungen  sicherstellte,  sondern  auch  die  Alamannen  durch 
Angrifie  in  ihrem  eigenen  Lande  sehr  schwächte.  Die  ver- 
lorenen Besitzungen  jenseits  des  Rheines  aber  konnte 
er  nicht  wiedergewinnen.  Julian  berichtet  uns^O*  d^ss  zu 
Lucetia  (Paris) ,  wo  der  Winter  gewöhnlich  milde  sei ,  ein 
guter  Wein  wachse.  Die  Gallier  sind  nach  ihm  ein  muthiges 
und  kriegerisches  Volk ;  „sie  kennen  bloss  die  Ehegöttin  Aphro- 


81)  Misopog   p.  340  sq. 
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dile  und  den  Weinspeuder  Dionysos  und  soviel  Wein,  ab 
Einer  trinken  kann>  «»>  In  der  griechisehen  Anthologie  fin- 
det sich  ein  Epigramm  des  Kaisers  auf  das  Bier  der  Kelten,  das 
nicht  nach  Nektar  dufte,  sondern  nach  dem  Bocke  s^).  Vom 
Rheine  ging  Julian  nach  den  Donaubesitzungen,  wo  aber  die 
germanischen  Stämme  längst  den  times  durchbrochen  hatten; 
auch  hier  wussle  er  die  Anfälle  der  Feinde  enrück2uschlagen, 
die  bald  drauf  nach  dem  Tode  des  gefOrchteten  Kaisers  mit 
grösserer  Gewalt,  als  je,  in  Gallien  und  Rätien  «infielen.  Va- 
lentin ian,  nachdem  er  die  Alamannen  besiegt,  befestigte 
den  Rhein  von  Rätien  bis  zum. Heere,  legte  auch  einzelne 
Gebäude  jenseits  des  Flusses  an.  Ueber  die  weiteren 
Kämpfe  des  Vaienfinian  vgl.  Heft  I  S.  113  f.  Der  Dichter  Au- 
sonius,  der  378'^trtid  379  praefectus  praetorio  in  Gallien 
war,  preist  die  rebetrumkränzten  Ufer  und  Höhen  der  Mosel,  dte 
ihn  an  seine  durch  Wefnberge  ausgezeichnele  Vaterstadt  Bor- 
digala  (Bordeaux)  erinnern ;  er  selbst  spricht  von  den  Wein- 
pflanzungen  bei  seiner  eigenen  villa ,  die  er  auf  hundert  iu^ 
gera  angibt.  «*)  Nach  dtnnselben  Ausonius  in  seiner  Dank- 
rede an  Gratian  halle  dieser  Kaiser  in  einem  und  demselben 
Jahre  Rhein  und  Donau  beruhigt.  Stilich o  stieg  398  fast 
ohne  alle  Begleitung  von  den  rätischen  Alpen  zu  den  Ufern 
des  Rheines,  den  er  bis  zu  dem  Punkte,  wo  er  sich  in  zwei 
Arme  theilt,  mit  grosser  Schnelle  bereiste,  wo  er  überall  ehr- 
furchtsvoll von  den  Barbaren  empfangen  ward,  wie  sein  Lob« 
redner  Claudian  singt.  Er  glaubte  Rhein  und  Donau  (ver- 
muthlioh  durch  manche  Bewilligungen  und  Geschenke  an  die 
Barbaren)  so  ganz  gesichert,  dass  er  die  Legionen  von  dort 
abberief.  Hierdurch  ward  aber  den  Eihlallen  der  Barbaren 
die  vollste   Freiheit  und  Sicherheit  gestattet.    Am  Ende  des 


82)  p.  35&.  83)  IX,  368.  84)  IdyU.  X,  18  ff.,  25  f.,  152  ff:, 
190  ff.,  IÜ,21f.,  clarafi  ttrbe*XlV^2,  epist  XXIV,  91  f.  Vgl.  Boecking 
aur  Mosella  S.  49. 
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Jahros  406  fielen  Vnndalen ,  Alanen  und  Sueven  In  Galtfen 
ein  und  verwüsteten  Alles  nicht  blos^  in  den  Gegenden  am 
Rheine^  sondern  auch  im  innern  Lande  selbst.  H  ain  e,  W  o  r  m  s, 
Speier,  Strassburg  wm'den  «erstört.  Der  Greuel  der 
Verwüstung,  die  das  ganze  Land  zwfsctien  den  Alpen  und 
Pyrenäen,  dem  Ocean  und  dem  Rheine  traf  •*)»  dfluerle  volle' 
zehn  Jalire.  In  dem  Gedichte  eines  Zeitgenossen  *^)  heisst  esr 
„Hätte  sich  der  Ocean  über  das  Land  ergossen ,  er  hattn 
uns  mehr  übriggelassen.  Es  fehlt  uns  Vieh  und  der  Sai^o 
der  Frucht,  keine  Stelle  ist  für  Weinberge  und  Oelpflanzungen 
vorhanden,  die  Gebäude  hat  Wasser  utid  Feuer  zerstört.«  Zu 
derselben  Zeit  dehnte  der  in  Britannien  gewählte  Gegenkaiser 
Constantin  seine  Herrschaft  von  Aquitanfen  bis  zu  den  Pyre^' 
näen  aus,  wurde  aber  bald  besiegt.  Gegen  einen  andern  Ge- 
geiikaiser,  den  zu  Maine  gewählten  Jovinus,  zog  Athaulf, 
König  der  Westgothen,  und  vernichtete  ihn.  Die  Gothen  tra- 
ten aber  bald  selbst  Teindfich  gegen  Uonorius  auf  und  be- 
mächtigten sich  nach  einem  vergeblichen  AngrilTe  auf  Mas- 
silia  der  Städte  Narbo  ( Narbonne) ,  Tolosa  (Toulouse)  und 
Burdigala  (Bordeaux)^  welche  letztere  Stadt  sie  vor  ihrem 
Abzüge  aus  Gallien  plünderten.  <^7)  Die  Burgundionen  erhiel- 
ten 413  Sitze  in  Gallien  in  der  Nähe  des  Rheines,  die  West- 
gothen  in  Aquitanien,  dem  sogenannten  Aquitania  secunda  v*), 
von  wo  aus  sie  mehrfach  das  römische  Gebiet  beunruhigten, 
besonders  Arelatum  (Arles)  und  Narbo.  Auch  die  Pranken 
drangen  über  den  Rhein  und  nahmen  hier  einen  Theil  Gal<« 
licns  in  Besitz  >  den  ihnen  Aetius  438  entrissen  haben  soll. 
Salvianus,  der  sein  Werk  de  gubematione  dei  gegen  440 
geschrieben  zu  haben  scheint,  spricht  von  einer  viermaligen  Ver- 
wüstung T r  i e  r*s,  der  Zerstörung  von  M a s s i li a  und  M a i n z, 


85)  Hieronym.  epist.  91.  86)  1^  divin«  Providentia  bei  Bonque^ 
„scriplores  renim  GalUcarum««  t  p.  777  sq.  87)  Aichbach  „Geschichte 
'der  Wcslgolhen"  S.  97  (f.        88)  Aßchbach  S.  110  f. 
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sowie  von  dt^r  foiiKiliclien  Besetzung  Goln*s^  und  betrachtet 
das  Unglück,. welches  Gallien  getroffen,  als  Strafe  der  Sitten- 
losigkeit.  Von  der  wüthendep  Trunksucht  der  Trierer  und 
einer  andern  sehr  bedeutende^  nabegelegenen  Stadt  (C  ö  1  n?) 
£|)ncb(  er  in  den  j^^rtv^teR  Ausdrucken.  ^^).  Von  Aquitanien 
macht  derselbe  eine  schr^ecklicbe  Beschreibung.  9U)  ^Aucli 
dieses  gesegnele  Land,  die. Blume  von  ganz  Gallien,  dem  die 
reiche  Abwechslung  von  Weinbergen ,  Suaifeldem  ,  Obstgar- 
ten und  Wiesen  den  grösslen  Reiz  verleiht,  hat  die  Gabea 
des  Himmelsi  ^iqhinählich  missb|*aucht.<^  Däss  bei  diesen  man- 
nigfachen  Vefwü^mige«  Galliens  Aik^r-  und  Weinbau  sehr 
leiden  musstep,.|>^arfj,wolf)  ^it^s  nahern  Beweises.  £ine 
Uungersnoth  in  gawf  £Mlien  erwähnt  Prosper  Tiro  chron^  4t4. 
Der  Einfall  der  D t| na e^  bra^tp  f^ecie  Noth«  500000  Mann, 
überschritten  damals  4e*  Rhein  (nacli  .Jornamles),  zerstörten 
die  noch  erhaltenen  Städte,  s<;hlugen  die  Burgundionen  und 
dngigen  nnaufhal|sam  in  Gallien  vor;  der  Ruqkzng  war  nicht 
weniger  vertieeri^d,  als  der  Ciof^l  selbst 

Alaricb  war  im  WifUer  400  durch  Pannonien  und  No- 
ricum  über  die  juliseben  ^pen  nach  Italien  gezogen.  Der 
Sieg  desselben  am  Ttmavus  bei  Aquileia  ermuthigte  die  Ala- 
mannen  ond  Vandalen  in  Vindelicien  und  Noricum  einzufallen, 
die  aber  Stilicho  durch  sein  Erscheinen  zu  beruhigen  wusste. 
JBeim  Durchmarsche  des  aus  Sueven ,  Vandalen ,  Alanen  und 
anderen  Stämmen  zus^unmengeseizten Heeres desRhadagais 
hatte  Rätien  viel  zu  leiden,  genoss  aber  auch,  während  Rom 
selbst  erschüttert  ward ,  längere '  Zeit  Ruhe ,  so  dass  es  die 
Grenzen  durch  Befestigungen  und  geübte  Besatzungen  sichern 


89)  VI  p.  199  sq.  Dort  heisst  es:  Ad  vivendum  prope  imbecilles 
ad  vinum  praevalidissimi ,  infirmi  ad  ambulandum,  robust!  ad  bibendum, 
ad  gressum  natabnndi,  ad  saHandum  expediti  90)  VII  p.  218  sq.: 
Nnsquam  improbior  volnptaf ,  nusqqi^  inquinatior  vita,  nusquam  cor- 
mptior  disciplina. 
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konnte.  Die  Nöriker  und  Vindeliker,  die  sich,  unterstützt  von 
den  Juthungcn,  empört  hatten,  bezwang  Aetiüs.  ^*)  Während 
des  Zuges  des  A 1 1  i  I  a,  der  am  jenseitigen  Ufer  der  Donau  vor- 
überging, scheinen  die  Alamannen  in  Rätien  eingefaUen  zu 
sein.  Nach  dem  Tode  Attila's  wurden  die  DonaulSnder  von 
den  Alamannen  und  Sueven  angegriffen ;  Noricum  ward  gegen 
die  AnKile  der  Wesfgothen  durch^  den  Sueven  Riciiher  gesi- 
chert. Seitdem  bemächtigten  sich  die  Alamannen  immer  mehr 
des  ganzen  Rätiens;  Noricum  ward  die  Beute  der  von  ver« 
schiedenen  Seifen  anstfirmenden  Barbaren.  In  ciiese  Zeit  fällt 
die  segensreiche  Wirksamkeit  des  h.  Severinus  in  Nori- 
cum und  Rätien ,  von  dem  uns  sein  Schüler  und  Biograph 
Engippius  berichtet,  er  habe  sich  an  einen  einsamen  Ort,  ad 
Vineas  genannt,  zurückgezogen,  welcher  Name  offenbar  auf 
Weinbau  hindeutet.  92) 

In  Gallien  hatten  sich  die  Alamannen  nach  dem  Abzüge 
des  Attila  der  Länder  ani  Oberrheine  bemächtigt,  am  Nieder- 
rheine  fielen  die  Franken  ein,  welche  RJciirler  beruhigt  haben 
soll.  Die  Westgolhen  suchten  sich  unter  Theodorich  immer 
weiter  auszubreiten,  wobei  ihnen  der  rasche  Wechsel  der  von 
den  verschiedenen  Parteion  nacheinander  erhobenen  Kaiser 
sehr  förderlich  war.  Tkeodorich's  Nachfolger,  E ur  1  c h,  wusste 
sich  bald  das  ganze  südliche  Gallien  bis  zur  Loire  und  Rhone 
zu  unterwerfen ;  nur  Auvergne ,  das  Land  der  Arverni ,  hielt 
sich  tapfer  gegen  ihn  ,  wurde  ihm  aber  drauf  vom  Kaiser 
selbst  freiwillig  abgetreten.  Sidonius  ApoIIinaris,  der 
praefectus  urbj^  zu  Lyon  und  seit  472  oder  473  Bischof  zu 
Clermont  war ,  beschreibt  die  Verwüstuftgen  des  Eurich  im 
Lande  der  Arverner  (Auvergne)  und  Biluriger  (Bourges),  bei 
denen  alle  Saaten  niedergebrannt  waren;  damuts  macbie 
sich  der  Bischof  von  Lyon,  durch  Getraideseniluiigen  sehr 


9t)  Vgl.  Rudhart  S.  123  ff.     '    92)  C.  4.   Vgl.  Welser  opera  liislo. 
rlra  p.  667.    * 
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verdient  ^^)  Derselbe  Sidonius  preist  die  dortige.  Gegend  als 
eine  reizende,  mit  reichen  Weiden,  Weinbau  mTd  Saatfeldern 
gesegnete 94) ^  die  aber,  da  sie,  zwischen  den  befreundeten 
Bnrgundionen  und  den  wilden  Gothen.  gelegen ,  den  Durch- 
gang zum  römischen  Gebiete  bilde,  irnnser  zu  leiden  habe.  9$) 
In  dem  unfruchtbaren  Jahre,  in  welchen[t  Epist  II,  14  geschrie^ 
ben  ist,  waren  die.  Weinberge  doch  ergiebiger,  als  man  ge- 
dacht hatte.  Dort  wird  ein  fruchtbarer  Weinberg  im  pagus 
Vialoscensis  (?),  beim  jetzigen  Volvic,  wie  es  scheint,  erwähnt. 
AucJi  nennt  Sidonius  ^)  zwei  Villen  am  Vardo,  eiaem  Neben- 
llusse  der  Rhone ,  in  der  Nähe  von  Nemausus,  und  bemerkt, 
dass  die  Höhen  in  der  Nähe  derselben  von  so  lieblichen  Wein« 
bergen  und  Oelpflanzungen  umgeben  seien,  dass  man  Nysa  und 
Arakynthos  nahe  glaube*  An  Sidonius  ApoUinaris  glauben 
wir  noch  die  betrelTenden  interessanten  Notizen  desYenaiH 
tius  Fortunatus  anschliessen  zu  müssen,  der  unter  Sieg- 
bert I  (561-^576)  aU3  Italien  durch  Germanien  nach  Gallien 
reiste,  wo  er  sich  an  die  Königin  Radegundis  anschloss,  spä- 
ter als  Bischof  zu  Poitiers  starb,  der  also  über  die  eigentlich 
römische  Zeit  hinausreicht.  In  einem  Gedichte,  in  welchem 
^r  seine  Reise  von  Metz  nach  der  Pfalz  des  frankischen 
Königs  zu  Andernach  beschreibt ^O?  bemerkt  er,  wie  von 
Trier  aus  hohe  Berge  ihn  von  aUen  Seiten  umgeben,  auf  de* 
ren  grauen  Felsen  die  Rebe  geblüht,  wobei  erjiicht  unter- 
lässt  der  an  den  hohen  Bergesspitzen  hängenden  Winzer  zu 
gedenken.  98)    In  Bezug  auf  Andernach  (Antonnacense  ca- 


93)  Epist  VI,  2»  VII,  6.  94)  Epiat  IV,  22.  95)  Epbl.  Ul, 
4,  VII,  1.  96)  Epist  H,  9.  97)  X,  9  nach  der  Ausgabe  vohBwk 
wer.  98)  V.  25  ff.  Dort  heissl  es:  Cautibus  insiertis  densan- 
tsr  in  ordine  vites  Atqaie  supercilinm  regufa  pic\a  petiu  Culu 
nitent  intet  horventia  saxa' cotoats  j  In  pallore  petrae  yitis  amoena  rn^ 
bet.  —  Quo  vineta  Ingo  calvo  sub.  monte  comantot ,  Et  tegit  ninbrosos 
sicca  metalla  viror.  Bei  cautes  in^ertae  liönnte  man  yeranUsst 
sein  an  aurgehäufte  Steindäniiiie,  die  sogenannten  Stuhle  oder.  C  bor  e^ 
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slelhim)  bemerkt  er,  obgleich  sich  hier  auf  den  Hohen  Wein- 
berge in  weiten  Strecken  befänden,  sei  doch  der  andere^ 
ebene  Theil  reich  an  fruchtbaren  Saatfeldern.  ^}  Derselbe  er* 
wähnt  eines  vom  Bischöfe  Kicetius  von  Trier  auf  der  Höhe 
des  Berges  Mediolanus  an  der  Mosel  bei  seinem  Marmorpa* 
laste  angelegten  Weinberges,  wo  früher  nur  wildes  Gesträuch 
gewesen  *oo)^  sowie  auch  der  Weinberge  bei  Metz,  *<>0  Be-!. 
sonders  bemerkenswerth  ist  es,  wie  er  den  wogen rau* 
sehenden  Rhein  dar  traubenreichen  Mosel  entgegen- 
stellt. J05) 

Wir  haben  versucht  die  vereinzelten  Nachrichten  über 

den  Weinbau  übersichtlich  zusanunenzustellen ,  wobei  wir  aus 
der  Geschichte  der  betreffenden  Länder  das  berühren  mussten, 
was  von  Einfluss  auf  die  Bebauung  des  Bodens  gewesen  sein 
mochte^  besonders  die  Verwüstungen  der  ganzen  Länder  oder 
einzelner  Striche.  In  Gallien  ftinden  wir  reichen  Anbau  des 
Weines  schon  in  ältester  Zeit :  für  den  nördlichen  Theil  des- 
selben  konnten  wir  ihn  auf  die  Hälfte  des  dritten  Jahrhun- 
derts  zurückrühren.  Noch  jetzt  ist  Frankreich,  nachdem  Deutsch- 
land den  viel  bestrittenen  Rhein  und  das  ihm  gebührende 
Theil  rheinischen  Weinbaues  vom  alten  Gallien  an  sich  ge- 
nommen (eine  überrheinische  Grenze  Deutschlands,  wie  um- 
gekehrt zur  Römerzeit  ein  limes  transrhenanus  von  Gallien 

la  denken ,  doch  scheint  es  sich  eher  atif  die  von  Natur  auf  den  Ber- 
gen liegenden  Felsenmassen  iu  beziehen  Die  regula  picta  muss  man 
von  der  bis  inr  höchsten  Spitze  des  Berges  gehenden  Reihe  von  Wein- 
pflanxungen  verstehn ;  sonst  könnte  man  auch  an  Rebengelftnde  oder 
an  die  einzelnen  Stäbe  (wie  regula. häufig  steht)  mit  Weinstöcken  den- 
ken. Picta  bunt  ist  jedenfalls  auf  das  Gtün  des  Weinstocks  lu  be- 
ziehn.  Vgl.  Virg.  CuL  69.  90)  V.  63  ff.  Man  darf  hierbei  nur  ja 
nicht  an  das  jenseitige  Rheinufer  bei  Leudesdorf  denken.  100)  Ilf, 
12.  Man  bezieht  dies  auf  den  Vorsprung  in  dem  Winkel,  welchen  die 
Trohn,  ehe  man  die  Mündung  überschritten)  mit  der  Mosel  bildet.  Vgl. 
«die    Mosel   von  Mets   bis   Coblenz«  (1841)  S.  Ol.  101)  111,    14« 

102)  VII,  4.  Vgl.  auch  Vl>  6* 
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ans),  nach  jelzt  ist  Pratikrei6h  von  öllcn  enrapfiischen 
Ländern  am  reichsten  mit  Wein  gesegnet,  ^o^)  Jensteifs  des 
Rheines  und  der  Aipen  fanden  wir  nur  wenige  Spuren  von 
Weinbau,  gar  keine  am  rechten  Rheinufer,  wo  die  Anpian- 
zung  der  Reben  erst  in  der  firähkiscfien  Zeit  begonnen  zu 
haben  scheint.  Als  der  h.  Emmeram  um  649  nach  Radas- 
bona ,  der  Hauptstadt  der  Bajoarier  an  der  Donau  (Regens- 
bargO ,  kam ,  Tand  er  dort  Alles  in  Deberfluss;  auch  blühte 
schon  der  Weinbau,  ^^"i  Damals  m5gen  auch  die  Höhen  des 
rechten  Rheiniifers  schon  Weinberge  getragen  haben ;  erst 
das  von  den  Römern  befreite  Deutschland  hat  den  ächten 
Rheinwein  gepflanzt,  der  mit  Deutschlands  Grösse  und  Würde 
immer  reicher  und  freier  gedeihen  möge !  '•os^ 


103)  Kölges   II,  242.         104)  Rudharl  S.  244,  701.  105)  Die 

Schrift  von  C.  W.  Gatterer  „Litteratur  des  Weinbaues  aller  Nationen 
von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zei(en<<  (Heidelberg  1832),  wel- 
che Dierbach  „Flora  mythologica«*  S.  85  anfahrt ,  habe  ich  nicht  be- 
nutzen können. 

Wä.  Düntser« 


•  / 


,  ( 


J 


II.  Monuiiiente. 


1.  HomtCclie»  Cafted  bei  iDaüentrorf  an  in  Bann. 

Bei  dem  am  Zusammenflüsse  der  Bar  and  Saaer  gelegenen 
Dorfe  Wallendorf,  im  Kreise  Bitbarg,  Regierungsbezirk  Trier, 
erhebt  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  Saaer  eine  c.  300  Fuss 
hohe  Bergkuppe,  die  bei  den  Bewohnern  der  Umgegend  den 
Namen  Casselt  (Castell)  führt,  und  als  eine  der  wohlbefestig- 
tesien  Positionen,  welche  die  Römer  in  diesen  Gegenden  be- 
sessen, nicht  verkannt  .werden  kann.    Dieselbe  wird  im  Sü- 
den und  Westen  von  dem  Thale  der  Sauer,  im  Osten  von  der 
Sauer  und  dem  Gaibache ,  und  im  Norden  ebenfalls  von  dem 
Gaibaobe ,  bis  auf  eine  nur  6 — 6  Schritte  breite  Rippe,  wo- 
durch sie  mit  dem  übrigen  Gebirge  zusammenhängt,  ringsum 
angeschlossen,  und  senkt  sich  in  steilen  mit  Wald  und  Gestrüpp 
bewachsenen  Felsklippen  nach  allen  Seiten  hin  ab.  Auf  der  Höhe 
dehnt  sie  sich  in  eine  2000  Schritte  lange,  500  Schritte  breite 
Ebene  aus,  die  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  wohlerhake- 
nen  Spuren  von  Gebäulichkeiten  und  weitschichtigen  Verschan- 
zungen  angefiillt  ist  Bei  genauer  Untersuchung  ergibt  sich,  dass 
die   oben  bezeichnete  schmale  Felsegkante  früher  senkrecht 
durchbrochen  war,  um  den  Berg  von  allen  Seiten  zu  isoliren 
und   unzugänglich  zu  machen;  ein  Fallthor  bewirkte  wahr- 
scheinlich die  nothwendige  Verbindung,  die  jetzt  durch  Aus- 
,  füUung   von  Steinmassen  und  Dammerde  an  der  benannten 
Stelle  hergestellt  ist    Römische  Ziegel,  sowie  eine  Menge  rö- 
mischer Münzen  und  in  Kalk  gemauerte  Fundamente  von  Go- 
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bäulichkeiten  wurden  und  werden  noeh  heutzutage  an  ver- 
schiedenen  Stellen,  zu  Tage  gefördert.  Eine  andere  Bergfla- 
che, welche  sieb  zwischen  der  Bur  und  ^em  Gaibache  c.  5000 
Schritte  weit  hinzieht,  und  nordwestlich  mit  dem  Casselt  durdi 
jene  schmale  Felsrippe  zusammenhängt,  fuhrt  gegenwärtig  deo 
Namen  Bomersberg  (Bomerb^),  und  tr§gt  gleich£alls  Sporen 
von  Yerschanzungen ,  die  sich  selbst  bis  in^  llialcler  Bar 
hinab  zu  erstrecken  scheinen:  denn  ungefähr  10  Minuten 
oberhalb  WaUendorf  trilTt  man  eine  8— rlO^F/bre^te  tTpckfene 
Mauer,  die  meistens  noch  3  F.  aber  dem  Boden,  wohlerhalteta 
ist,  und.  sich  von  der  Bur  und  quer  /lurch  das  Thä)  pacb  deoi 
genannten  ßomersberge ,  der.  hier  die  linke.  Tt^alwand  des 
Flusses  bildet,  hinaufzieht.  Audi  sollen  ..in  früheren  Jahreii 
noch  die  Spuren  einer  steinernen  Brücke  iibejr  di^-  Sauer  m 
linken  Ufer  sichtbar  gewesen  sein.  .   ^  ^ ,    - 

Die  militärische  Wichtigkeit  dieses  Pjmcte^;,  am  ^isaia- 
mentrefien  zweier  Flüsse,  und^eine  vpfi  Natur nowohlbefe- 
sUgte  Lage  konnte  den  B^ömeira  nicht  entgehen ,  tfnd  wenn 
wir  auch  nicht  im  Stande  sind,  den  Zeitpunet  «Äzugeben,  wg 
die^$  Staaidlager  seinen  Ursprung  ^nomm^.  so  bildete  das- 
Sfjdbe  doch  ohne  Zvi^eifel  einen  starken  Ring  in  dem  Belesti- 
^qg»ietze , .  das  sieh  vom  KJheine  aus  durch,  die  Ardennei 
naob  de^  tiefere^  Pallien  hineinzog,  und  «ib^hte  besonders 
in  .der  letzten  Zeit  der  römischen  Herrschaft  in  unserem  Lanfe, 
beijn  Vordringen  der  überrheini^hen  Völker,  ^&on  grosser 
Wichtigkeit  gew^en  sein.  :  Sowohl ;  in  Wa^(eodorf  als  a«ck 
in  der  Nähe  wurdepi  vor  mehren  Jahi^n,  6rab6r  von  roini«- 
scben  Kriegern  entdeckt;  eine  weitd  Hochebeae,  wefehe  sich 
nach  Norden  über  die  Dörfer  Cruebten,  Homnierdingen,  Freit 
lingen  und  weither  hin  etstrockt,  birgt  allenthalben  solche  Grä- 
ber einige  Fuss  tief  unter  dem  Boden.  Noch  im  vierflossenea 
Jahre  wurden  10-:7-12  derselben.,  in  der  Nähe  voa  Crachtea 
aufgedeckt,  und  die  Leichen,  welche  in  die  blossen  .Kalkstein- 
felsen eingesetzt  waoren ,   wurden  an  -  den  zur  iSeile  Hegenden 
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Schwert r  und  Degenklingen,  Pfeil-  and  Lanzenspitzen,  so- 
wie manchfachen  Kriegsiierrathen ,  als  römische  Krieger  er- 
kannt In  Grachten  selbst  fand  man  vor  einigen  Jahren  bei 
dem  Neabau  eines  Haases  zwei  solche  Krieger  in  de^i  nack^ 
ten  Kalkfelsen  eingeschlossen ,  und  vor  Kurzem  warden  bei 
dem  eine  Viertelstunde  entfernten  Dorfe  Hommerdingen  eben« 
falls  Grtber  entdeckt.  —  Bs  ist  wohl  kaam  zu  bezweifeln, 
dass  wir  hier  eines  jener  Schlachtfelder  vor  uns  haben,  wo 
im  vierten  und  fünften  Jahrhunderte  mancher  blutige  Kampf 
zwischen  den  Römern  und  den  hereinbrechenden  deutschen 
Völkern  gefochten  wurde,  bevor  es  den  letztern  gelang,  jenen 
festen  Römerposten  zu  erobern  und  sich  einen  freien  Eingang 
nach  dem  eigentHchen  Gallien  von  dieser  Seite  zu  eröffnen: 
ein  dem  Bomersberge  gegenüberliegender  Bergkopf  heisst 
noch  jetzt  der  Hunnekopf. 

Trier.  Di%  X  Scliiielder« 


>t 


2*    ßanbetikmaUx  in  und  bei  Ülattt^ 


(Aus  einem  vor  Jahren  niedergeschriebenen,  ursprünglich  für  das 
instituto  archeologico  zu  Rom  bestimmten  Aufsatze  des  yerstorbenen 
Professors  Braun  in  Mainz  theilen  wir  die  folgenden  Nachrichten  und 
Bemerkungen  über  Mainzer  Alterthümer  mit.  Eine  Anzahl  yon  Inschrif- 
ten und  sonstigen  Mittheilungen,  die  im  Originale  hinzugefugt  waren, 
sind  seitdem  in  Lehne's  bekanntem  Werke  publicirt  worden,  y.  Sybel}. 

I.  Bei  dem  Fundamentgraben  zu  mehreren  Häusern  auf 
dem  Höfchen  (einem  Theile  des  Marktes  zu  Mainz)  und  in  der 
Nähe  fand  man  grosse  Mauern  mit  regelmässig  behauenen 
kleinen  Quadersteinen  und  innerhalb  ihres  Umfangs  Stade 
yon  Granit,  Marmor,  Basalt  und  andern  Steinarten,  weldie  die 
Römer  anderwärts  herholten.  So  wie  sich  nun  erwiesen  bat, 
dass  die  Römer  in  Südfrankreich  *)  Porphyrbrüche  hatten 
und  keineswegs  solche  Materialien  aus  Aegypten  herholten, 
so  kam  man  aus  der  Vergleichung  mit  den  Granit-  oder  viel- 
mehr Syenitarten  des  Odenwaldes  auf  die  Gewissheit ,  dass 
die  hier  und  dort ,  z.  B.  im  neuen  Capitelhaus  zu  Mainz ,  zn 
Ingelheim,  auf  dem  Heidelberger  Schlosse,  in  Trier,  zu  Ro- 
mersdorf  am  Rhein,  im  Kloster  Eberbach  u.  a.  noch  Torfaan- 
denen  Syenitsänlen  in  Deutschlands  Bergen  gebrochen,  mi, 
wie  die  Riesensäule  noch  lehrt,  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet 


*)  In  der  Nähe  von  Frejus  (For.  Jul.) ,  wie  Tessier  in  einem  Auf- 
sätze, den  er  in  der  firanzös.  Akademie  vorgelesen ,  bewiesen  hat 
£r  fand  dort  noch  Obelisken  und  Säulen  in  den  Felsen  eingehaaea. 
S.  Kunstblatt  1834.  14.  Jan.  No.  4. 
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worden.  Hierüber  hinterliess  der  im  J.  1833.  verstorbene 
Dorokapitular  D  a  h  1  eine  weitlSuftlge  Abhandlung  *).' 

Säulen,  die  noch  auf  dem  Fussgestelle  standen,  andre 
zerbrochne  auf  dem  Höfchen  beim  Graben  eines  Kanals  ge* 
fundene  wiesen  auf  die  Vorhalle  eines  grossen  öffentlichen 
Gebäudes  hin.  Später  fand  man  hinter  diesem  Porticus  meh- 
rere Zimmer  mit  unterirdischer  Heizung^  also  Hypokausta, 
welche  Hr.  Dahl  für  Bäder  erklärte  und  in  den  Vereinsblät- 
tern nach  beigefugten  Abbildungen  erläuterte,  Andere  für  blosse 
Hypokaust^  oder  heizbare  Zimmer  gelten  Hessen.  In- 
dess  scheinen  doch  wohl  hier,  wo  die  Zimmer  nebeneinander 
in  bestimmten  Reihen  folgten ,  die  öffentlichen  Bäder  der 
Stadt  gelegen  zu  haben.  Man  fand  auch  Fussbäder  mit  Thon 
unten  verwahrt,  so  dass  sie  Wasser  hielten.  Viele  elfenbei- 
nerne Nadeln ,   (jriffeln  ähnlich ,  fanden  sich  darin ,  auch  ein 

Geßss  von  Salinum,  das  ein  Salbentopf  mag  gewesen  sein 

Weiter  zurück  kam  in  einer  Tiefe  von  21  Fuss  ein  mu- 
sivischer  Fussboden  und  Mauerwerk  zum  Vorschein,  beur- 
kundend, dass  das  Erdreich  von  Mainz  sich  von  12 — 21  Fuss 
erhöht  habe,  je  nachdem  die  Trümmer  es  ausfällten.  Der 
Rhein  muss  also  tiefer  gelegen  haben ,  sonst  hätte  er  diese 
Häuser  überschwemmt.  Aber  die  Römer  bauten  auch  nicht 
bis  dicht  an  den  Fluss ,  der  Gesundheit  wegen ,  die  jetzt  in 
den  liefern  Bezirken  der  Stadt  bei  jeder  üeberschwemmung 
gefährdet  wird.  In  den  Häusern  suchten  sie  besonders  trocke- 
nen Fussboden.  Diess  sieht  man  an  einem  in  dem  ehemali- 
gen Castrum  vor  dem  Gauthor  im  Sommer  1833.  entdeckten 
Zimmer.  Es  war  unten  mit  einem  Schuh  dicken  Estrich,  be- 
stehend aus  Kalk  und  zerstossenen  Ziegeln,  versehen,  hatte 
unterirdische  Heizung,  welche  auf  16  Hohl-Säulen  von  etwa 
3y2  F.  Höhe   und  einigen  Mauern   statt   dieser  ruhten.    Die 

Säulen  waren   aus  Thon  gebrannt  und  mit  fest  gestampfter 

— — — — — ^— — —  i 

*)  (Vgl.  den  Altern  Aufsatz  von  Ulffiin^  Acta  acad.  palat.  bist,  IV,  81» 

v.  S.) 
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Erde  aqsgefuUt.  Man  sah  noch  den  Heizang[spiatz,  den  Asche 
an3  Kohlen  bezeichneten,  doch  die  Saalchen  waren  nicht  ge- 
schwärzt Die  Hitee  schlug  nur  hinein ,  der  Ofen  lag  also 
tiefer  und  der  Boden  machte,  wie  Yitrav  vorschreibt,  eine 
steigende  Fläche  aus.  An  den  Seiten  wänden  waren  Leitungs- 
rohren^ aus  Kacheln  bestehend.  Das  Gemach  musste  zerstMt 
werden,  da  ein*  Pulvermagazin  an  die  Stelle  kam. 

U.  Im  Jahre  1819  fuhr  ich  über  den  mit  Eis  bedechten 
nnd  sdiwergehenden  Rhein.  Auf  der  Nähe  erfuhr  ich ,  dass 
in  Castel  ein  Stein  mit  Bildern  gefunden  worden  sei,  und  be- 
merkte am  Ufer  nahe* unterhalb  der  Schiffbrüdte  grosise  Qua- 
der liegen.  Ein  Schiffer  hatte  diese  ans  Land  gebracht  und 
dabei  auch  einen  in  sein  Haus  geschafft,  der  dufch  ^ie  Kälte 
der  Nacht  vom  5 — 6.  Januar,  wegen  der  Nässe,  worin  er  g<^ 
legen,  zersprungen  war.  Ich  kaufte  ihn  ffir  die  städtische 
Sammlung.  Er  zeigt  in  der  Mitte  der  einen  Seite  den  Ib- 
men  LEG.  XXII,  links  davon  einen  gescbmöckten  Stier,  rechts 
einen  Steinbock*).  Aus- jenem  Steine  nun  folgerten  Lehne 
und  Schaab  das, Dasein  eii^r  rondschen  steinernen  Brocke, 
deren  Pfeiler  unter  dem  Wasser  schon  früher  dafür .  zu  spre- 
chen schienen.  Aber  Manches  lässt  sich  dagegen  sagen, 
firstens  schweigen  s^  römischen  Geschichtschreiber  gäu- 
Uch  davon;  sie  sprechen  immer  von  geschlagenen  Brüekea 
oder  Scfaiffisn,  erwähnen  Verschanzungen  und  Castelle,  fähren 
das  MunimenUun  Traiani  namentlich  an,  und  sollten  von  ei- 
nem Riesenwerk,  einer  Pfeilerbrücke  über  den  Rhein^  geschwie- 
gen haben?  Lehne,  und  ihm  niachfolgend  Schaab,  möchten 
dem  Kaiser  Tr^an  dieses  Werk  zuschreiben^  da  es  jen^n  ge- 
fundenen Steine  zufolge^  der  am  Ufer  nicht  an  einem  Pfeiler, 
sondern  mit  andern .  gröissem  da  liegend  gefimden  wurde^  von 
der  22sten  Legion  herrühren  soll.  Allerdings  baute  Trajan 
Brücken^  und  die  über  den  Oanubius  wird  naoienUich  erwähnt ; 


*)  (Vgl.  über  dieses  und  das  Folgende  Lehne  II,  239  ff.    v.  S.)- 
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aber  weder  ItiAtiM  noch  Andei«  erwMiiien.  einer  lUieiiibricko. 
Vielmehr  «pbemt  die  Stelle  im  Panegyrictis  c.  14 :  ^Genpanim — 
dirimuift^  dagegen  zu  sprechen.  Ware  unter  Alecsander  Seme- 
ms die  Brücke  vorhanden' gewe^ien ,  so  hätte  sie  dieser ,  im 
Fajl  sie  beschädigt  war  ,  wieder  herstellen  lassen  ;  denn  er 
richtete  fast  ah  "allen  Orten  die  Trajanischen  Brucicen  wieder 
hör,  bante  auch' einige' nene^  aber  den  wiederhergestelken  Hess 
er*  Trajans  Wawon  (Aet.  Lamprid:  Alex.  S*  c^  26.).  Sollten 
denn  nun  die  ßl'ackenpreiler  y  wekhe  jet^t  kttam  einige  Ftiss 
anter  dem  niedern^  Wasser  stehen;  damals  schon  verschwun- 
den gewesen  ^in  imd  den  Ate^nder  Sever  und  andere  Kai-^ 
ser  hiebt  zur  Herstellung^  gereizt  haben ,  da  die  Verbindung 
mitCastel  so  notfawendig*  war?  Gleich  nach  Sever  aber  (236.) 
geht  Maxhttün  (vit;  M.  e.  10.)  auf  einer  geschlagenen  Bröehe 
ober,  Julian  dessgleiehen  (369i)v(S.  Ammiam  Marcell.  XXIX,  4.) 
and  VMentittian  (374).  Der  Vandate  Crok  dringt  ebenfalls  doreh 
Hälftft  einer  solchen  in  Mainz  ein.  Hier  ist  nirgends  Erwähnung 
einer  Sleinbröcke,  auch  nicht  des  üeberlegens  von  Balken 
über  Pfeilerreste.  Gewiss  *  wäre  daun  irgend  ein  Wort  ge- 
fallen, ja  den  gebändigten  Rhenus  hätte  wohl  eine  Münze 
verewigt.  Der  gefundene  Legk)nsstein^  auf  den  man  sich  ein- 
zig bertfft,  lag  cftwas  weiter  oben,  als  die  Pfeilerünfe  im  Rheine 
anzeigt;  danrt  wäre  er  auch  nicht  am  ersten^  sondern  am 
drWWir .  oder  vierten  Pfeiler  befestigt  gewesen*  Recht  gut 
kann  der  Stein  eitlem  andern  Militär- Gebäude  in  Gastet  an- 
gehört haben^  z.  B.  dem  Mens  Yaticanus,  welches  die  Hasti- 
feri  Civitatis  Mattiaoorum  (CasteHs,  wie  Lehne  meint)  wieder 
herstellten ,  oder  Carl  benutzte  den  Stein  zum  Brückenbau, 
wie  das  mit  so  vielen  römischen  Bauresten  geschah.  Auch 
der  andere  bei  einem  mittelalterlichen  Grabe  in  der  alten  Pe- 
terskrrche  gefundene  Stein  mit  einem  Flussgotte  und  einer 
Nymphe  beweist  nichts  für  die  Rheinbrücke  ^  da  seine  Be- 
deutung dunkel  ist  und  deselbe  von  der  22sten  Legion,  deren 
Namen  oben  in  einem  Täflein  steht,  neben  dem  deichen  des 
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Steinbodüs  darüber,  dem  vermutbiich  am  andere  abgeschla- 
genen Ende  der  Stier  zum  Gegenstäck  diente,  irgend  einer 
QueRe,  die  in  den  Rhein  fliesst,  mag  gewidmet  gewesen  sein« 
Denn  der  Moenus  ist  es  nichts  da  dieser  als  Gott  yorkommen 
musste.  Ich  halte  mich  also  an  die  alte  Meinung,  dass  die 
noch  im  Rhein  befindlichen  Pfeiler,  Arken  genannt^  von  der 
Brücke  Carls  des  Gr.  herrühren,  woran  dieser  zehn  Jahre 
bauen,  und  sein  ganzes  Reiche  alle  Stände,  beisteuern  liess  *). 
Das  war  doch  wohl  nicht  nöthig,  um  eine  hölzerne  Brücke 
zu  bauen?  Man  sagt  zwar:  Carl  setzte  zwisdien  die  römi- 
schen Pfeiler  neue:  aber  woher  weiss  man  das?  £iner  wie 
der  andere  hat  gleiches  Mass,  36  Fuss  Breite  gegen  den  Strom 
und  längs  demselben  54^  Zwischenraum  zwischen  zweien  64 
Fuss.  Man  fand  noch  18.  An  einigen  sah  man  noch  die  Spo- 
ren der  Baukasten,  wovon  sie  auch  noch  den  Namen  Arken 
oder  Archen  (arcae)  führen.  Ich  läugne  also  so  lange  i»s 
Dasein  einer  Römischen  Brücke  bei  Mainz,  bis  ich  durch 
probehaltige  Gründe  aus  deutlich  sprechenden  Inschriften  oder 
Stellen   der  Classiker  davon  überzeugt  werde. 


*)  Der  Mönch  von  St.  Gallen  sagt:  Cuius  rei  testes  adhuc  snl 
arcae  pontU  Mogontiacensie  quem  tola  Europa  commoni  qid- 
dem,  sed  ordinatissimae  participationis  opere  perfedt. 


3t  Eömifrl)c  :?lltrrtl)anur  in  Bonn. 


Mehre  unserer  Aiterthumsrorscher  haben  bisher  geglaubt, 
der  sogenannte  Belderberg  innerhalb  der  Stadt  Bonn  trage 
keine  Spuren  rdmischer  Niederlassung.  Da  man  in  Bonn  und 
seiner  nächsten  Umgebung  fast  überall  auf  römische  lieber« 
reste  stösst:  so  würde  es  allerdings  auffallend  sein,  wenn 
ein  so  bedeutender  Punkt,  wie  der  Belderberg,  in  Milien  der 
römischen  Bauten  von  ihnen  unberührt  geblieben  wäre.  Die 
Umpflasterung  der  V  o  i  g  t  s  g  a  s  s  e ,  weiche  vom  Rheine  her 
den  Belderberg  hinaufilihrt,  hat  im  Monate  August  d.  J.  zo 
Nachgrabungen  Veranlassung  gegeben,  welche  den  Beweis 
liefern,  dass  die  bezeichnete  Meinung  falsch  ist.  Für  etwaige 
spätere  Entdeckungen  oder  Nachgrabungen  wollen  wir  nach- 
stehende Notizen  in  diesen  Blättern  mittheilen. 

Zwischen  der  Gartenmauer  des  Herrn  Thormann  und  dem 
grossen  Thore,  welches  in  den  Garten  und  zu  dem  Hause  der 
Frau  von  Droste  führt,  fanden  sich,  nachdem  die  Voigts- 
gasse etwa  einen  Fuss  tief  abgetragen  war,  Fragmente  römi- 
scher Ziegel.  Man  verfolgte  ihre  Spur  und  bald  ergab  sich, 
dass  ein  beträchtlicher  Theil  des  von  Droste'schen  Gartens  ehe- 
mals römische  Gebäude  getragen  hat.  Innerhalb  dieses  Gartens, 
unter  und  neben  dem  bezeichneten  Thore  fanden  sich,  nachdem 
der  Boden  etwa  2  Fuss  abgetragen  war,  römische  Ziegel  und 
römisches  Baumaterial  in  grosser  Menge.  Viele  von  diesen  Ziegeln 
tragen  den  Stempel  LIM.  andere  das  selten  vorkommende 
Zeichen  V  E  X I K.  Mehre  derselben  haben  auf  einer  Seite  mit 
einem  Kanune  eingefurchte  Linien   in  mannichfaltigen  Rieh- 
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tungfen,  auch  andere  Vertiefungen.,  welche  auf  den  ersten 
Anblick  als  Verzierungen  erseheinen ,  in  der  Thai  aber'  dazu 
dienen,  um  den  Mörtel  desto  fester  mit  denselben  zu  verbinden. 
Ausser  diesen  Ziegeln  fand  sich  eine  bedeutende  Anzahl  vom 
Rauche  und  Russe  geschwärzter  Kacheln,  Sie  hatten  Röhren  (tu- 
bus)  zur  Leitung  dcf  Wärme  durch  die  Wände  gebildet.  .  Ihre 
Grösse  war  verschieden ,  .eben  so  die  Oeffnungen*  derselben, 
durch  welche  die  Wärme  in  die. Zimmer  eingelassen  wurde. 
EUnige  dieser  Oa0hungen  warei^  2—3  ZoU  gross,-  andrere  weit 
kleiner.  Die  grossem  waren  viereckig,  die  kteineren  ruäd. 
Zwischen  diesen  Kacheln  und  Ziegeln- fanden  sich  Fragmente 
von  römischen  Wänden;  Sie  warea  bemalt*  Pie  Farben, 
welche  noch  wohl  erhalten  waren,  sind  braim,  g'ruii^  gelb 
ui)d  vorzugHcb  r  0 1  b.  Die  letztere  sseichnete  sidi  durefa  ihre 
.Frische  und  Dauerfaaftijgkeit  aus,  .lUHllwtir  vollkemmenf  im)  gtil 
erhalten,  so  schön  und  ^  (irisch,  wie  die.  an  den  Wänden  voii  Pom- 
peji. Sie  widersteht  den  Sonnenstr^en,  vor  wekbea  4ie  übri- 
gen Farben  versehwanden.  Tiefer  lagen-die  grosseiirftruch$tüd^ 
von  «änem  schweren  Fussbpden.  Sie  waren*  a«s.eQiei&  sehr 
i^hönen  und .  steiaharten  Gusse  (opus  signiaam),  der 
aus  klein  gescbb^enen  Ziegda-  und  ,Kalh.  gebildet  war.  'Die 
Masse  .war  Wjohl  erbalten  und  wentgsteas  euieir  Fasft  dicL 
Weiter  vpn  dem  Thore  .ab  v  fand  sieh  ein  anderer  ähnlicher 
Jfuasbo^den,  abet  Mrefiiger  schön  und  dick^  und  vjoii  nkht  so 
feiner  Mischung.  Beide  blatten  auf  einem  Hypokänstiun  ge* 
ruht,  durch  des^sen  Einsturz  siö  zusammei^ebrochen. . 

Die  Römer  hatten  keine  Oefert  zum  Heizen  ihrer  Zirnner. 
Sie  halten  statt  derselben  *das  Eypokanstimi,  Es  war  em 
unterirdischer  Ofen.>  d^  sich  unter,  der  -ganzen  Fitehe  des 
Zimmers  hin  erstreckte.-  Die  Wärme  wurde  dardi  Robr^ 
von  verschiedener  Grösse  dprch  itie  Wände  im  Zimmer  umher- 
geleitet, nach  Art  der  jetzigen  Lunheizang.  *).  Dieise  Bohren 


*)  Impresfios.'pQrietihus  •Uibosypei'  quo»  citeiunfiuiderGtiir  caior,  qai 
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hatten  OefTntiogen  welche  geschlossen  wurdeo^je  nachdom  man 
grössere  oder-  geringere  Warnie  im  Zitrimer  verbreiten  wollte. 
Den  Boden  des  Hypokauslam  bildete  eine,  geneigte  Ebene, 
die  bis  zur  O^ffnung  herablief^  durch  welche  das  Hola  und  die 
Kohlen  in  das  Hypokaustum  hineingeworfen  wurden.  Vitruvius 
und  Falladius  nennen  diese  Suspensura.  Nach  ersterem  muss  das 
Hypokaustum  eiqen  Böden  haben,  welcher  mit  Ziegeln  voti  einem 
und  einem  haU)en  Fuss  Grösse  belegt  ist  und  zwar  in  abhän- 
giger Richtung  9  so  dass  eine  in  s  dasselbe'  geworfene  Kugel 
wieder  zurücklief.  Dieses  geschah,  damit  die  Flamme  leichter 
aufgehen  und  sich  nach  allen  Seiten  hin  verbreiten  sollte.  Aiif 
diesem  Bodes  erhoben  sich  niedrige  Mauern  und  viele  kleine 
runde  Säulchen  (pilae),  welche  Gewölbe  trugen^  auf  denen 
die  Decke  des  Hypokaustum  und  der  Fussboden  der  Zimmer 
ruhten.  Diese  Decke  war  ebenfalls  durch  grosse  viereckige 
Ziegel  gebildet.-  Nach  Vitruv  sollten  diese  Saulchen  zwei  Fuss 
ho*cb  sein.  Unser  Hypokaustum  war  diesen  Vorschriften  ganz 
entsprechend  gebaut,  Nur  die  Säülchen  schienen  die  be« 
zeichnete  Höhe  nicht  zu  erreichen.-  Wie  man  die  Asche  iius 
diesem  Hypokaustum  herausgebracht ,  das  lässt  sich  schwer 
begreifen.  Auch  Winkehhann  hat  diese  Frage  beschäftiget.  Elr 
meint,  es  lasse  sich  dies  nicht  anders  erklären,  als  wenn  man 
annehme,  ein  kleiner  Knabe  habe  zu  diesem  Zwecke  in  das^ 
Hypokaustum  hineinkriechen  müssen.  Auf  dem  Boden,  ins«* 
besondere  zwischen  den  Säulohen,  fand  sich  Holzasche  in  b^e- 
trächtlicher  Menge  vor,  und  mehre  von  den  bezeiqhneten 
grossen  Ziegelplalten  trugen  ebenfalls  den  Stempel  LIM. 

Es  wurde  tid  jetzt  zu  gewagt  sein,  über  die  Bestimmung, 
des  Gebäudes,  das  hier  gestanden,  eine  Vermuthung  aüßzuspre-* 
eben.  Da  mltn- einmal  weiss,  dass  die  Römer  das  Baden  leiden« 

ima  siinul  et  summa  fovent  aequaliler.  Senecä.  Applicitum 
est  cubiculo  hypocaustuiii  pcrexiguum,  quod  angusta  fenestra  sup^ 
positnm  calorem ,  ut  ratio  exigit,  aui- efTundit  aut  retinet,  sagt 
Plinius  von  seinem  Laurontinum. 
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schafUich  liebten :  so  ist  man  gewöl^nt,  bei  irgend  betrichUi- 
chen  römischen  Ruinen  sogleich  an  Bäder  zn  denken.  Die  grosse 
Anzahl  von  Kacheln  könnte  dem  Gedanken  an  ein  solches  Bad, 
namentlich  an  ein  laconicum,  einigen  Schein  leihen.  Es  ist 
übrigens  bekannt ,  dass  die  Römer  in  ihren  ausgedehnten 
Villen  ein  ganzes  System  von  Badestuben  hatten ,  und  so 
könnten  unsere  Räume,  wenn  man  annehmen  wollte,  sie  seien 
zum  Baden  bestimmt  gewesen,  wohl  zu  einer  Villa  gehört 
haben.  Jedenfalls  war  das  Gebäude,  welches  hier  gestan- 
den, ein  sehr  bedeutendes.  Die  Ruinen  erstrecken  sich 
der  Länge  nach  fast  hundert  Fuss  südwärts  in  den  von 
Droste'schen  Garten  hinein.  Wie  weit  sie  in  den  Thor- 
mann'sehen  Garten  zurückgehen,  ist  nicht  ermittelt  worden. 
Für  die  Bedeutung  des  Gebäudes  sprechen  auch  die  vdrschie- 
denen  feineren  Steinarten,  unter  denen  Fragmente  von  geschlif- 
fenem, weissem  griechischem  Marmor  sind. 

Ausserdem  fand  sich  ein  länglichrundes  Scharnier  von 
Erz,  etwa  2  Zoll  lang,  iV4  Z.  breit,  mit  zwei  Knöpfen,  ein  zer- 
brochenes Fläschchen  von  feinem  weissem  Glase,  eine  An- 
zahl Thierknochen ,  ein  weissgraulicfaes  mit  erhabenen  Bil- 
dern in  Medaillons  versehenes  mittelalteriiches  Töpfchen  und 
eine  alte  deutsche  silberne  Scheidemünze,  Händelpfennig  genannt 

Tiefer  unten  wird  die  Voigtsgasse  durch  die  Substructio- 
nen  einer  römischen  Mauer  durchschnitten,  welche  nach  ihrer 
Richtung  zu  urtheilen,  sich  durch  die  untere  Ecke  des  von 
Droste'schen  Gartens  in  den  Garten  des  Königl.  Oberberg- 
amtes hineinzieht. 

Ist  es  wahr,  was  ältere  Angaben  sagen,  in  der  Nähe  des 
Koblenzer  Thores  habe  der  Drususthurm  gestanden,  tind  die 
Wohnung  dieses  Feldherm  sei  um  den  alten  Zoll  herum  ge- 
wesen: so  geht  aus  den  aufgefundenen  Ruinen  so  viel  mit 
Gewissheit  hervor,  dass  der  gedachte  Thurm  und  die  bezeich- 
nete Wohnung  des  Drusus  nicht  isolirt  da  gestanden  haben. 

Bonn,  Nov.  1842.  »r.  Braun. 


4.  Edmifrije  :?lltrrtl)umrr  bei  <fftnmmltn9l)au&n  un2i  Urttfe. 


Auf  meine  Veranlassung  bildete  sich  im  Winter  1839. 
hierseibst  eine  Geselischa'tl  zur  Veranstaltung  von  Nachgra- 
bungen auf  gemeinschafUiche  Kosten,  unter  der  Bedingung, 
dass  die  aufgefundenen  Gegenstände  unter  die  Mitglieder, 
welche  sich  zu  emem  Beitrage  von  zwei  Thalem  bereit  er- 
klörten ,  vertheilt  werden  sollten  *).  Die  Ausgrabungen  fan- 
den Ende  1839.  und  Anfang  1840.  etwa  20  Minuten  von  der 
Stadt  ab  nach  Grimmlinghausen  zu  auf  beiden  Seiten  der  Cöl- 
ner  Strasse  statt ,  und  zwar  nur  drei  bis  vier  Fuss  unter  der 
Dammerde  im  Sandlager ,  in  einer  Länge  und  Breite  von  24 
bis  30  Schritt.  Ohne  Zweifel  war  hier  eine  Heerstrasse  der 
Römer,  welche  von  dem  am  Rheine  dicht  an  der  Ausmündung 
der  Erft  gelegenem  Standquartiere  (Buruncum),  aus  ging  und 
sich  in  südwestlicher  Richtung  an  der  Nixhütte  und  Epping- 
hoven  vorbei,  in  einem  Zweige  auf  Heipenstein  und  Neukir- 
chen zu,  eine  andere  auf  Capellen  und  Gustorif  verlief;  auf 
den  Hügelhöhen  von  Weichenberg  mögen  sich  beide  wieder 
vereinigt  haben,  um  einerseits  den  Weg  nach  Zülpich.  (Toi- 
biacum)  über  die  Buchholzer,  Holtoffer  und  Ichendorfer  Hügel 
2u  verfolgen,  während  der  andere  Theil  der  Strasse  von  Hei- 
penstein  über  Gohr,  Nievenheim,  Horrem  nach  Dormagen  (Du- 
romagum)  und  Cöln  gegangen  sein  dürfte.  Es  ist  wohl  an- 
zunehmen, dass  diese  Heerstrassen  von  Cöln  und  Zülpich  nach 
Grimmlinghausen  und  Neuss  und  weiter  nach  Asciburgium  und 
Xanten,  die  ältesten  und  bedeutendsten  am  Niederrhein  gewe- 
sen ,  da  von  Drusus  bis  auf  Trajan  zwischen  den  genannten 


*)  Mitglieder  des  Vereins  waren  die  Herren :  Fischer,  HupperlZy  Dr. 
Jäger ,  Joslen ,  Lörick  ,  Löhrer ,  Adolf  und  Herrn.  Jos.  Linden, 
Lemmer,  Reinarte,  Reistorff,  Dr.  Rheindorf,  Stadler,  Heinrich 
und  Caspar  Thywissen. 
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Standquartieren  und  Niederlassimgea  in  politischjsr  ood  mili^ 
täriseher  Hinsieht  eine  ununterbrochene  und  sichere  YeAin- 
düng  bestand. 

Wir  erlauben  uns  hier  ein  Verzeidiniss  der  au^efimde- 
nen  Gegenstände,  wdche  bis  jetzt  auf  dem  Neusser  RatUaose 
aufgestellt  sind,  kurz  mitzutheilen.  '      '    .    ' 

Am  9.  und  10.  Dec.  1)  £in  ziemlich  gut  erhaltener  Ke- 
gel der  XXII.  Legion ,  in  Form  eines  länglichen  Yierecks. 
!2)  Ein  grosser  Ziegel,  welcher  zu  einer  Wasserrinne  gedient 
hatte.  3)  Zwei  messhsgene  grüne  Kleiderspangen^  ußcb  ziem- 
lich beweglich,  die  sich  in  4)  einer  verwitterten  und  zer- 
bröckelten messingenen  Urne  befanden ,  welche  noch-  thieri- 
sche  Asche  und  Knochen-Ueberreste  enthielt.  *  5)  Ein.roUier 
guterhaltener  Wasserkrug  mit  einem  gestreiften,  platten. Hen^ 
kel.'  6)  Ein  messingenes,  rundes  Opferlöffelcfaen.  7)  EiBe 
kleine  silberne  Mfinze  aus  der  Familie  Plautia.  Vgl.  Vaühnt 
tab.  CXI.  8)  Ein  grosser,  viereckiger^  scharf  abgeflachkr 
Ziegel.  ' 

Am  11.  Dec.  9)  Ein  Ziegel,  wie  Nro  1,  nebst «lehte- 
i^en  Stücken  voü  anderen. 

Am  12.  Dec.  10)  Zwei  Mittelerzmunzen,  die  äne  voa 
Augustus,  die  andere  unkenntlich.  . 

•  Am  14.  Dec.  11)  Eine  Dachrinne  ans  röther  Erde  und 
einige  Ziegel  von  verschiedener  Grösse,  einer  «lit  R.  bezeich- 
net. 12)  Zwei  runde,  dickbäuchige,  oben  weite  imd  unten 
spitz  ztilaufende  Urnen ,  welche  Asche ,  KoUen  .und  .€iebeine 
enthielten ;  daneben  stand  eine  rothe  Öpferscbale  von  Siegel- 
erde, bezeichnet  mit  dem  Stempel  OP.  CALVI  iofßcma  Cakri}. 
Vgl.  Lersch  III,  96. 

Am  18.  Dec.  13)  Ein  ähnlicher  schöner,  schwarzgrauer 
Aschenkrug  mit  weiter  Mündung.  14)  Ein  ähnlicher  Teller. 
15)  Eine  Opferlampe  von  weisser  Thonerde.  16)  Eif^e  feine 
rothe  Opferschaale  von  Terra  sigillata.  17)  Ein  weisser,  läng- 
lichovalcr  grosser  Wasserkrug  mit  Henkel.     18)  Eine  weisse 
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kleine  Vase  mit  enger  Mündung.  .1^9)  £int  rölbliche ,  von 
horizontalen  weissen  Streifen  umgebene  WasAOrkanne  mit  Hen* 
(Lei-  20)  Zwei  oben  weitet  unten  spitz  zütaufende^  Trinkbo« 
eher  von  .Thon:  21)  ti.  22)  Zwei.  Erzmtinzen  von  Vcspasifrn 
und  Domitian.  23)  Eine  gelenkige,  grosse  messingene  Spange. 
24)  .Ein  weisses,  irdenes  jellerchen  (ROmi^etros  Kinderspiel- 
zeug). 25)  IJehrere  Theile  eines  irielaJIo^en  Korallenkranzes^ 
der  als  llalsscfowuek  gebraucht  worden.  •; 

'  Am  19:  i)ec.  26)  Ein  gtoa^er  rotfcer  einl^nkliger  Was- 
jSQtkrug,.  in  besonders  schöner  Forro^in  jder  Mitte  eine  Gnir* 
lande  von  Epfaeublättern.  27)  Eine  grossie  weisse  th^aerrie 
Vase V  unten  spitz  zulaufend,  am  Rande;  eine  Guirlande  von 
£pheu.  28)  Ein  grosser  schwarzer  Aschenkrug  mit  einem 
Deckel,  mit  Asche,  Knoeheli.  und  einer  unkenntlichen  £rz* 
n^fiioe.  2d)'£in  weissesdickes,  grosses,-  «am  Rande,  mit  einer 
Rinne  versehenes  Wasphbeckiesh  von  Thon.  30)  Eine  kleine, 
We^gelblrche  in.  der  Mitte  dickbäuchige,  zweihenkHcho  Am- 
p)iora<  31)  u.  32)  Zwei  tfhrähen  -  öder  SäibcnMschchcfl,  un- 
ten bauchig,  mit, engem  Halse.  33) 34) u. 35)  Drei  schöne 
OpFerlfimpen  von  weissem.  Thon ;  zwei  pval^  eine  rund. 

Am  20.  Dec.   36)  Eine  ^ro^se,  runde,  rolhe  Opferschaale 
mit   Verzierungen.    37)   Eine   öhnliphe   von    Terra   sigiltata. 

38)  Eia  schieferfarbiger  rundlicher  Trinkbecher  von  Thon, 

39)  £in  weisser  stark  gebrauchter  Kr>qg  mit  gedrehtem  Halsö 
und*  Henkel.  40)  Ein  kleines  gelbe^  Öelkruglein  mit  HenkeL 
41)  £in  grosser  weisser  Krug .  mit  gedrehtem  engem  Halse 
und  Henkel  von.  feiner  Thoherde.  42)  Ein  grosser  grauer^ 
oben  sehr  weiter  Topf  in  Form  einer  Schüssel  von  Thon. 
43>  u.  44)  Zwei  ähnliche  Teller ,  von  denen  einer  sehr  gross 
und  tief.  .  45)  Eine  erzene  Spange.  46)  Ein  plattgedrücktes, 
wahrscheinlich  halb  geschmolzenes,  gräulichblaues  Thränen- 
fläschchen. 

Alle  bisher  bezeichneten  Gegenstände  lagen  oder  stan- 
den  in  mehreren   von   den  Arbeitern  bdm  Graben  zcrtrüm- 
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merten  kleinen  Gewölben ,  welche  im  Sandlager  aurgemaüert 
und  dann  mit  Erde  bedeckt  worden  waren.  Der  Eingang  zu 
diesen  verschütteten  Behältern,  ohne  Zweifel  Graber,  war' mit 
einer  TuDsteinmauer  verschlossen.  Reste  von  Lanzen,  Ziegeln, 
Gelassen^  Knochen  u.  s.  w.  fanden  sich  im  Schutte. 

Am  21.  Dec.  47)  u.  48)  Zwei  Erzmünzen  von  Augost 
und  Nero.  49)  Ein  runder  gewöhnlicher  groberzener  Ring. 
50)  Ein  rundes  dickbauchiges  Kännchen  ohne  Henkel 

Am  24.  Dec.  51)  Ein  kleines  messingenes  Öpfermesser. 
52)  u.  53)  Eine  Fibula  von  Erz  und  eine  grüne  metallene  Ko- 
ralle aus  einem  Halsschmuck. 

Vom  27.  Dec.  an  liessen  wir  links  von  der  Strasse  nach 
Cöln  nachgraben,  wo  sich  auch  noch  Spuren  der  Röraerstrasse 
fanden.  Die  Strasse  selber  liegt  3  bis  4  Fuss  tief  unter  der 
Erde ;  sie  ist  sehr  fest  und  besteht  in  der  untersten  Lage  aus 
Lehmerde,  worauf  eine  zwei  Fuss  dicke,  mit  Mörtel  verbun- 
dene Rheinkiesdecke  liegt.  Man  fand  hier  im  Strassenschutt 
Stücke  eines  zerbrochenen  Meilensteins.  54)  Ein  schwarzer, 
weiter  Trinkbecher  von  ThOQ.  55)  Eine  grosse  metallene 
grüngefarbte  Koralle  aus  einem  Halsschmuck.  56)  u.  57)  Zwei 
länglichovale  eindochlige  0[^ferlampen  von  Thon,  schiefer- 
faitig.  58)  Ein  weisser  irdener  Leuchter.  59)  Ein  schie- 
ferfarbiges Aschenkrüglein  von  Thon  mit  weiter  Mündung, 
60)  Ein  ähnlicher  Teller.  61)  Eine  rothe,  feinpolirte  Opfer- 
schaale,  von  Terra  sigiUata.  62)  u.  63)  Zwei  grosse  Mün- 
zen von  Erz  von  August  und  Domitian.  64)  Zwei  unkennt- 
liche Erzmünzen  und  ein  metallenes,  lanzenförmiges  Blatt  von 
grüner  Farbe,  wahrscheinlich  von  einer  Lanzenspitze. 

Am.  3.  Jan.  65)  Eine  lange  eiserne  Lanzenspitze.  66) 
Ein  mit  X  bezeichneter  keilförmiger  Ziegel.  67)  Ein  grosser 
runder,  unten  concav,  oben  convex  behauener,  in  der  Mitte 
trichterförmig  auslaufender  Mühlstein,  im  Durchmesser  2^] 
Fuss  haltend ,  von  Basalt-Lava.  Derselbe  war  augenschein- 
lich der  untere  Stein  einer  römischen  Handmühle  für  Getraide 
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gewesen.  Höchst  merkwärdig  ist  dieser  Fund  dadurch ,  dasji 
daraus  hervorgeht,  wie  schon  die  Römer  die  Basult'-Lava  und 
t'orphyrbrüche  von  Niedermendig  bei  Andernach  hierzu  be- 
nutzten. 68)  Ein  kleiner )  runder,  oben  concav  und  unten 
convex  gehauener^  zur  Unterlage  dienender  Mühlstein  >  eben- 
falls von  Basalt-Lava»  69)  Ein  Legionstein  der  VI.  Legion. 
70)  Eine  schöne  lErzmünie  mit  der  Ümschrln :  tl .  CLAVDIVS. 
CAES  .  AVG  .  P  .  M  .  T  .  P  .  IMP .  P  .  P.  Tiberius  Ctoti- 
diW  Caesar  Augustus  Ponttfea:  Maximus  Tribunicia  poiestate 
Imperator  Pater  Patriae,  Rückseite  undeutlich,  nur  das  go* 
wohnliche  &  C.  {Senatus  Consulto)  zu  erkennen. 

Am  7.  Jan.  71)  Ein  eiserner  Schlüssel.  72)  Eine  ei- 
serne Streitaxt.  73)  Ein  keilförmiger  geschlifiener  Ziegel. 
74)  Eine  messingene  Spange. 

Am  22.  Jan.  75)  Eine  Koralle  von  Erz  aus  einem  Hals- 
schmuck. 76)  Eine  Erzmünze  von  August.  77)  Der  Deckel 
einer  messingenen  Opferlampe  in  Form  eines  Kleeblatts.  78) 
^ine  Erzmünze   von    Antoninus,   Revers:  Felicitas  Augusta. 

79)  Eine  grüne  messingene  Kapsel   in  Form  eines   Herzens. 

80)  Eine  feine  rothe  Opferschale  von  Terra  sigillata.  81) 
Ein  kleiner  runder  weisser  Aschenkrug.  82)  Ein  grauer  Tel-- 
ler  oder  Deckel  von  Thon.  83)  Ein  weisser  irdener  Was- 
serknig  mit  einem  UenkeL 

Am  27.  Jan.  84)  Eine  messingene  Spange.  85)  Eine 
eiserne  Lanze.  86)  Bin  eiserner  Spaten.  87)  Ein  eiserner 
Feuerhaken.  88)  Eine  runde  Schelle  (Klingel)  von  Erz.  89) 
Eine  viereckige  grössere  Schelle.  90)  Eine  unkenntliche  Erz- 
münze. 

Am  4.  Febr.  91)  2wei  gewöhnliche  messingene  Ringe^ 
92)  Ein  grosser  messingener  Krampen  mit  Ring.  93)  Ei^ii^ 
messingene  Spange.  94)  Die  obere  Hälfte  einer  sehr,groj$rt 
sen  Amphora.    95)  Ein  Ziegel  der  VL  Legion. 

Neuss,  1842.  w$w  ^««er«. 


5.  lttrberncl)t  itx  B^nHmaUr  dre  Mainjtv  Mn(ttmi. 


Bekanntlich   gibt  es   keine  Stadt  am  Rhein,  Wdche  so 
viele  römische  Denkmäler  aufzuweisen  hat ,   als  Mainz.    Es 
sind  zwar  in  früherer  Zeit,   wie  überall,  so  auch  hier,  sehr 
werthvolle  und  merkwürdige   Alterthümer  zu  Grunde  gegan- 
gen: und  sogar  in  der  neusten  Zeit^  wiewoM  schon  lange  ehi 
städtisches  Museum  für  diese  Denkmäler  besteht,  ist  nranches 
werthvolle  Ueberbleibsel  römischer  Zeit  entweder  aus  Unacht- 
samkeit zertrümmert  worden,   oder  in   fremde  Hände  gen- 
then  und  so  dem  lokalen  Boden  fiir  immer  entzogen,    deich- 
wohl  besitzt  das  städtische  Museum  noch  immer  eine  bedeu- 
tende Anzahl  römischer  Denkmäler  mit  und  ohne  Inschriften, 
und  bei  weitem  mehr   als  jede   andere   Stadt  nicht -nur  am 
Bhein,  sondern  auch  in  ganz  Deutschland,  oder  wie  Manche 
behaupten  diesseits  der   Alpen.     Es  sind  nun   zwar  sowohl 
diese  Steine ,   als   auch  alle  früher  vorhandenen,  welche  auf 
Mainz  und  seine  Umgebung  Bezug  haben,  von  dem  verstor- 
benen BibliothdKar  Lehne  gesammelt,  eiläutert  und  von  dem 
jetzigen  Bibliothekar  Dr.  Külb  herausgegeben  und  zum  Theil 
mit  Abbildungen   versehen  worden,  fast  überall  mit  genaner 
Angabe  des  Orts ,  wo  der  Stein  früher  gewesen  war,  oder  sich 
noch  befindet,  so  dass  man  schon  daraus  abnehmen  kann,  welche 
tind  wie  viele  Denkmäler  sich  im  Mainzer  Museum  befinden. 
Allein  eine  Sammlung  der  im  hiesigen  Museum  noch  vorhan- 
denen Steine  gibt  es  noch  nicht,  was  jetzt  um  so  wünschens- 
werther  wäre ,  als  im  September  d.  J.  die  Stadt  Mainz  statt 


^m 
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des  bisherigen  LokaleiS,  welchejs  sehr  beschrSnkt  und  flberdiess 
theilweise  finster  war,  ein  grossartiges ,  helles  und  sehr  ge«> 
räumiges  im  ehemaligen  kurfürsUichen  Schlosse  hat  herrichten 
lassen.  Auch  sind  seit  der  Herausgabe  jenes  Werkes  von 
Lehne  mehrere  Steine  hinzugekommen.  Es  ist  daher  sowohl 
flir  die  Bewohner  von  Mainz,  als  auch  für  die  Fremden  ein 
Bedurfhiss,  dass  fllr  Mainz  das  Nämliche  geschehc>  was  Herr 
Dr.  Lersch  für  andere  Städte  des  Rheins >  nainentlich  Cöln, 
Bonn>  Trier  u.  s.  w.  gethan  hat,  dass  nämlich  in  einem 
Hefte  sämmtliche  hier  befindliche  Inschriften  und  Steine  be» 
schrieben  und  kurz  erklärt  werden^  mit  genauer  Angabe  des 
Fundortes ,  der  Zeit  der  Auffindung  *)  und  was  sonst  noch 
bemerkenswerlh  ist.  Rer.  will  nun  hier ,  um  zu  Zeigen  ^  wie 
umfangreich  und  wichtig  die  hiesige  Sammlung  sei,  kurz  eine 
Uebersicht  sämmtlicher  Steine  geben ,  weil  nicht  einmal  eine 
solche  sich  bisher  in  irgend  einer  Zeitschrift  findet.  Im  Gan-^ 
een  sind  im  Museum  140  Steine  aus  dem  römischen  Alterthum 
aufgestellt^  wovon  ungefähr  40  ohne  Inschriften.  Letztere 
wollen  'Wir  hier  weiter  nicht  berähren,  indem  sie  wegen  ihrer 
grossen  Verschiedenartigkeit  eine  eigene  Besprechung  ver- 
dienen. Die  Steine  mit  Inschriften  sind  nun  wie  gewöhnlich 
entweder  Arae  zur  Verehrung  der  Götter,  so  wie  auch  zur  Ehre 
der  Kaiser  und  Peldherm,  oder  Grabsteine  der  verschiedenen 
Legionen ,  die  im  castmm  dahier  sich  nach  und  nach  befun-'- 
den  haben.    Von   den  Altären  sind  2   dem  Jupiter  optimud 


^)  Ich  habe  ichon  llngit  den  Hau  gef^8ft>  mein  Cetotmlmuseum 
rheinlAndischor  Inschriften  fortoiueUen ,  die  Im chHften  aus  den 
eintelnen  EheinsUdten  in  der  früher  befolgten  Weise  susammen'^ 
tnordnen  und  tu  erlftttiern.  Wenn  mir  die  betreffenden  Behör- 
den Eur  Benutzung  der  Museen  hülfreiche  Uand  böten,  so  würde 
ich  tuerst  die  Mainaer,  hierauf  die  Wiesbadener,  dann  die  Maon-^ 
heimer  herausgeben.  Pflr  die  MaSnter  habe  ich  nach  eigenen 
Abschriften,  die  ich  mir  immer,  wo  möglich ,  au  verschaffen  su* 
che,  schon  liemliches  Material  lusammt n»  L.  L. 
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maximtis  allein,  12  ihm  und  der  Juno  regina,  1  ihm  und  den 

Matres  geweiht;  12  enthalten  die  Namen  anderer  Götter,  z. 

B*  Mercurius,  Luna,  Fortuna,  Bellona,  Nimphae,  Genius  devii\ 

Bivii  etc.     Auf  mehreren,  etwa  4—6,  ist  entweder  der  Name 

des  Gottes   nicht  angegeben ,  oder  durch  die  Länge  der  Zeit 

verschwunden ;  4  sind    zur   Ehre  der  Kaiser  und  Feldherm, 

Trajanus?,  Drusus,  Aelius  Pollio,  Pupienus  errichtet.     V^n  den 

Grahsleinen  gehören  3  der  leg.  I.,  2  der  leg.  II.,  8  der  leg. 

IV.,  1   der  leg.  XIIL,  14  der  log.  XIV.,  7  der  leg.  XVI.,  10  der 

leg.  XXH.  all ;  von  den  Hiifstruppen  und   der  Reiterei  finden 

sich  9;   auf  8    werden  Freigelassene    oder  Sklaven  genannt: 

dözu  endlich   noch  2  Särge  mit  Aufschrift.     Diess  die  kunse 

Uebersicht  sämmtlicher  im  hiesigen  Museum  befindlichen  Steine 

mit  Inschriften;  bei  den  meisten  ist  diese  ganz  gut  erhalten; 

nur  bei    sehr  wenigen  ist  ein  Theil  abgeschlagen  und  verlo^ 

ren ,    oder  die  Worte  sind  theilweise  unleserlich,  also  etwas 

zweifelhaft.     Die  Abbildungen  ^    die   sich   auf  ziemlich  vielen 

Steinen  finden  ,    wurden    durchaus   nicht  für    die  drei  ersten 

christlichen   Jahrhunderte  zeugen  ,   wenn   man    nicht  wüssle^ 

dass  in  den  Provinzen  des  römischen  Reiches,  besonders  an 

der  Militärgrenze,  wenig  Kunst  gesucht  werden  darf,  und  dort 

nur  ungebildete  Steinmetzen,  wie  etwa  bei  uns  in  entlegenen 

Dörfern ,  Beschäftigung   suchten  und  fanden.    Gleichwohl  ist 

manche  Darstellung  in    antiquarischer   Hinsicht  einer  nähern 

Betrachtung  werth.  —  Dless  nur  im  Allgemeinen  über  unser 

Museum,   dessen  Wichtigkeit   schon   hieraus    sattsam  erhellt. 

Uebrigens  kann  dasselbe  stündlich  einer  grossen  Vermehrung 

entgegenschn  ;   denn    es   werden   sowohl  alle  Jahre  mehrere 

Steine  in  Mainz  und  seiner  nächsten  Umgebung  ausgegraben, 

als  auch  aus  früherer  Zeit  'Sich   noch    manche  bei   Privaten 

oder  Korporationen  finden,  >yelche   gewiss   mit  der  Zeit  alle 

dem  städtischen  Museum  einverleibt  werden.    Diese  will  nun 

Ref.  ebenfalls  der  Zahl  nach   hier  zusammenstellen,  um  so 

gleichsam  eine  fast  vollständige  Liste  der  hiesigen  antiquari- 


\ 
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sehen  Schätze  mitzutherlen.  in  Zahlbach,  einem  von  Mainz 
eine  kleine  halbe  Stunde  entfernten  Orte,  wo  der  BegrfttKiiss-» 
pfatz  des  römischen  castrum  war,  befmden  sich  in  einem  Bos-* 
qnet  !3  Grabsteine  aufgeslelH ,  wovon  6  der  leg.  IV.,  1  der 
kg.  I.,  5  der  leg.  XXII.  angehören;  an  einem  Steine  ist  die 
Schrift  durch  die  •WHtet*iu>g  fast  verschwunden ,  sowie  einige 
Steine,  denn  es  waren  noch  mehrere  daselbst  aufgestellt,  ab-* 
handen  gekommen  shfid.  bei  dem  nämlichen  Orte  wurden  in 
diesem  Jahre  mehrere  gunze  Steine  und  einige  Fragmente 
von  Grabsteinen  der  IUI.,  XIV.,  XVJ.  und  XXII.  leg.  (im  Gan- 
zen 10)  aufgefunden,  welche  sich  noch  \n  der  dortigen  Schanze 
l>efinden.  -^  Zur  nämlichen  Zeit  wurden  hier  nicht  weit  voa 
dem  Marktplätze  manche  schätzbare  Ueberreste  der  römischen 
Zeit,  meist  zwar  Fragmente,  die  zum  Theil  kaum  erklärt  wer- 
den können,  darunter  aber  eine  merkwürdige  Ära  des  Mer- 
curius  und  des  Genius  juventutis  Vobergens  ?  (im  Ganzen  13) 
Husgcgrahjen.  Wa^  nicht  durch  Sorglosigkeit  zu,  Grunde  gi^ng, 
kam  in  die  alte  Domkapitelstube,  wo  noch  von  183i  her  ei- 
nige andere  Steine,  eine  Ära  des  Mars>  eine  andere  des  Mars 
arm.,  eine  des  Jupit.  0.  M.  und  der  Juno  reg.  mit  einer  lan- 
gen, theilweise  nur  erhaltenen,  bis  jetzt  nicht  enträthsellen  In- 
schrift auf  einer  der  Seiten ,  und  noch  einige  unleserliche 
Steine  sieh  befinden  sollen,  die,  so  viel  Referent  weiss,  nur 
in  einem  gelegentlichen  Blatte  in  Mainz  bekannt  gemacht  wur- 
den. -^  Im  Kästrich ,  der  Gegend  von  Mainz ,  wo  das  römi- 
sche castrum  stände  wurden  diesen  Sommer  viele  sehr  grosse 
Steine  aufgefunden,  welche  zu  einem  Thore  gehört  zu  haben 
scheinen,  oder  vielmehr  Trümmer  von  verschiedenen  Gebäu^ 
<tMi  sind,  so  wie  eine  Ideiee  Ära  des  Mars,  welche  jetzt  der 
Eigenthumer  jenes  Ortes  besitzt.  So  befindet  sich  bei  einem 
nudern  Privalen  eine  Ära  (tes  Apollo,  die  voriges  Jahr  aufge- 
funden wupde.  So  wurde  im  Juni  ein  merkwürdiger  Stein 
hier  ausgegraben,  dessen  Anfang  aber  leider  fehlt,  daher 
seine  Bestimmung  nicht  klar  ist;   so  ist  eben,  während  Bef« 
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diess  schreibt,  ein  Grabstein  der  XVI.  leg.  nicbt  weit  vom  städ^ 
tischen  lluseum  gefunden  worden.  Ausser  diesen  befinden 
sich  gewiss  nur  noch  sehr  wenige  Steine  mit  Inschrift  im  hie-« 
siger  Siadt,  so  z.  B.  am  Pulverthurm  ein  Grabstein  von  der 
I.  leg.,  welchen  schon  Lehne  anführt.  —  MaA' sieht  übrigens 
zur  Genüge  hieraus,  wie  reiphMaii^z  an  römischen  Steinschri^ 
ten  ist,  und  wie  das  städtische  Museum,  was  schon  oben  be-i 
merkt  ist,  bedeutend  vermehrt  werden  kann,  wai»  schon  des-^ 
halb'wunscheBSwerth  wäre,  weil  anderwärts  leicbt  die  $tein^ 
zu  Grunde  gehen  oder  theilweise  verloren  werden,  wie  wir 
diess  sogar  an  manchen  diesen  Sommer  gefundenen  Fragmen-. 
ten  beklagen  können.  Künftighin  wird  dergleichen  weniger 
stattfinden,  weil  sich  hier  schon  seit  einem  Jahre  ein  Verein 
gebildet  hat ,  der  freilich  noch  immer  der  Bestätigung  entge- 
gensiebt, und  daher  in  diesem  Sommer  nicht  förmlich  der 
gefnndenen  Alterthün^r  sich  annehmen  konnte. 

Mainz,  November  1842.  ij,  MleUu 


r 
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So  zahlreich  und  bedeutend  die  Sammlungen  der  Städte 
am  Rhein  an  Alterthümem  ihrer  Umgebung  sind,  so  fehlte  es 
ihnen  doch  bis  jetzt  innerhalb  Deutschlands  (denn  in  Holland  ist 
freilich  das  Museum  zu  Leyden  an  jeglicher  Gattung  von  alten 
Denkmälern  reich)   an   einer  umfassendem  Anlage ,  die  über 
die  provinciellen  Grenzen  hiiaus  das  ganze  Gebiet  der  Antike 
vertreten  konnte.    In  dem  vor  wenigen  Jahren  gegründeten 
Museum    in  Carlsruhe   ist  der  vielversprechende  Anfang   zu 
einer    solchen  Anlage  gemacht  Mrorden ,  und  das  grossartige, 
zur  Aufnahme   sammtUcher  Kunstschätze   bestimmte,  Gebäude, 
das  nach    der  Angabe   von  Hübsch  gegenwärtig  aufgeführt 
und  mit  Freskogemälden  von  Schwind  verziert  wird,  iasst  nach 
seiner  Vollendung  einen   noch  regern  Eifer  für  die  Anschaf- 
fung von  alten  Bildwerken  hoffen,  als  bis  jetzt  schon  in  er- 
freulichem Maasse  an  den  Tag   gelegt   wurde.    Wie  alle  neu 
entstehenden  Sammlungen   in  der  Auswahl   der  Kunstwerke 
den  Charakter  der  Zeit  an  sich  tragen,  so  sind  auch  in  Carls- 
ruhe zunächst  diejenigen  Denkmäler  berücksichtigt   worden, 
deren  genauere  Kenntniss  und  Werthschätzung  ein  Werk  un- 
seres Jahrhunderts  ist ,  die  gemalten  Vasen  und  Arbeiten  aus 
gebrannter  Erde  (Terracotten).    Die  Bildhauerei  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  genügend  vertreten;  indessen  wird  auch  sie  mit  der 
Zeit  eine  gebührende  Stelle  einnehmen,  und  schon  jetzt  lassen 
einige  Kunstwerke  von  hohem  Werthe,  z.  B.  eine  jugendliche 
Figur  im  Schlosse,  die  erfreulichsten  Hoffnungen  für  die  ZukunA 
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fassen.  Pagogen  ist  namentlich  der  Vorrath  von  TerracoHen 
gezeichnet  zu  nennen,  und  auch  die  Vasen,  obgleich  nichl  z^U- 
reich,  sind  fast  alle  merkwürdige,  zum  Theil  ausnehmeqd  schön. 
Es  wird  unsern  Lesern  nicht  unerwünscht  sein,  von  den  dort 
Yorb^ncien.eü  Antikeiiv  die   bedeutendsten  angeJähit  m  9iohen^ 
wobei   wir  bedauern ,  die  Maasse  nicht   angeben  zu  könne». 
Sie  sind  einstweilen  in    fünf  Zimmern  der  Grossherzogl.  Fbt 
sanerie  aufgestellt  und  fast  sämmtlich  im  Jahre  1837  und  1838 
von  dem  Badischen  Geschäftsträger  in  Rom,  Rittmeister  Haler, 
auf  den  Ralh  des  Dr.  Schuhs  aus  Dresden  in  UnteriUilien  und 
SiciHen  angekauft  worden.    Die  Vasen  stammen  fast  alle  ans 
den  grossen  unteritairschen   Fundorten  ,  so  dass  sich   keine 
etrurischen  dort  befinden,  meistens  aus  Npla,   Ravo  und  dei 
Unigfeg^en,d.     Doch  sind  auch  einige  der  selt^nep  Gefässe  \qß 
tocri  tihböi,   mi  mehpere  aus  Gtrgenlr  von  solcher  Schön- 
heit ,    dass  sie  sich  mit  den  besten  Denkmälern  dieser  aus- 
gezeichneten Klasse  messen  können.     Was  den  Stil  und  die 
Fabrik^tit)n  betriffl,  sO  sind  besonders  ^w ei  Gefässe  ausRuvo 
merkwürdig,  das  eine  eine  Hydria  (Vaso  a  Ire  manichi),  das 
iTlheil   des  Paris   vorstelK^nd,  das  andere  eine  kleine  Leky- 
hhos  (Bakamario),  worauf  Aphrodite,   ganz  weiss  dargesleMl, 
und  Eros   sehr  naiv  beim   Obstksen  beschäftigt  erschetncB. 
Auf  beiden  sind  nämlich  Flügel  und  andere  Zlerrathen  erho- 
ben und,  was  besonders  Beachtung  verdient,  vergoHet.    Bie 
merkwürdigsten    und   grössten   Vasen   hat   schon   vor    ihrer 
Erwei'bung  durch   Herrn    Maler   Dr.  Braun  bekannt  gemacht 
und    erklärt   (II   giudizio    di  Paride   rappresentato  «opra  Ire 
inediti  monumenli,  Parigi  1838,  tind   Vaso   Ruvese  dalF  Or- 
feo  e  Bellerolbnte,  Monüm.  dell'  Inst,  di  corrfsp.  arch.  Vol.  II. 
tav, XilX. e  L.  undAnn^IX.  219sqq.)^  Aus  der  Garlsruher Samm- 
lung gab  zuerst  Hr.  Creuzer  ausser  der  Paris  vase,  deren  Publica- 
tion  durch  Braun  ihm  unbekannt  geblieben  war ,  diejenigen, 
welche  ihm  die  merkwürdigsten  zu  sein  schienen',   mit  wcil^ 
läufigen  Erörterungen   herauf  (Zur  Gallerie  der  alten  Draina- 
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tiker  ;  Auswahl  unedtrier  griQchischer  Thongeiasse  der  Gross« 
herzogtieh  Badiscben  Sammlung  In  Carlsruhe,  Heidelberg  1839. 
8.  130  S.  mU  9  lith.  Tafeln);   eine  Schrift,  wegen  welcher 
Herr  Walz  ihn  als  Homer  der  Carlsruher  Sammlung  bezeich- 
net.   Vgl.  die  gelehrte  Recenslon  von  Welcker  N.  Rhein.  Mus. 
Bd.  VI.  S:  627  ffi;  die  Anzeige  im  Kunstbl.  1840  S.  163  und 
von  Walz  Zeilschr.  f.  d.  Alterlhumsw.  (1839.  Nr.  15t.  f.)  geben 
nicht  viel  Ni^ue^.  Bei  weitem  den  ersten  Rang  nimmt  die  grosse 
Vase  aus  Ruvo  mit  Orpheus   und    Bellerophon  ein, 
eines  der  grössten  Denkmäler  jenes  unerschöpflichen  Fundortes, 
4'  4'^  hoch,  6'  4"  im  Umfang).    Sie  ist  von  Dr.  Braun  so 
er&xlvopfend  und  scharfsinnig  erklärt,    dass  uns  nichts  hin- 
zuzusetzen   bleibt.    Darauf  folgt   die  Mit    einem    Untersatze 
vePsefccAe- Hydria  (Vaso  a  tre  manichi)^  ebenfalls  aus  Ruvo, 
deren  Hauptbild  das  Urtheil  des  Paris;  der  untere  Fries 
eine  figurenreicfie  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Kora  vor- 
stellt.   In  der  sehr  gelehrten  Erklärung  des   Herrn  Creuzer 
bleibt  nur  die  mit  dem  Namen  KATMENH  bezeichnete  Frau 
zweifelhaft,  welche  er  für  Persephone  erklärt.    Indessen  dürfte 
die   Stellung   derselben  bei  den  handelnden  Personen  selbst 
unterhalb  der  leitenden  Götter  diese  Deutung  ausschliessen. 
Ob,  wie  Dr.  Braun  meint  (vgl.  auch  dessen  Aufsatz  Ann.  deir 
Inst  XIH.  p.  84  IT.),  sie  durch  eine  Prolepsis  Helena  bezeichnen 
solle,  oder,  wie  Andere  glauben,  die  verlassene  Oenone,  oder 
endlich  eine  Nymphe  des  Orts,  wird  nur  durch  eine  erschö- 
pfende Behandlung  sämmtlicher  Vorstellungen  dieses  bedeuten- 
den Gegenstandes  zu  erledigen  sein.    In  zwei  Berliner  Vasen 
(Gerhard  Berl.  Ant.  Bildw.  No.  1018  u.  1020)  erscheint  die- 
selbe Figur  geflügelt,  so  ddss  eher  etwa  an  eine  Iris  zu  den- 
ken wäre. 

An  bacchischen  Gegenständen  besitzt  die  Sammlung  eine 
alterthümliche  Lekythos  (Balsamario)  aus  Girgenti  (Taf.  6  bei  Cr.) 
Zwischen  zwei  ionischen  Säulen  und  Weinranken  erscheinen  mit 


fasseti.  nugcgen  ist  namentlich  »•  ^^„ysos  mit  seioer  leicligft- 
gezcithnel  zg  nennen,  und  ■  yjlicben  zwei  lantenschlagende« 
reich,  sind  lasl  alle  mer'  ^''^md  in  Gesellschaft  von  Bermes. 
Es  wird  unscrn  Les'  /.-^ückBeite  «iner  kan-ikirt  altertbäiiH 
vprli^nilenou  A"'  y/^ Ao^ortt  (Taf.  4)  ,  deren  Vorderetahi 
wobei  wir  b.  ->^er  Athene  durch  Zeus  in  derselben 
Sie  sind  ei-  , -^f.'^jjea(i]ilrcichen,be8onders  volcentiscbeiVa- 
sanrrie  r  ^„serJ.  Vas.  Taf.  2-^.,,weIcher  die  bis  dahin be- 

vun  d'     ^'  ,^  aurzäbll,  wozu  seüdeni  noch  einige  hinzuge- 

aif  ^1  ,  ^  j,^.  Ballelt.  deir  Inslit.  \Hi9.  p.  70  u.  73).  Hern 
^  .^^  /rttiiiaiii  wonach  der  die  Hechle  schmerahaft  zu- 
ii^''i^\eadß,  auf  das  Sce.pter  in  der  Uaken  sich  stütieode 
'''""^dem  Sessel  Dionysos ,  die  beiden  Eiieitliyieo,  wdcba 
Mb^  erleichtern,  anbetende  Bacchantinnen  sein  sollei, 
f  ffelcfcer  1.  L  berichtigt.  Indessen  dfirßen  die  erhobena 
^je  der  GeburtsgÖltinncn  wohl  nicht  ajleio  auf  den  Iren- 
j^aca  Jubel  des  Olymps,  sich  beziehen  (Welcker  d.  Gerhtii 
„,'(!■  B- St.),  sondern  sunfichst  auf  Jene  die  Geburt  erieichtende 
Gttberde,  deren  Gegentheil,  die  verschlungenen  (in  pectinen) 
lläiidc,  z.  B.  der  AUmene  Geburt  erschweren.  Auch  auf  des 
Carlsruher  Gelasse,  welches  am  meisten  mit  Taf.  2  bei  Ger- 
hard fibcreinstimmt,  sitzt  Zeus  auf  einrachem  Klappstuhl,  ist 
Uermcs  gegenwärtig  und  der  kunstreiche  Geburtshelfer  Hft- 
phästos  abwesend.  Eigenthümücb  ist  die  Form  des  Sceplns, 
dits  in  einen  Widderkopf  ausläull,  ohne  dass  man  mit  Welcto 
au  die  GebuTl  des  Dionysos  aus  dem  Schenkel  zu  denket 
braucht.  Von  grossarliger  Zeichnung  ist  der  Krater  ans  Gii- 
genti  (Taf.  1  und  3),  Dionysos  odec  sein  Priester  zwisckei 
zwei  betenden  Frauen,  auf  der  Bückseite  eme  bncchische  Pro- 
ccssion  von  vier  Figuren  mit  InschriHen.  Eben  so  schön  in 
Stü  und  des  Fundoris  wegen  interessant  ist  ein  herriicber 
Kraler  aus  Locri,  welchen  Herr  Creuzer  übergangen  bat 
Auch  er,  mit  röthUchen  Figuren  auf  schwarzem  Grunde, 
zeigt  auf  der  Vorderseite  Dionysos  zwischen  zw«  anl»- 
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Frauen,  während  auf  der  Rückseite  die  beiden  Dios- 
durch  die  beigesetzten  Namen  X^J^rOF  und  VOAY^ 
.2  bezeichnet  werden.     Mit   grossem  Aufwände  von 
ursamkett  erklärt  Hr.  Creuzer  die  oben  erwähnte  rnveli- 
sche  Lekythos  (Taf.  8),  wo  A  p  h  r o  d  i  te  auf  der  I^eiter  stehend 
'      von  einer  Orangeniaube  die  goldenen  Früchte  pfiöckt  und  sie 
'      91  einem  Körbchen  dem  gefliigelteYi  Gros  reicht,  um  sie  neben 
\      die  schon  gesammelten  zu  sttülen.    Zu  beiden  Seiten  des  Bit« 
\      des  befindet  sieh  eine  Dienerin  der  Gottin,  vielleicht  eine  Höre, 
Mit  ansprechender  Vermuthung  nhnmt  Hr.  Creuzer,  indem  er 
auf  die  Bedeutung  dieser  Fruchte  als  Liebeszeicfaen  verweist, 
\      unser  Geiass  ifir  das  einem  Brautpaare  bestimmte  Vermähl 
lungsgeschenk^    Die  Beziehung  auf  Adonis  aber  scheint  \öl- 
\      lig  unbegründet ,  da  Jone  Erklärung  durchaus  hinreicht ,  und 
t      es  an  derarartigen  idyllischen  Vorstellungen  auf  Vasen  kei- 
i       neswegs  fehlte    Dagegen  ist  Cr.  Vermuthung  über  eine  Leky-» 
x      thos  aus  Syrakus  (Taf.  9) ,  wie  Weicker  1.  L  S.  632  urtbeilt, 
t      unbegründet.    Jenes   Gefass   stellt  die  besonders  auf  voicen- 
I      tischen  Vasen  häufige  (Vgl:  u.  A.  Weicker  N.  Rhein.  Mus.  L 
f      S.371.  Allg.  Schulz.  18327  S.  144.  Nr.  92,  Do  Witte,  cab.  Etr. 
\      n.  122,  Urlichs  Bullett.  deir  Inst.  arch.  1839.  S.  73j  Scene 
I      vor,  wo  ein   völlig  gerüsteteter  Krieger  hinter  einem  Baume 
f      versteckt   einer  jungen .  Frau  ^  die  aus  einem  Felsenbrunnen 
Wasser  schöpft,  auflauert.    Um.  Cr.  Ansicht,  es  sei  dies  Ale- 
nelaos^  welcher  der  Andromache  nachstellt  >  nach  Hm.  Walz 
em  Hdsterstöck  archäologischer  Divination,  bemht  nur  auf 
Schlüssen  aus  den  Schicksalen  dieser  Frau,  die  ziemlich  ge- 
wagt erscheinen.  Denn  dass  Menelaos  am  Brunnen  der  Andro- 
mache nachgestellt  habe,  wird  nirgends  gesagt,  und  die  Tracht 
ist  keineswegs^,  wie  Hr.  Cr.  aus  dem  Ueberwurfe,  Kredemnon, 
folgert,  die  einer  Sklavin,  vielmehr  deutet  das  gestickte  Ge- 
wand auf  höhern  Rang.    Solche   Nebendinge  Würde  Hr.  Cr. 
nicht  hervorgehoben  haben,  wenn  er  auf  die  ahnlichen  Vor- 
stellungen  geachtet  hätte.    Nun  erscheint  in  derselben  Bege- 
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henheil    bei    Millingcn    Peinl.  de  vases  pl.  22  jene  Frao  mit 
Krodcmnon   und  im   reichen  Gewände,  bei  Tischbein  IV,  58 
und  Maisonneuve   pl.  51.  3   aber   ohne   Kredemnon.     Alles 
wechselt :    der  Fels  fehlt  bei  Millingen ;  der  Wald  wird  her-» 
vorgehoben  oder  nicht;  nur  die  beiden  handelnden  Personen 
bleiben.    Von  solchen    Dingen  ist  nur   der  Rabe   bedeutend 
(Tischb.,,  Mais.  I.  I.) ,   welcher   auf  dem  Felsen  am  Brunnen 
sitzt.     Dieser  weist,  wie  Millingen  und  Weicker  anfuhren,  auf 
den  Apollon  Ismcnios,  dem  der  Quell  Ismene  gehört,  hin.    Ob- 
gleich, bis  sich  eii>e  ähnliche  Vorstellung  durch  beigeschriebene 
Namen  unzweifelhaft  herausstellt,  nicht  gewiss,  ist  Millingen's 
Erklärung  doch-  in  hohem  Grade  wahrscbeiniioh,  wonaeh  hier 
Ismene  vor  Theben  von  Ty  d  e  u  s  am  Brunnen  überfaBen  whrd; 
vgl.  Pherecyd.  fr.  48.  ed.  Mdiler.    Ausser  diesen   hätten  be- 
sonders noch  vier  Vasen  verdient,  von  Hrn.  Cr.  berücksicb^ 
tigt  zu  werden*.    1)   eine  Lekythos   mit  schwarzen    Figuren, 
hin  und  wieder  mit  Bolh,  die  Umrisse  weiss,  worauf  zwei 
kämpfende  Krieger  von  Zeus,  der  in  der  Mitte  steht,  getrennt 
werden  (Achilles  und  Mcmnon?);  2)  Eine  Schale  aus  Ruvo> 
r.  F.  Thetis  mit  den  Waffen  des  Achilles;    3)  ein  schönes 
Grabgefäss  (Vaso  a  tromba)  aus  Puglien.  r.  F.    !n  einer  ioni* 
sehen  Halle  nimmt,  wie  es  seheint,  Achilles  von  Peleus, 
einem  weisshaarigen  Greise,  Abschied.    Indessen  ist  es  sehr 
gewagt,  solchen  häuGg  wiederkehrenden  Vorstellungen  durch-r 
greifend  mythische  Benennungen  zu  geben,  so  lange  sie  nichl 
durch   Inschriften   feststehen.     Denn  gewisse  Scenen,   z,  B« 
jene  kämpfenden  Krieger  und  die  Abschiede  auf  Grabvasen, 
sind  eben  so  unbestimmt  und   vieldeulig,  als  die  zahhreichen 
nolanischen  Gefässe  mit  dem  siegreichen  Helden  und  der  ein- 
schenkenden Nike  oder  Hebe,  bald  individueH,  bald  mythisch, 
und  auch  dann  nach  dem  Gutdünken  des  Künstlers  bald  Me- 
mnon  und  Achill,  bald  Ajax  und  Hektor,  Uektor  und  Diome* 
des  (vgl.  De  Wille  Cab.  d'anliq.  de  M.  de  M**.  P.  51).  Ebensa 
kann  jener  Abschied  des  in  den   Kiimpf  ziehenden  Kriegers 
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ebensowohl  auf  Hcktor  und  Priamus  bezogen  werden ,  wolur 
es  nicht  an  Beispielen  fehlt,  Tgl.  a.  B.  InglUrami  Gall.  Om.  II. 
Tav.  LVIII,  Bnll.  dell.  Inst.  arch.  1834.  p*  60  h  4)  Eine  Ketebe*^) 
(Vaso  a  colonnette)  aus  Locrt,  eins  von  den  seltenen  Gelassen 
mit  schwärzliehen  Figuren  auf  weisseih  Grunde,  deren  Umrisse 
durch  röthiiche  Streifen  bezeichnet  sind.  Auch  die  Vorstellung 
der  Vorderseite,  Odysseus  unter  dem  Widder,  wie  er 
dem  Polyphem  enlflieht^  gehört  zu  den  weniger  häuGgen, 
und  zwar  sind  wenigstens  die  mir  bekannten  alle  in  schwärz«, 
liehen  Figuren  auf  weissem  Grunde  ausgeführt :  die  Lekythos 
des  Fürsten  von  Trabia  (Opusculi  varj  di  archeoiogia  Siciliana 
di  Gius.  Lanza  Principe  di  Trabia,  Palermo  1823.)  die  in  den 
Mon.  deir  Inst.  arch.  I.  tav.  VII  abgebildete  und  eine  unedijrte 
der  Münchener  Sammlung,  worin,  wie  auf  der  palermitani^ 
schen,  Haare  und  Zotten  der  Thiere  weiss  sind*  Die  Rück^ 
Seite  des  Carlsruher  Gelasses  schmückt  einer  von  den  ger 
wohnlichen  Zügen  kampfgerüsteter  Helden.  Eine  Inschrift  der 
Vorderseite  gibt  wiederholte  Sylben  und  ist  ohne  Sinn«  5) 
Eine  Lekythos  aus  Girgenti  mit  der  bekannten  Vorstellung  des 
Raubes  des  Palladiums.  —  Diess  sind  wohl  die  bedeu^ 
tendsten  Stücke  der  Sammhing,  wozu  noch  ziemlich  viele  meist 
unterilalische  kommen ,  theüs  mit  Gregenständen  des  gewöhn^ 
liehen  Lebens,  theils  bloss  mit  Verzierungen  geschmückt. 

Fast  noch  merkwürdiger  ist  der  andere  Theil  der  Samm- 
lung, die  Terracotten,  eine  Gattung  von  Bildwerken  in  dem 
unscheinbarsten  Material,  welche  die  unbegreifliche  Vollendung 
und  Ausbreitung  der  griechischen  Kunst   auf  das  Anschau^ 


^)  Ich  glaube  nach  Gerhurdd  fif^Vterllng  (^rlin^^  ant.  Büdw.  S 
35^  ff.)  diesen  aüerdtqj^  ichwankenden  Aiisdiiwik  (v^l.  Ixtronne 
Obs.  6ur  les  noms  des  vasea  gvecs  {V.  47  f.)  gcbraut^hcn  «« 
dürfen. 
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licliste  Tor  Augen  stellen.    Ans  Gräbern  und  oft  allegfüMi 
Gegenden  in  grosser  Menge  hervortretend^  ssmI  ae  die  idi* 
testen  Urknnden  der  Stufe  ^  worauf  4ie  Kuasl  dner  Gegend 
sich  l»efand,   des  dort  vorherrschendes  Ktdtos  und  der  Ver* 
bindnng,  worin  entferntere  Landstriche,  als  ders^en  GottheiC) 
denselben  Vorstellungen  huldigend,  nüt  einaader  standm.    Dt 
fallt  denn   ein  eigenes  Licht   auch  auf  die  bemalten  Yasea^ 
ihsorrm  aof  ihnen  und  den  T^racotten  dieselben  VorsleBoft- 
gen  häuGger  vorkommen,  also  auf  eme  einheiousche  Yerfert^ 
gung  auch  jener  schliessen  lassen.  Orte  treten  als  WerfcstäHe  ¥Oi 
ausgezeichneten  Werken   dieser  bescheidenen  Klasae  henror, 
welche  sonst  an  dem  Ruhme  des  griechischen  Namens  gmagen 
Theil  haben,   z»  B.  Centoripae  am  Aetna,  dessen  Macht  und 
Reicbthnm  erst  in  die  römische  Zeit  fallt ;  andere,  dorch  iktß 
herrlichen  Gebäude   uns   theuer,  wie  Pistum,  sehn  wir  mit 
Freuden  an  dieser  Kunstthätigkeit  einen  hervorragenden  Theii 
nehmen ,  zum  Beweise ,  dass  die  lukimische  Erol>erang  das 
griechische  Wesen  der  ungtücklichen  Stadt  nicht  mit  einem 
Schlage  vernichtete;    auch  hier  eriiennen  wir  aazweifelhaft, 
vrie  nahe   die  etruskische  Kunst  der  griechischen  rcurwandt, 
wie  auch  sie  im  Stande  war,  in  griechischer  Weise  zo  ar« 
beiten ,  da  vnr  nicht  allein  dergleichen  Werke  selbst ,  son* 
dem  sogar  die  Formen  erhalten  sdien,  worin  sie  gebildet 
wurden.    Eine   kleine  Anzahl  denkwürdiger  Werke   der  Art 
aus  dem  frfih  untergegangenen  Veji,  wobei  sich  eine  solche 
Form  findet ,   werde  ich  binnen  Kurzem  herausgeben.    Die 
frete  und  reiche  Entwicklung  der  griechisch^  Kunst  lernen 
wir  in  den  Terracotten  b^onders  dann  schätze  y  wenn  wir 
sie  mit  der  grossen  Zahl  eleganter,  aber  römischer  Werke 
vergleichen,  die,  obgleich  zum  Theil  von  grosser  Schönheit, 
nie  den  Adel  oder  die   alterthümliche  Gesetzmässigkeit  der 
griechischen  haben.  Das  Carisruher  Museom  enthalt  eine  grosse 
Menge   unleritalischer  Werke ,  ihre  Hanptzlerde  aber  ist  die 
ausgewählte  Sammlung  des  Barons  Pisani  in  Palermo ,  deren 


—    63    — 

Ankauf  Dr.  Schulz  vermittelte,  und  sie  ist  neben  dem  Berliner 
MoseQm  ^ie  reichste  in  Deutschland.  Indem  wir,  was  die 
Klassification  der  siollischen  Werke  betriß,  auf  den  vortrefl^ 
liclimi  Aufeatz  von  Gerhard  (Ann.  dell*  Inst.  1.  VII.  P.  26  ff.) 
verweisen,  heben  wir  die  bedeutendsten  Stucke  hervor: 

A.   Alterthfimlicher  Stil.     , 

Ein  bemalterStimzieg^ :  in  einem  Kranze  ein  Kopf  der  K  o  r  a 
mit  Stimbinde  und  langem  Haar.  Das  Halsband^  sowie  eine  maan«* 
derartig  verzierte  Basis,  ist  gemalt ;  äusserst  originell  und  alt. 
Nasse,  Ausdruck  und  Stil  des  Werkes  wie  bei  der  Inno  Ca- 
protina  des  Berliner  Museums,  Hirt  nrryth.  Bilderb.  S.  22.  Vign. 
10,  Panofka  Terracotten  des  Berl.  Museums  Taf.  X,  und  dem 
männlichen  Kopfe  ebend.  Taf.  XLV.  Der  erhobene  Rand  und 
die  Basis  lassen  auf  eine  Aufstellung  dieses  Bildes,  eines  von 
jenen  Antefixa  fictilia,  über  deren  Geringschätzung  der  alte 
Cato  die  Sieger  von  Syrakus  schilt,  (Liv.  XXXIV.  4)  an  ge- 
hefligter  Stelle  schliessen. 

Ein  kleines  VotivbiM  der  Gargo,  kreisförmige  hinten  flach, 
um  an  der  Wand  befestigt  zu  werden  >  wie  sie  häuGg  in 
Gräbern  sich  finden.  Zu  derselben  Gattung  gehören  meh» 
rere  kleine  Köpfe,  meist  Gorgohäupter,  die  als  Amulette  und 
Weihgeschenke  galten:  darunter  ein  3  Unzen  grosser  barti- 
ger Kopf  mit  Stierhömem,  hinten  platt  zum  Anheften.  J)ie- 
ses  Stück  ist  um  so  merkwürdiger,  weil  es  einen  bekannten 
Streit  entscheidet ,  der  sich  darum  bewegt ,  ob ,  wie  einige 
Münzen  und  Vasenbilder  Miilingen  vermuthen  lie$8en,  ein  sol- 
cher Kopf  überaH  einen  F 1  u  s  s  g  o  1 1^  oder ,  wie  mi(  Aeltem 
Avellino  meint,  einen  Bacchus  Heben  darstellt.  '^')    Da  er  zu- 


*)  Vgl.  u.  A.  Millfngen  Ti-ansacl,  of  the  royjil  Soc  of  LH.  I  p.  140, 
Avelliiio  Opusc.  tom.  I.  p.  81  sqq  ,  Panofka ,  Musöe  Blacas 
p.  9X 
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sammen  mit  Mednsenköpfcn  in  Gräbern,  nameatlieh  in  Mola, 
vorkömmt  (vgl  De  Witte,  Catal.  du  Cab.  Durand,  p.  376  or. 
1664),  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  er  dann  immer  und 
also  auch  wohl  sonst  meistens  den  Bacchus  Uebon  bedeolet 
Aehnliche  Köpfe  gibt  Panofka  Taf.  XLVIL 

Andere  allerthümliche  Götterbilder  fehlen  nicjit:  eine 
Diana  von  Ephesus ,  Ceres  mit  dem  Schweine ,  mit  lacchus, 
Venus  mit  der  Taube,  dem  Hasen,  ein  Götterpaar)  eine  sau- 
gende Ceres  u.  dgl.  sind  hinreichend  aus  alten  und  neuen 
Werken,  schon  aus  der  Sammlung  Biscari  in  Catauia  und 
aus  Panofkas  neuestem  Werke,  wo  die  Namen  freilich  nickt 
alle  sicher  stehen,  bekannt.  Auch  kleine  Thierfiguren,  Tait» 
ben  u.  a.  gehören  zur  Klasse  der  Yotivdenkmaler. 

B.    Zierlicher  Stil. 

Zierliche  Götterfiguren,  eine  Diana  mit  Fadtd  und  Hund) 
Amor  auf  dem  Delphin ,  mehrere  prachtige  Köpfe  der  Kort> 
zum  Theii  bemalt  (an  einem  sind  die  Haare  rothbraun,  auch 
die  Lippen  gefärbt),  dazu  gehörige Haaranfsätze,  jene  schwer  za 
benennenden  Flugelfiguren,  deren  eine  (Aphrodite),  orq^orüag- 
lieh  ganz  bemalt^  einen  gcflägelten  Eros^  die  andere  eing 
geflügelte  weibliche  Figur  trägt,  führen  uns  hinüber  zu  jener 
fröhlichen  Zeit,  wo  die  Kunst,  der  Fesseln  beengend  gesetz* 
massigen  Dienstes  ledig,  in  den  anmulhigsten  und  lebendig* 
sten  Gestalten  scherzte.  In  dieser  Gattung,  worin  sich  Cen- 
torbi  auszeichnet,  ist  die -Sammlung-  besonders  reich,  zmn 
Theil  an  sehr  ausgesuchten  Stucken.  -  Aus  dem  grossen  Vor* 
rath  dürfen  wir  nur  sparsam  auswählen.  Wir  übergehen  ver« 
schiedene  zierliche  Figürchen,  eine  Sandalenbinderin,  Tanze-^ 
rin,  Satyrn,  eine  Bacchantin  mit  einem  alten  Satyr  tanzend, 
einen  auf  der  Meereswelle  sich  wiegenden  Triton,  einen  ko- 
mischen Schauspieler  tanzend  mit  einer  Fray^  mehrere  Masken, 
und  heben  nur  das  Bedeutendste  hervor.  Da  ist  eine  I  o,  als 
Kuh  mit  weiblicher  Brust  und  Kopf,  an  dessen  Hörnern  ein 
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ioth  befestigt  ist;  eine  wimdenschoiie  BSohio  (y/ohi  för  SuU 
ben  zum  Htoclizeitgeschenk)  aqs  BavO|  dps  in  Qrhabener  Ar- 
beit Paris  und  Helena  auf  dem  Lager  sitzend  zeigte  zu>vel* 
eben  Eros  herbeieilt.  DieSpunen  der  Farbe,  womit  dasGe- 
fäss  geschmäcki  war^  sind  noch  zu  erkennen.  £ine  Art 
Feidfiasche:  Scylla,  in  einen  Fiscbschwanz  endigend,  zu 
beiden  Seiten  ein  Drachenkopf ,  ebenfalls ,  ursprünglich 
gems^lt. 

Der  Aehnlichkeit  mit  den  bemalten  griechischen  Vasen 
wegen  merkwürdig  und  für  die  Bestimmung  ihrer  Heimalh 
wichtig  sind  einige  Gelasse  aus  Ruvo,  wovon  eine  Amphora 
mit    Gorgonenhenkeltt    (Vasa.  *a    mascheroni),.  mit    Krei- 
degrund   überzogen,  und   darüber  mit  ungebrannter  Farbe 
gemalt^   Zeus    zwischen    bacchischen    Figuren   wiederholt, 
am    Rande  der   Henkel    aber  Gorgohäupter   befestigt   zeigt; 
2)  ein  schlauchartiges  GefSss  (Vaso  a  otre)  worauf  Scylla 
in  drei  Hunde  endigend  erscheint,  auf  jeder  Seite  eine  ge-^ 
Bügelte  Figur  (eine  dritte  dazwischen  war  gemalt);  unter  der 
Oeffhung  eine  gewaltige  Gorgo,  und  3)  ein  sehr  alterthümli-^ 
ches  Fragment,  wo  OenomauS  die  Biga  lenkt.    Unter  dem 
Gespanne  deutet  der  Hahn  auf  den  unglücklichen  Ausgang  der 
Fahrt.    Darüber  fliegt  ein  Vogel.    Wahrscheinlich  folgte  Pe- 
lops.    Dieses  Stück  ist,  weil  dieselbe  Vorstellung  auf  Vasen 
häufig  erscheint,  von  grosser  Bedeutung^  um  die  einheimische 
Fabrikation   auch  dieser  letztern  wahrscheinlich  zu  machen» 
Wir  fuhren  noch  ein^korinthisches  Kapitell  an  und  schliessen 
mit  der  Erwähnung  eines  sehr  seltsamen  Schlauchgefässes,  ohne 
Flmiss,  worauf  eine  merkwürdige  Inschrift   £^i€h   bandförmig 
C\y  j  schlängelt  ' 

^ — ^s  sind  97  Buchstaben,  die  ohne  alle  Abtheihing  auf 
einander  folgen.  Sie  sind  oflbnbar  griechisch  und  enthalten 
von  altem  t.  B.  das  Koppa,  die  alte  Formen  für  Theta^  Pi 
und  andere  Buchstaben  mehr.  Einen  Sinn  darin  zu  suchen, 
wäre  vergebliche  Mühe,  da  sie^zu  jener  sonderbaren  Klasse 
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ton  Verzierungen  gehörten,  \relehe  darch  Gruppen  von  be- 
deutungslosen Zeitben  die.  ältesten  GefSsse  mchl  sdten 
schmückt. 

Dem  schriflUchenVerKeichnisse,  welches  die  HH.  Kater  und 
Schute  ausarbeiteten,  habe  ich  in  m^ein^r  Uefoersicht  Manches 
zu  verdanken.  Möge  es  ^ler  ertenehtelen  Badischcn  Regierung 
gefallen,' bald  deh* Druck  eines  Katalogs  zu  veranlassen. 

Bonn,  November.  Vrlieh». 


• . .  • 
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?♦    IDir  jjefeffelle  pifgcljr. 

Cameo  an  der  Krone  Karls  des  Grossen  im  Aachener  Münster. 


TQaufia  dia  onidyxytoy  av&rg  ttt^tt<fkiyffai; 

Antliol.  Gr.  XII,  60.  \ 

Wer  von  uns  kennt  nicht  in  ihren  wesentlichfiten  Zügen 
die  reizende  Erzählung  *)  von  der  Psyche,  ihrer  geheimen 
Vermählung  mit  Cupido,  ihrer  Trennung  und  Sklaverei  so  wie 
ihrer  endlichen  Wiedervereinigung,  die  uns  Appuleius  aus 
Madanra,  im  Zeitalter  der  Antonihe  lebend,  in  dem  vierten, 
fünften  und  sechsten  Buche  seiner. ATetamorphosen  und  nach 
ihm  F  u  1  g  e  n  t  i  u  s  (Mythol.  III,  6.)4  so  wie  der  späte  ungenannte 
Mythograph  (Mylhogr.  ed. Bode.  I,  23 1 .) aufbewahrt  haben ! 
Es  waren  einmal,  so  lautet  sie,  ein  König  und  eine  Königin. 
Die  hatten  drei  schöne  Töchter;  die  beiden  altern  wareti 
zwar  holdselig,  aber  nicht  über  alles  Menschenlob  erhaben; 
die  jüngere  war  überaus  schön.  Man  reiste  hin,  sie  zu  se- 
hen; wer  sie  erblickte,  staunte  sie  an,  und  verehrte  sie  wie 
eine  Göttin.    Darüber  wurde  Venus  eifersüchtig;  sie  rief  ih- 


*)  So  eben  finde  ich  dieselbe  auch  wieder  behandelt  in  W.  Men** 
s  el's  mythol.  Forschungen  und  Sammlungen.  I.  Bd.  Stuttgart  t842. 
S  100-*117.  Von  Fräliern  merke  man  Thorlacius  de  Psyche 
et  Cupidine.  Opusc  T.  I.  Hauniae  t806.  p.  315.  Hirt  Abhand^ 
lungen  der  Berliner  Akademie  v.  J.  1812—13.  Berlin  1816.  S. ). 
Böttiget  kleine  Schriften  II.  Theil.  Dresden  1838.  S.  3iS.  und 
Taf.  Vir.  Vrgl.  des  trefflichen  Ed.  Gerhard  Venus  Libttina  im 
KWnttblalt  1827.  Uro.  70.  S.  277« 
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ren  Sohn  Cupido,  und  bat  ihn,  sie  zu  rächen.  Die  allem 
Schwestern  wurden  frühzeitig  an  Könige  verheirathel;  aber 
für  das  Wunder  von  Schönheil,  das  alle  blendete  und  ver- 
wirrte, für  Psyche,  fand  sich  kein  Freier;  einsam  vertrauerte 
sie  ihre  Jugend*  Da  ging  der  Vater  zum  milesischen  Apollo, 
um  durch  Gebet  und  Opfer  für  seine  unglückliche  Tochter 
einen  Gemahl  zu  erflehen.    Der  Gott  antwortete : 

Führe  die  Tochter  hinweg  auf  deti  Felsen  des  hohen  Gebirges, 

Braulschmuck  hüüe  sie  dann,  trte  er  für  Todle  sich  zienU! 
tfoffh  tofn  Eidain  nicht,  dass  eifi  sttrbliches   Weib  ihn  geboren  ! 

Grausam  wird  er  und  wild,  gißig  wie  Nattemgezücht. 
Fittigbesckwingt  durchfliegend  den  Aether,  so  bändigt  er  Alles, 

Alles,  was  athmet  und  lebl,  schtäächt  er  nUt  Flammen  und  Stahl 
Jupiter  selbst  auch  bebet  f>or  ihm,  der  Olympische  Herrscher, 

Ströme  sie  schaudern  vor  ihm,  ha!  und  die  stygische  Nacht. 

So  lautete  das  Orakel.  Der  Vater  that,  wie  ihm  befohlen. 
Psyche  wurde  zur  Todeshochzeit  eingehüllt;  lydische  Trauer- 
musik verbreitete  ihre  klagenden  Töne,  durch  die  Stadt.  So 
ward  sie  trotz  Thränen  und  Bitten  auf  den  bezeichneten  Fel- 
sen gebracht ;  trauernd  hielten  die  Ellern  sich  zu  Hause. 
Psyche  wurde  indess  durch  einen  2ephyr  von  jenem  Berge 
herab  in  ein  frisches  grünendes  Thal  gebracht.  Hier  ge- 
wahrte sie  einen  grossen,- schönen  Pallast,  in  den  sie  zagend 
eintrat.  Nicht  lange  dauerte  es,  so  merkte  sie  unsichtbare 
Einwohner,  die  ihre  Diener  waren.  Die  Nacht  machte  ein 
unsichtbarer  Golt  zur  schönern  Hälfte  des  Tages.  Eine  Zeit- 
lang dauerte  diess  Glück.  Vergebens  warnte  Cupido  sie  vor 
ihren  Schwestern.  Psyche  konnte  die  Sehnsucht  nach  ihnen 
nicht  bewältigen  tmd  verhehlen^  in  einer '  glücklichen  Stunde 
bewog  sie  ihren  göttlichen  Gemahl,  ihr  den  Besuch  derselben 
zu  gestatten.  Nur  sollte  sie  es  nicht  wagen  ,  nach  seiner 
Gestalt  zn  forschen.  Die  Schwestern  kamen,  sahen  im  Pallast 
die  geheimen  Wirkungen  dienender  Geister,  wurden  neidisch 
über  das  fremde  Glück,.  Sie  deuteten  das  milesische  Orakel 
dahin,  dass  ein  wildes  Ungeheuer  ihre  Schwester  umarme. 
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Sie  beredeten  Psyche,  Sthwerl  und  Lampe  unter  ihrem  Lager 
zu  verbergen,  wenn  das  Unthicr  sie^  wieder  besuche  und  in 
Schlummer  Kege,mit  dem  Licht  hervorzutreten  und  die  Schlange 
zu  morden.    Psyche  bereitete  sich  dazu.    Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  den  schönsten  Jüngling  erblickte I    Voll  Staunen 
Hess  sie  einen  Tropfen  heissen  Oeis  auf  seinen  zarten  Körper 
fallen.    Cupido  erwachte^  zürnte,  enifloh.    Das  war  der  Lohn 
ihrer  Neugier.     Psyche  irrlo  nun  forschend  nach   deai  Ver* 
lorenen  umher.    So  gewahrte  Venus  den  ganzen  Liebeshan- 
del.    Der  alte  Hass  gegen   die  wunderbar  Sehtoe,  so  wie 
rege  Eifersucht  gegen  Cupido  erwachte.     Sie  Hess  den  Sohn 
einschliessen ,  Psyche  aufsuchen;  Consuetudo  brachte  sie  ihr 
gefesselt.    Da  übergab  sie  dieselbe  der  Sollicitudo  undTristi- 
ties,  die  sie  geisselten.    Drei  Arbeiten  trug  ihr  die  Grausame 
auf.    Aus  ZHsammengeworfelten  Haufen  von  siebei^  Getreide-* 
arten  sollte  sie  die  einzelnen  Körnar  auslesen ,  vom  tedtlich 
hauchende»  Wasser  des  Cocytus  einen  Krug   sohdpferi^   in 
den  Orous  steigen  und  von  Proserpina  eine  Salben büchse  ih-* 
rer  Schdnheil  fBr  Venus  beg^^brem    Alles  da&  vollbrachte  die 
Gequälte  nioht  ohne  gottlieherv  Rath^  und  Uölfe,  und  blieb  un-> 
versehrt.    Aber  auch  Cupido,  der  von  seiner  Wunde  wieder^ 
hergesteIH  war^  sehnte  sich  nach  der  Verlassnen;  er  entwich 
durch  das  Fenster  aus  seinem-  Geßingniss^  und  eilte  zu  Jupi^ 
ter  um  Freigebung  seiner  Gemahlin  bittend.     Der  Gott  dex 
Götter  bewiUtgte  sie.    Beide,.  Psyche  und  Cupido,  wurden  zun^ 
ewigen  göttlichen  Bunde  vereinigt.    Diß  Fi:uch|  ihres  Bundes^, 
war  die  Tochter  Voluptas.. 


Dieser  symbolischen  Sage,  deren  Ursprung  gewiss  in> 
äHere  Zeiten  und  Mysterien  hinaufreicht,  hat  sieh  die  bildende^ 
Kunst  namentlich  für  kleinere  Darstellungen  y  besonders  Aul* 
geschnittenen  Steinen,  bemächtigt.  Es  sind  nicht  so  sehr  die^ 
glucklichea  Scenen  du$  jener  Barzahlung,  als  die  ttaurig:eiH, 
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nen  Steine  der  Kon.  Preuss.  Gemmensammhing  ia  Beriin. 
Berlin  1835.  Nr.  692.  693.),  oder  gar  die  ebenfalls  nnler- 
wärts  bloss  bekleidete,  halbknieende  bei  den  Haaren  scMep« 
pend,  mit  dem  Fuss  tretend,  in  der  Hand  die  Fackel  z«r  Pei^ 
nigung  haltend  (Hirt  Bilderb.  XXXIl,  4.).  Aus  dem  Kreise 
der  Erzähhing  tritt  die  Darstellung  fast  ganz  berans,  wem 
nicht  mehr  der  in  mittlerm  Jünglingsalter  stehende  wiridielie 
Amor  der  Quäler  und  Rächer  ist,  sondern  wenn  einzehie  ke** 
llugclte  Genien  seines  luftigen  Reiches  seine  RoBe  @)enieh-: 
men.  Dahin  gehört  das  Relief  hn  Museo  Pio  Clemenlino  Vf^ 
25.  €.,  wo  zwei  Eroten  mit  abgewendetem  Gesichte  sie  sengen^ 
(Anthol.  Gr.  Xll,  91:  ^laaag  ^EgcoQ  ai^ei  ^PvjjjiJ»  uta^y 
zur  Rechten  eine  Gentaurhi  mit  einer  Bacchantin  auf  den 
Pferderucken ,  links  em  Centaur  mit  einem  auf  ihmi  sitzeadeo 
Faun  (Hirt  Abhandl,  der  Berliner  Akademie  1812^  S.  7.> 
Dahin  Psyche  unterwärts  bekleidet  auf  einem  niedrigen  Fels- 
stück an  einem  Baume  sitzend,  die  Hände  auf  dem  RäckeD; 
die  ein  Eros  zu  ihrer  Linken ,  den  sie  anblickt ,  noch  fester 
zu  binden  scheint  —  neben  diesem  Kbtho  mit  dem  Rocken 
in  der  Hand  auf  einem  Felsen  sitzend  —  xm  Rechten  der 
Psyche  ein  zweiter  Eros  auf  emem  Fehsen  stehend,  der  emea 
Srab  zur  Züchtigung  in  den  Händen  hält  (Hirt  Abb.  d.  Beri. 
Akad.  Taf.  I,  7.  Bilderb.  XXXIl,  3.),  auf  einem  Cameo  der 
Sammhing  des' Herrn  Constabte  die  gebundene  shzci^d,  von 
drei  Eroten  umgeben  (Tassie  7174.), 


In  die  Reihe  dieser  Denkmaler  Iri^  auch  der  auf  Taf.  Y; 
Fig.  1.  in  natüriicber  Grösse  abgebildete  Onyx  ein.  Derselbe 
befindet  sich  nebst  einep  Anzahl  anderer  vertieft  und  erhaben 
geschnittener  Steine  an  einem  silbernen  Kronretf ,  der  einem 
drei  Fuss  hohen ,  zwei  Fuss  brettm  yergiddelen  -  Brustbild^ 
das  angeblich  Karls  d.  Gr.  Hirnschale  enthält,  in  der.  Sacrislei 
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des  Aachener  Munsters  angepasst  isL  Schwerlich  ist  dioso  die 
ursprünglich  dem  Grabe  beigegebene  Krone.  Das  fein  gear- 
beitete Original  zeigt  Psyche  ihalb  bekleidet  mit  doppdten 
Sebmetterlingsflögebi ,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gebunden, 
auf  einem  Felsen  sitzend.  Sie  blickt  zu  ihrer  Linken,  wo  eia 
hinankletternder  Amor  eifrig  beschäftigt  ist,  ihrcin  Unken 
Doppelflügel  zu  binden,  in  der  Absicht,  ihr  Entweichen  in 
aller  Weise  zu  verhüten.  Zur  Rechten  c|er  Dulderin  st^t  auf 
einem  Felsaufsprunge  ein  zweiter-  Amor,  der  auf  die  eben  zu 
vollziehende  üandlung  hinsieht ,  die  Linke  auf  den  Kopt  zn^ 
rückgelehnt ,  in  der  Rechten  eine  grosse  ihn  überragende 
Siegespalme  haltend.  Vor  dieser  Gruppe  bemüht  sich  ein 
dritter  Amor  ein  aus  einem  Panzer,  Schilde  und  Sachen  Helme 
oder  vielmehr  Helmkappe  zusammengeschichtetes  Tropium  zo 
errichten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  nur  Schutz-,  nicht  An- 
^  griffswaffen  vorhanden  sind.  Der  Baumstamm ,  den  diese 
Wailenstücke  umgeben,  wird  vom  Boden  nach  oben  hin  dik<« 
ker,  zeigt  unterhalb  einen  abgehauenen  Ast  und  erscheint 
unter  dem  Hehn  fast  wie  ein  Gesicht  oder  Visir.  Das  Tro-- 
paum  scheint  wegen  der  Neigung  des  Stammes  vornüber  zu 
stürzen,  wesshalb  der  dritte  Amor  sich  gegen  das  Siegeszei- 
chen mit  aller  Macht  stemmt.  Am  wenigsten  schön  gearbei- 
tet sind  die  beiden  letzten  Eroten ,  selbst  der  Körper  der 
Psyche,  obschon  in  Wendung,  Formen  und  Faltenwurf  des 
Gewandes  an  griechisches  Vorbild  erlnnerend,  streift  in  einer 
etwas  starken  Fülle  der  mittleren  Theile  über  die  feine  grie- 
chische Linie  hinaus,  und  nur  der  hinanklettemde  Amor 
dürfte,  abgesehen  vom  Gesichte,  in  der  Naivität  der  Formen 
und  Bewegung  mehr  befriedigen.  Eine  Zeit  der  römischen 
jedenfalls  ziemlich  spaten  Ausarbeitung  zu  bestimmen  wa- 
gen wir  nicht,  Fragen  wir  nach  der  Idee  des  Ganzen,  so 
glauben  wir  keineswegs  darin  einen  neuen  epischen  Zug  der 
^kannten  Erzählung,  sondern  nur  eine  einfache  Darstel- 
lung  des  Sieges  über  Psyche  zu  erkennen.    Psyche 
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igt  G^fmgene^  vor  ihr  wird  das  Siegesdenkmal  errichfeL  Hier 
darf  nicht  mit  zu  ängstlicher  Genauigkeit  die  Frage  aafgesteUt 
werden,  wem  diese  Waffen  geboren. '  Eigentlich  sollen  zwar 
nar  vom  Feinde  erbeutete  Waffen  den  Triumph  des  Siegers 
bekunden;  aber  wer  wird  an  einen  Pffidxer,  Sehild , oder  Helm 
der  Psyche  denken!  Aber  auch  selbst  Amor's  eigenlhum- 
liehste  Waffen,  Pfeil  und  Bogen,  fehlen  Ja.  So  wenig  wie 
bier  also.,  werden  auf  dem  Ametttyst  des  Grafen,  ttoscynki, 
auf  der  Abbildung  der  Stoscbiscben  Sammhmg,  .4iem  Sarder 
und  fi^arneol  der  KöniglijDhen  Sslaratfiluiig  in  Berlin  die  Exnvien 
einer  bestimmten  Person  zuzuschreiben  seyn.  Auch  hier  liegt 
nur  der  allgemeine  Gedanke  2u  Grunde,  dass  Psyche  ge- 
fangen, gefesselt  und  besiegt  sehmadite,  und  im  tEnterg^runde 
der  Ausbruch  alter  Weisen^,  ou  eäfia  aiifia  xfmx^^* 

Bonn,  4.  November  1842/  Ij;  iierscit. 
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aus  Halbsilber  mittlarer  Grösse  sind  vor  nicht  langer  Zelt  z« 
Coln  gefunden  woi^don  und  im  Besitze  des  Herrn  Goldarbeit 
ters  Aldenkirchen ,  der  sie  mir  zm*  geiillligen  Benutzung  mit 
der  rilhmiichslen  Freundlichkeit  überlassen  hat.  Die  eine  bat 
auf  der  Vorderseile  die  Inschrift:  AFTKrMCKrjQKIOC^ 
TPy4IAN0CCQB  d.  h.  AvtoH^utoiQ  Kataa^  Foh^c  Mioaioq 
K»moQ  Jiniog  Tijatavog  ofßaaii^,  und  den  Kopf  des  KUi- 
sers  mit  einer  Krone  von  fünf  Strahlen^  im  Nacken  zwei 
Schnüre,  auf  der  Rückseite  die  Umschrift:  JHMjiPX^OY" 
ClAC  d.  b.  Jfj^ia^x^iefjg  H^ovctag^  den  Adler,  zur  Linken 
des  Beschauers  gewendet^  mit  dem  Kranze  im  Schnabel,  der 
Palme  in  der  einen  Klaue;  unter  denselben  steht  SC«  Die 
andere  Münze  ist  auf  der  Vorderseite  umschrieben :  AF70* 
KKrOYIBTP^BrAAAOCCQB  d.  h.  A^iOHQdiwQ  KoTaa^ 
Faiog  Ov$ßfg  TQißfoviuvii  FuiXog  vißami^y  zeigt  den  Kopf 
des  Kaisers  mit  einem  Kranze,  von  dem  an  der  Stirne  drei 
Blattspitzen  ausgehen,  hinten  Schnüre  auslaufen.  Unter  dem 
Brustbilde  sind  drei  Punkte  sichtbar.  Die  Rückseite  hat  ausser 
der  Umschrift:  ^HM^PXerOYCi^C  den  Adler  mit  dem 
Kranz  im  Schnabel,  den  Kopf  rechts  gewendet,  zwischen  sei«- 
nen  Klauen  den  Buchstaben  F  und  unter  demselben  SC.  Der 
Adler  mit  SC  charakterisirt  diese  beiden  Münzen  als  sy ri  sc  h- 
anliöchenische,  und  zwar  sind  sie  von  dem  im  Jahre  349 
B.  Chr.  zum  Kaiser  ausgerufenen  C.  Messius  Quintus  Traianus 
Decius,  der  bis  zum  J.  251  regierte,  und  dem  im  J.  251  Kai« 
sergewordenen  C.  Vibius  Tirebonianus  Gallus,  der  254 
getddlet  VRirde. 

Ven  Traianus  De  eins  sagt  zwar  Bckhel  D«  N.  Vol. 
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VII.  p.  443:  ^Monui  in  eius  numis  ad  annrnn  V.  C.  1004^ 
non  exstare  certum  Decii  namum  cum  mentione 
tribunatus.  At  eum  memorant  complura  marmora^  nimi^ 
rum  TR.  P.  IL  COS.  IL  (Gruter  1021.)  el  TR.  P.  UL  COS.  DL 
(27 J,  6.).«  VtgL  OreUi  991.  992.  wozu  jetzt  der  in  Speier 
befindliche,  neulich  in:  Erster  Jahresbericht  des  historisch» 
Vereines  der  Pfalz.  Speier  1842.  S,  23-  mitgetheille :  ^///^//M 
CÄCIMESSIO.  0.  TRAIANO.  DECCIO.  AVG.  P.  M.  TRIKJ 
hinzutritt.  AHein  unter  den  von  Mionnet  aufgeführten  seleiH 
cidisch-pierischen  Münzen  finden  sich  mehrere  von  diesem  Kaiser 
scheinbar  mit  der  tribunicia  potestas.  So  Tom.  V.  p.  187.  n.  31(X 
ist  der  nämliche  Avers,  aber  mit  einem  Punkte  und  der  Kopf 
bekränzt,  so  wie  derselbe  Revers.  Ebenso  311.  mit  fünf 
Punkten,  femer  312.,  wo  der  Kopf^  wie  auf  unserer  mit  eiaer 
Strahlenkrone  versehen  jst,  mit  zwei  Punkten  *  313.,  wo  der 
Kopf  des  Adlers  links  gewendet  Ist,  und  zur  Seite  des  Brosts 
bildes  der  Buchstabe  Z.  Ja  es  linden  sich  dort  sogar  Mün- 
zen der  6P6NOT^.  QTPOYCKIA^A.  CßB  (OrelU  994: 
ireRKiraiAE.  CVPRESSENIAE.  ETKVSCILLAE.  AVG.  CONIYGL 
D.  N.  DECL  AVG.  MATR.  AVG.  N.  N,  ET.  CASTROR.  S.  P. 
0.  C.)  mit  JHMAFX.  Q^OYCIAa  SC  daselbst  314-^1& 
Eine  solche  ist  abgebildet  bei  Wilde  nnmtsm.  ant.  Amstele^ 
dami  1692.  tabw  XX.  n.  121.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch, 
dass  der  Name  dieses  Kaisers  in  den  Inschriften  meist  Traianos 
Deccius  heisst,  auf  den  griecbisclten  auch  Tgaiavo^  Abtuo^ 
während  auf  der  vorliegenden  Jinio^  Tgaiuro^. 

Von  Trebonianus  Gallus  gibt  es  aber  auch  römi^ 
sehe  Münzen,  die  die  tribunicia  potestas  beurkunden  wid  zwar 
zum  viertenmale.  VrgU  Eokhel  D.  N.  Vol  VIL  p.  444.  Die 
unserer  entsprechende  antiocbeni^cbe  i$l  bei  Hionnet  Tom.  V^ 
d.  190.  n.  325.  verzeichnet,  nur  dass  der  Buch^^tabe  swiscbea 
den  Beinen  wohl  irrig  als  F  angegeben  wiiid.  Sehr  ähnlich 
ist  auch  n.  329.,  nur  dass  dort  die  drei  Punkte  fehlen  und 
auf  beiden  Seiten  der  Buchstabe  Z  mh  vorfindet^    B^mer- 
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kengwerth  sind  auch  n.  323.  mit  dem  Revers  JHMAPX^ 
ßSOYCIAa  YRATO.  B.  SC  und  dem  Buchstaben  A,  von 
der  Hr.  Dn  Krosch  mir  eine  Abbildung  in  Wilde  sei.  num« 
tab.  XX.  n.  «119.  zeigte  n.  324.  mit  dem  Buchstaben  B.  Letz^ 
t«re  ist  abgebildet  in  Khell  Supplem.  ad  num.  imp.  Rom.  aun 
et  arg.  Vindobonae  1767.  p.  171.,  nur  dass  hier  zwei  Punkte 
unter  dem  Bmstbilde  verzeichnet  sind.  Noc)i  einige  andere 
sehe  man  bei  Mionnet.  In  den  vorliegenden  Münzen  ist  nun 
zwar  die  dtiptaQ^iKti  i%ovma  in  jenen  Fällen  auf  die  Kaiser 
zu  beziehen,  in  denen  das  Consulat  derselben  hinzugefugt 
ist.  Allein,  wenn  Herennia  Etruscilla  und  andere  Frauen 
damit  versehen  werden,  so  kann  es  kein  persönlicher,  son^ 
dem  muss  ein  stadtischer  Revers  sein. 

Pass  der  Revers  sich  ursprünglich  auf  die  Stadt  beziehe, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  diese  irj/uagx^^^  i^ova/a 
nicht ,  wie  meist  auf  den  römischen  Münzen ,  auf  dem  Avers 
beim  Kaiser  steht,  dass  ferner  ge.wöhnlich  das  Consulat  fehlt; 
es  geht  hervor  aus  Münzen,  wo  der  Name  der  Stadt  beige-» 
geben  ist,  wie  auf  einer  von  Philippus  pat  bei  Patin,  impl 
Rom.  numism.  Argentinae  1671.  p.  384.  Der  Revers  lautet: 
JHMAPX,  QSOYCIAC.  YllAT.,  darunter  ANTIOCHIA.  SC. 
Andere  ähnliche  bei  Harduin  num.  ant.  Paris  1684.  p.  53. 
Die  Numismatiker  erklären  die  Sache  also.  Es  habe  zwei 
Münzstätten  in  Antiochia  gegeben,  eine  vom  Statthalter 
Syriens  mit  dem  Revers  ANTIOXESiN^  die  andere  der 
Stadt  mit  SC  und  A.  E.  iä^ifiaQx*  s'^ova.)*  Pompejus,  unter 
dessen  Consulat  in  Rom  die  tribunicia  potestas  wiederher-» 
gestellt  worden ,  habe  der  Stadt  <  die  Autonomie  gelassen 
CPorphyr.  beim  Euseb.  Chron.  ed.  Seal.  p.  62 :  '0  ii  [i7o^~ 
ni^io^]  Xaßdv  nag*  ^AvtioxioDV  xQ^sf^^^^  ^^^  ^^^  ^^^  iq^QOV» 
TtatVy  avxovogiov  di  tfjv  noXiv  uug€*  la  Malal.  Chronogr. 
VIII.  p.  211.  ed.  Bonn.:  Eiaijk&sv  iv  Tfj  avTfj  "Avuoyjtov  no-^ 
Ä.«i,  noi^aag  avr^v  vno'^Pwfxut'oüq y  xuQiaufxsvoq  uvxotQ 
nolXu  xui  xTiaag  ro  ßovktvti^Qioif.    Auf  ein  Senatusconsult, 
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wodurch  die  Autonomie  der  Stadt  ausgesprochen  worden, 
beziehe  siöh  das  SC ,  auf  ein  bestötigcndes  Plebiscifum  oder 
anf  Pompejos  die  J.  £.  Von  Geta  erzählt  Spartianus  Cara- 
caO.  1.,  dass  er  den  Antiochenem  die  alten  Freiheiten  er- 
neuerte :  j^tiochensibus  et  Byzantiis  intervenia  sao  iura  ve- 
tusta  restituit*^ 

Da  griechische  Mfinzen^  im  Rheinlande  gefuhden,  immer 
Seltenheiten  y  jene  Werke  auch  schwerlich  den  Meisten  an 
ganglich  sind,  so  haben  wir  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Raum  unsere!"  Tafel  benutzt,  dieselben  Fjg«  2.  und  3.  abbilden 
zulassen. 

Bonn  il.  Novenri)er  1842.  i<«  lieneit. 


\ 


\ 


9.    Bitr  altm  inaniktiti^r. 


■  * 


I.  Itai  Besitze  des  Herrn  Domkapitulars  Prof.  Scholz  be-* 
findet  sich  eine  sehr  interessante  Sammlung  antiker  Bleimun* 
zen,  welche  derselbe  auf  seinen  Reisen  im  Orient  erworben 
hat ,  mit  deren  Beschreibung  ich  bei  der  grossen  Seltenheit 
solcher  Münzen  den  Nomismatikem  einen  Dienst  zu  erzei- 
gen hoffe;  besonders,  da  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Samm- 
langen  keine  so  mannichfaltig  und  reichhaltig  ist >  wiö  diese. 
Vgl.  Ficoroni  i  piombi  Antichi.  Rinkius  de  vet.  monum.  Bau- 
delot de  üum.  plutn.  Eckhel.  Stieglitz.  — 

bass  solche  Rleimfinzen  nicht  als  wirkliches  Geld  kursirt 
haben ,  ist  allgemein  anerkannt ;  sie  dienten  als  Marken  bei 
öffentlichen  Festen,  Spielen  u.  s.  w.,  wesshalb  sich  auch  Palm- 
and  Oelzweig6,  wilde  Thiere,  auch  Götter,  wie  Fortuna,  Bac- 
chus ,  Victoria ,  Mercur ,  Neptun ,  Satufn  auf  ihnen  finden. 
Dass  einige  der  Länge  nach  durchlöchert  sind,  hat  zu  der 
Vermuthunj^  gel&hrt,  diess  sei  geschehen,  um  sie  als  Siegel- 
Urkunden  anzuhängen.  Auch  hat  man  den  Gebrauch  dersel- 
ben  als  Amulette  und  Spielmarken  behauptet.  Die  vorliegende 
Sammlung  enthält  75  Stflcke  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis 
Marcus  Aurelius;  die  meisten  beziehen  sich  tiuf  die  Reisen 
Trajan*s  und  Uadrian's  im  Orient  Vielleicht  sind  einige  dar. 
unter  Abgüsse  von  geschnittenen  Steinen,  wie  Nro..  43«  55. 56. 

Catalogus  nnmörum  j>}iimb«orttm. 

Augustus.  1.  Caput  Augus|i  laureatum  dextrorsum. 
>)  SVMA.  ELtU.    2.  Eadem  adversa.    A  Luna  crescens. 
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Traianos.    1.  Caput  Traiani  niidllm  dextrorsum.  4Hn- 
lier  stans» 

Hadrianos.     1.    Caput  Hadriani  Badam    dextrorsmQ. 

4  0)15. 

1  et  2.  Caput  lovis.  4  Caput  PaUadis  gafeatum.  3.  Caput 
Minervae.  4  Caput  lovis.  4.  Caput  Nili.  4  Caput  lovis.  5  et 
&.  Nilus  decumbens.  4  Caput  lovis.  7.  £adem  adversa.  4  Duae 
aquilae  adversae  sedentes.  8.  Eadem  adversa.  4  ^^^  nudus 
gradiens.  9.  Caput  lovis  Ammonis  cornutum  barbatum.  4  Eques. 
10.  Caput  lovis  Ammonis.  4  Anubis.  11.  Eadem  adversa. 
4  Caput  Serapidis  cum  modio.  12.  Eadem  adversa.  4  Eques. 
13.  Caput  lovis.  4  Ibis.  14.  Eadem  adversa.  4  Caput  Isidis. 
15.  Caput  lovis  Ammonis.  4  Prora  navis*  16.  Caput  levis. 
4  Caput  incerti  alicuius  dei.  17.  Isis.  4  Castor  s.  PoUtix  eques. 
18.  Caput  lovis  Serapidis  adversum,  4  Nilus  decumbens.  19. 
Caput  Serapidis,  in  area  L.  B.  (Ann.  n.).  4  Nilus.  20.  Caput 
Nili.  4  2  Serpentes.  21.  Eques.  4  Nilus  decumbens  d.  (dex'> 
tera)  arundinem.  22.  Caput  Serapidis.  4)  Nilus  sedens,  iuxta 
comu  copiae.  23.  Caput  Orientis  radiatum.  4  Nilus  decum^ 
bens.  24.  Caput  Oceani  sub  specie  viri  barbati,  taurinis  cor- 
nibus,  decumbentis.  4  Nilus  decumbens.  25.  Caput  Hartis* 
4  Nilus  sedens.  26.  Lituus.  4  Nilus  decumbens.  27.  Isis 
Staus.  4  Nilus  decumbens.  28.  Agathodaemon.  4  Nilus.  29. 
Isis  Staus,  iuxta  Fortuna.  4  Africa  decumbens.  30.  Duae  fi^ 
gurae  adversae  stantes,  dexteras  iungentes.  4  Nilus  decunu 
behs.  31.  Phoenix.  4  Nilus  sedens.  32.  Bacchus  stans,  in 
ar^a  L.  B.  4  Nilus  decumbens.  33.  Vir  nudus  stans.  4  Nilus 
decumbens.  34.  Caput  Nili.  4  Vasa.  35.  Harpocrates  stans.  1)  Ni^ 
lus  decumbens.  36.  Caput  Victoriae.  4  Eadem  reversa.  37. 
Neptunus  stans  d.  tridentem,  iuxta  Serapis.  4  Eadem  reversa. 
38.  Nilus  sedens,  iuxta  comu  copiae.  4  Vasa.  394  Anubis. 
4  Nilus  dectnnbens.  40.  Caput  lovis  Ammonis.  4  Eadem  re^ 
versa.  41.  Africa  decumbens.  4  Nilus.  42.  Caput  loVis.  4  Ea- 
dem reversa.    43.  Lupus  currens.   4  Vacua.     44.  Isis  stans. 
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^  Ore»  sUmi  d.  faocfin. ;  45.  Caput  Uxiisk  4.CaifHit  Senif^idiij. 
46.  isfa  Pli^ia'  stafis.  4  Ctput  NilL  .  47  et  48.  Eodein  ad^ 
versa,  r^  Nilus  'äoGunftii>efi$.  49.  Isis  in  toctisterniQ»  1)  Nilujf. 
50.  Capu£  NiU.  i  Isi^  .staias.  61.  Cfiput  Mcrcurir.  i)iFortiMi^ 
Sinns.  52.  Leb  gradiens.  4/^  Serpens.  53*  Duo  capita  ad- 
versa.  A  Vasa  intra  quadratum.  54.  Dqbb  aquUao.  4  Capita 
duo  adversa.  55.  Phoenix.  4  SinB  Ggura,  56.  Caput  Serapi- 
dis  cum  modio.  4  Sine  figüra.  56.  Nilus  decumbens.  ^  Serpens. 
58.  lupptter  stans.  j^  Duae  figurae  advi^rsae  Stentes.  ,59.  Isis 
stans.  1)  Phoraix.  JßO.  Caput  Istdis.  1)  Lupus  cMrrcns.  61. 
Prora  nwis.  1)  Cat^s  cürrens.  624  Isis  stani$,  ^  Vafuar  6^. 
Duo  capita  adversa.  1)  Patnäie  ramug.  64.  Aqwk  ataf^  expan- 
dens.  4  Prora  navis.'  65.  I^ilus[jdocj(Hi|beiis^  iuxtq  qornu  coi- 
piae.  ^  ls\^  Staus.  66.  C^ut  P^Uadis  g^li^aluin.  .4  Ifjlfis  se«- 
dens.  67.  Noclna.  t)  Vacua.  68.  Ceres*  stons»  ?)  f^rtuua  stans. 
79.  Isis  stans  d.  Sistrum.  i}<  Mulijer  stans,  70t  :Cap^  Isidis^ 
1)  Palmae  ramus.    71.  Prora  navis.  i)  Fi^rtuna  st^ns. 

IL  Im  Juli  1842.  iturde  in  der  Telegraphen -^  Strasse  zu 
Köln  ein  römisches  Grab  entdockt,  in  welchem  sich  auch  eine 
KoloniemSnze  des  Gordiatius  Pius  von  Axum,  Hauptstadt  der 
g)ekchnamigenProvinlAethiopieii$5  fand,  die.  ich  für  einen  unjcus 
erklaren  zu  dürfen  glaube.*)  Dieselbe  wurde  mir  von  dem 
jetzigen  Besitzer  Herni  Aldenkil^chen  Äur  Untersuchung  und  Be- 
stimmung übergeben.  DieUraschrKl  derllauptsoiteheisst:  ^YT 
KMANrOPJI^NOCCEB.  iAvtak^uw^  KoTöag  njaifxo^ 
V^n-oimo^  ta^iiavk  ^Bfiaaroq^  Die  Büste.  Gtordlan^.mit  Strähn- 
lcnkrone,>  vor  dem  Gesidüe  ukk  Felde.  IJ,}  hinter .  de^  vK^pfe 
scheint  sich  ein  Gefass  zu  befinden.  Die  Umsnhji^ifl^ideCrtIlä^4 
seiie}^  .4 f cor ^.  if^f^Q.)  OnOAEUa  Ein  Tripp|ibogen 
mit  dreizehn  Büsten  in  zwei  concentrischen  Reihen  ^   in   der 


*}  Wir  haben  dieselbe,  da  sie  doch  jedenfalls  zu  den  seltensten 
gehören  wird ,  nach  Abdrücken  in  Stagnol  auf  Taf.  V.  Fig.  4. 
abbilden  lassen.  ^  L.  L. 
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ersten  sieben,  iK»  cler  «weiten  sechs ,  Ibeils  hiil  Hdin,  theib 
mit  nacktem  Kopfe ,  Ton  denen  die  milttcre  in  Ae)t  ebersien 
Reihe  von  zwei  Siegesgöttinnen  geitroul  wird ;  im  Felde  jsor 
Rechten  JN  (54.)  zur  Linken  L.  TB  xAim.  302).  6üe  MOnze 
ist  aus  Rothkupfer  in  erster  Grftsse ,  ziemiidi  ^gnt  erhalten, 
aber  barbarischen  StOs. 

in.  Auf  dem  von  Bethmann  -  Hollwegscben  Schlosse 
Rheineck  wurde  im  August  1842  bei  Planimng  des  Weges 
ein  römisches  Grab  aufgefunden,  welches  aber  durdi  Unvor-^ 
sichtigkeit  und  Unkunde  der  Aiteiter  samml  seiaem  Inhalte^ 
Vasen,  Urnen  u.  s.  w.  zerstört  wurde.  Gerettet,  wwrde  nur 
eine  Kupfermünze  des  Titus  in  Grossei^  folgenden  Inhalts: 
Hauptseite  BMP.  T.  CAES.  \^SP.  AVG.  F.  M.  TR.  P,  P.  P.  COS. 
Vni.  (Imperator  Tüu$  Caesar  Vespasianus  Augusius  PonUßx 
Maximus  Tribunicia  Patestate  PaJter  Pdiriae  Consut  VIII), 
Caput  Tili  laureatum  sinislror^m.  Rückseite :  «...  AVGVST. 
genius  nudus  stans  d.  piiteram  s.  corna  oopiae,  in  area  S.  d 
Diese  Hfickseile  ist  bis  Jetzt,  so  viel  ich  finden  konnte,  un- 
bekannt. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  auch  an  derselben  SieBe  eine 
sehr  gut  erhaltene  Kupfermönze  des  Annius  Fiorianus  ge-» 
funden,  der  bekanntlich  nur  zwei  Monate  regierte.  Von 
dieser  Münze  ist  in  der  Zeitschrift  för  Alterthumswissen- 
Schaft  1839.  Seite  664.  Anzeige  gemadit.  Dttrch  diese 
beiden  Entdeckungen  wird  die  lliatsache  bewahrt,  dass  auch 
in  die  Nähe  des  heutigen,  auf  der  Höbe  prangenden  Sehlosses 
Römer  ^gelangt  seien :  möge  die  Zukunft  nns  noch  reichere 
Beweise  liefern. 


Bonn. 


Hr.  Hroaclft. 


i 

10.    tträ<  lr8tni(cl)e  2nU\\tx(Uti 

^ AUS  Bonn^  l^nierlclt  an  der  MoHel,  Ctfln  und  Hf aink, 
nebst  eini^r  ^pl^rapHiwolten  HIHth^lunir  aiH»  Roafti 

10. 
D  *  M  •  M  •  AVll  •  HERACLiE  •  HER  ...... 

DVPLiCI AtllÖ  •  LiEG  t  •  M  •  SEVfeRI  •....; 

NATIONE  •  tllA:S:  •  tOflÖ 

ftlJi  •  Xir  '  TESTAMEi  ........... 

immmmmMmimn^'^  . .  .• 

Dis  Munibus.  Marco  Aunelio  Hieracle,  Her(acleonis  plio?)', 
dupUciaHo  kgionü  primtie  Minei^viae  Seeeri(anaepinefeKcis), 
fuUione  Trcas^  domo  .  •  .  (annorum  quudräginta?)  (s)iipen^ 
diorum  nnws  ei  viginti.  Testame(nU)  ....  ti)b%  "StitUwan  poni 
iussii.^ 

Diese  ^rträchyt  vom  Siebeni^ebirge  (bicht  ybm  Drach^nFelsen)  mit 
selU^oeB  £ügfen  iron  2  Z.  Ord^se  >  3  2.  Breite  ehtgegrabeite  JnschriA 
wiirclo  im  Sommer  1842  in  Bonn  beim  Baue  eines  Hnuses  auf  tier  Brücke 
dichl  an  d6r  alten  Stadtmauer,  die  Donna  ujid  Verona  scheidend  von  dort 
twiscEen  Achterstrasse  und  Markt  sich  anzieht ,  ih  der  Nähe  eines  sehr 
liieren  mit  Basalt  ausgemauerten  Brunnens  gefunden  -,  und  durch  meine 
Yermittlung  VOn  Heirrn  Emons  dem  hiesigen  Königlichen  Museum  ge- 
schenkt. Ber  ganze  Stein j  der  jetzt  in  zwei  Stücke  zerbrochen  ist^  ist 
2  F.  3%  Z.  boch7'2l?.  1  Z.  dibk  und  Jetzt  noch  4  ^.  Ä  Z.,  ur- 
abirönglidi  5  F.  4  ^.  lang.  Oben  befindet '  sich  in  der  Mitle  iiesselben 
Aber  den  Buchstaben  A  C  eine  Vertiefung,  die  für  die  Befestigung 
efner  Statue  bestimmt  scheinen  könnte. 

BVPLiciAilTo^  Gewöhnlich  i$t  duplafius  und  duplicärius; 
öb^r    ierea  ^,6jd6utung  man   Centi;alpf.  |U,  17 U  yergleiphe; 
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jedoch  findet  sich  die  hier  vorliegende  Form  auch  Orelli  3534: 

A  .  ARRIV8  •  CHRYSAKTHVS  •  MARMOR ARIVS  •  AVGVSTAt  •  PVTEOL«  DV- 
PLICIAR  .  7  *  PETROir  .  VIVVS  .  ^IBI. 

LEG  .  I .  M  •  sEVERt.  Den  Eigennamen  Severlana  für  die  erste 
Minervische  Legion  hatte  ich  schon  in  einem  andern  Bonner 
ebenfalls  ans  Trachyl  bestehenden  S^n^  Centralm.  II,  20^ 
wo  er  vertilgt  war  (wie  der  Name  des. Kaisers  Severus  Ale- 
xander selbst  und  bei  Lehne  128.)9  vernfHilhet.  .  Diese  Vet- 
iTkUthung  ist  durch  die  Auffindung  des  vorliegenden  Steine 
zur  Gewissheit  geworden.  Auch  die  Legio  XXX.  V.  V.  hat 
€en(ralro.  JI ,  3.  und  8.  den  Beinamen  Severiana  Alexati- 
driana,  ebenso  Grut.  CCCLV,  7.  die  legio  VII.  geh  ..p  •  ^  •  ^"^ 
die  XXII.  bei  Lehne  24.  und  109.,  auf  denen  ^enEalls  der 
Name  ausgemerzt,  doch  noch  sichtbar  ist,  wenigstens  den  Zu- 
satz Alexandri(ana),  nach  Ojelli  3795.  auch  die  LEo.ir.ADi. 
p.F.bei  Schoen visner  Laconic.  p.  177.  180.  den  Beinamen 
Severiana.  .  Dürfen  wir  eine  kühne  Combinaiion  uns-geisipttea, 
so  mochte  die  neue  Inschrift  ebenfiMIs  der  Regierungszeit 
dieses  Kaisers  angehörJen. 

nATioKE«  TRAx.  Gcradc  denselben  Fall,  dass  za  deinPer^ 
sonennamen  im  Dativ  der  Volksname  im  Nominativ  steht^  ha- 
ben wir  neulich  in  einer  Wiesbadener  Inschrift  Jahrb.  des 
Vereins  v-  A-F,  i.  Rh.  L  S,  81.  Nr.  2.  gehabt:  d  .  ^  *tito, 

^LAVIO RATIOKE  .  RATAT8. 

'         11. 

AVECOPÖ-^ ' 

Ave  Copö.  !         .         ■ 

Auf  einem  kleineji  einhenkligen  lünfflichien  Gefasse  (X>he)  einer 
niiüelfeinen.  rothen  Erde,  ursprünglich'njJtjeUl.veriöscliter  Färbe  ^uf- 
getragen.  Mit  weisser  Farbe  ge^insell^^  Inschrift^  habtn  , wir  schon 
auf  Cölner  und  Bonner  Libationstöpfchen  Centralm.  ,L  67  f. ,  IL  72  f. 
kennen  gelernt.  Gleiche  sind  vorfindlich  im  AntiquArium  des  Köniip- 
liehen  Jlhseums  zu  Berlin,  mit  lvdb,  sitio,  valiamvs  (valeamus),  Vrgl. 
Leve^ow  Vcrzeicfiniis  der  antiken  l)enkina]er  im  Änt.  d.  tf.  M.  i.  B. 
I.  AbtM.  Vasen.  '  Berlin    1S3*.   S.  366.   ffr.  1469.  taH  VII.    Das  hier 


« 
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vorliegende ,  im  Besitse  des  Heren  Rü^s  befindliche  ivurde  mit  andern 
^  einem  Grabe  gelifiingfn  Gefasfen  und  1)4  lum  dfuk  1,8.  4^■>i  1^42  »u 
Bonn  auf  dem  Dreieck  gefundi^n^ 

AVE  ein  gewöhnlicher  AbschiedsgrusS|  der  dem  Verstor*- 
beaen  in*s  Grab  raMgegebeii  wurde.  So  auf  dem  in  der  Nähe 
von  Trier  gefiindenea  Steine  Orelli  4732 :  ave^sexti  .  itcwos. 
yAhE .sBiTi •  ivQvifDB.  ^iu  Grabstein  des  C.  Rittius  bei  Stei- 
ner 426«  SiclUiesst  •  et  •  a  v  e  •  et  .  valc.  und  1Q02  :  ossa  .  yg- 

BECVMMNIAB  .  flLlAE  •>  SVAVISSIMAB  .  BAYE   •   TALE.    Lchue    151 

«AVE.  cAEciLu,  femer  Centralinus.  III,  52.  aye  allein,  ebensa 
ans  rheinischen  Ausgrabungen  in  Berlin.  Vrgl.  Ed.  Gerhard 
neuerworbene  antike  Denkmäler  des  Königl.  Museums  zu  Berlin« 
?.  Heft.  Berün  1840.  S.  33.  Nr.  1687; 

,  coj?o  ojtine  Zweifel  Eigenname  für  Caupo^    In  volksthüm- 

lieber  Mundart   wurde  ^v  wie  o  gesprochen.    Ausser  einer 

MBng<^  Wörter,  die  in  beiderseitiger  Schreibung  vorkon(imeB^ 

wie  aula  und  oUa,  cauda  und  coda ,  caudieariae  und  qodica- 

riae,  caupo  und  co|)a,  cautes  un4  cotes,  claustrum  und  clostrum, 

laurus  und  loretum,  aurum  und  orata,  plaudo  und  plodo  nebst 

explodo  und  complodo ,  pausea  und  pos^ea ,  Aulus  und  Olus 

(Orelli  2712.  f.),  Claudius  und  Clodius,  Plautius  und  Plotius, 

PauUa  imd  PoUa ,  sind  tjjx  diese  Aussprache  noch  besonders 

bemerkenswertb  Cic.  erat«  45, 154:  „I^ibenter  eti^un  coy^uJando 

verba  iungebant,  ut  s.ades  pro  si,  audes.^'.  PauUus  ex  Fesia 

&  V.  orata :  ,,Aurum  rustici  orum  dicebant ,  ut  auriculas  ori- 

culas.^  Sueton.  Yesp.  22 :  „Mestrium  Florum  admonitus  ab  eo 

plaustra  potius  y  quam  plostra  dicenda  ,^  die  po^tero  Flaui:uiiK 

i^ut$ivU^^ 

12. 


1    I    > 


QRISPINI 
V     PL     V 


Crispini  Phil  \  ... 
'  Auf  feiner  rother  Töpfe^erde,  zu  Kann  gehtnden,  fnAliDr  im  ilo^itKU 
de»  Herrn  Sarier,  jetzt  zerschlagen. 


/  • 


—   So- 
la— 16. 

MAIORE  —  a/POAI^   —  V31ECVT0VS  —  8AXBEMVS 
Auf  Gefassen  derselben  Art ,  vor   dem.  ooiüeiixer  Thore  ^efiwdeip 
im  Besitze  der  Frau  Krüger.' 

VERECT5DVS  Huf  610610  gTÖsseTO  UMHigeBsse  io  X«rtea^ 
schon  Centralmiis.  III,  192.  und  bei  Schreiber  über  läe  tta^r 
entdeckte  röm.  Niederl.  zu  Riegel  imBreiggAiL  Freibyig  &  16. 
vorgekommen.  Unleserlich  ist  der  zweite  üeser  Ilupmi,  der 
yierte.  scheint  Saibedus  zo  seyn. 

17. 
L  •  P  •  Ä| 

Legio  pia  Mnun^ia. 

Auf  gewöhnlichen  Ziegelplatten ,  die  zn  grossem  Banrertea  geho- 
lfen ,  im  Garten  der  Frau  Ton  Droste  gefanden.  Einen  gleich^a  am. 
Wicheishofe  gefundenen  Stempel  besitzt  Oberlehrer  FVendenbeig. 

.    p.  nicht  prima  za  lesen.    Zahlen  werden  ni^t  sq  ihI 
^inrachen  Bachstaben  bezeichnei 

18.  '  - 

VEXI^ 
VtaeillaHo  prima  Ramanorum. 

Ebendaselbst    Sehr  roh  gearbeitet. 

1%.  Anders  wusste  ich  <Kese  Zeichen  nichl  m  deoteA, 
9bschon  gewöhnlicher  c  (ivium)  r  steht.  DerseVie  Stfwpci, 
eben.faHs  in  Bonn  gefnnden,  bei  Dm'Ow.    ^ 

• 

19. 
MEBBIRIVS 
Auf  feiner   Tdpfererde ,  in  Cöln   gefiMiden ,  im  Besitze  de«  Mal^ri^ 
llerm  Meinerzhagen. 

MEDDiRiYs.  Diese  eigenthämliche  dnrchstrichene  Form  desi; 
D  findet  sich  auch  anderwärts  in  Inschriften  z.  B.  bei  Chas-i 
sot  von  Fiorencourt  Beitrage  zur  Kunde  alter  CiöHervereh- 
rang  n.  s.  w.  Trier  1842.  Ta£  Fig.  &  'm,  4em  Namen  i:bim>utivs. 
Yrgl.  Centralm.  HI,  133. 


«B 
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20  —  22. 


M.*^MXA1C  l^^H^MV  ?  YH  ( I  HVl 


Dia^myrntum)  hochrtj$um. 

Diese  Stempel förinig  eingesclmittonen  Inschrifteo  wurden  auf  einem  grA-« 
Ben  13  Gramme  99  Ceniigramme  wiegenden  Steinehen,  1 Z.  4L.  vhein.  lang» 
7*/s  L.  breit»  4  L.  hoch,  in  einem  Sargtroge  auf  der  Telegraphenttrast«  in  C6la 
gefandeiw  Ausser  diesen  beftindev  sich  dann  2  grosse  Fibnli  voDBrons# 
dy;  Z«  krag»  2  Z.  brei»»  ein  silbernes  (?)  heriblaUförmigcs  Sehl^sscben,  daa 
»ieh  üAie«  Ifost,  iy»Z.  lang,  auf  einer  Seite  mit  viecUainan  in'sKreua 
getlalUaa  LOcbem,  auf  der  andern  mit  awei  .versehen,  an  einem  Ringa 
vier  Ketten  von  Bronae  reit  Blechbuchein  an  den  Enden,  aum  Befestigen 
eingerichtet,  ^  Z.  lang,  BruchstAcke  awei  kleiner  Kdistchen  Yen  Kupfer* 
hiech»  wavon  das  eine  4  Z.  lang,  2  Zoll  breit  im  genauesten  rheinischen 
Maasse  war.  Auch  anderwärts  hat  man  die  Ucbereinsthnmnng  des  rOmi* 
fchen  und  rheinischen  Mnaases  schon  wahrgenommen.  Seine  Mbm  war 
t  Z.  1—2)  Lm  Bas  aweile  war  2  Z,  breit  (gana  genan  dieii^)^  I  Z« 
I  L.  hoch.  Famsr  ftmd  man  auck  hier  die  hAufig  Yorkoaunandea  ran« 
dan  latruaculiin  yersehiadaner  Form  nebst  einer  gereifelten  durchlöcherten 
i^ttgel  einer  Schnur,  encUich,  was  höchst  merkwikrdig,  auf  einem  hörn« 
artigen  2*^i2i  1-.2  L.  langen  Stiele,  der  zu  einem  Messer  gehört  hatte^ 
eingeschnitten  den  Wunsch  „  dass.  dec  £igenthamer  es  lange  lahre  ge-^ 
hrai^chei^  möge; 

M  V  L  T  I  S 

A    N   N    I   S 

8fimmlilix;he  Gegenstfinde  sind  im  ftesitze  dM  Goldarbeiteis  Herm 
Aldenkirehen  au  Cöln^ 

ojAEMYRif^  Wir  haben  ki  dea  beiden  hier  verkommeB-« 
den  Wörtern  ein  Art  von  pharmaceutiscber  Inschrift^  indeiib 
sowohl  Diazmymnnv  akt  Isochrysnm  Augensalben  sindv  Der 
kier  voiliegeade  Stein  wurde  ohne  SLweifet  als  Stempe^  ge- 
braucht, um  beim  Verkaufe  auf  die  weiche  Salbe  gedrückt 
zu  werden.  Forcellini  erwähnt,  eine  hei  Gkatons-^svr-Saöne* 
gefundene^  im  Mag^z.,  encyciop.  aiK  1809.  Mars  p.  105.  her^ 
IQSgegebene  InsohrUt :  RBaiNi  4  diasmyrnes  .  post  .  LipprrvDiNBs.. 
rx^ovcpRiMyib,  eine  bei  Tojohön  cachet  des  oculist.  p^Sit 


—     88    — 

Q    .   IVmi  .  TAVRI  .  DIASMYHWVM  .  POST  .   INPETVM.,    6106    b6t    Murat« 

DVIH,  "3.  Letztere  '%ndH  sich  naber  beiiMMkiH^iB  Cbristopb. 
Saxii  epistola  de  Veleris  JMedici  Oci^ari  Gemm^  Sphragide, 
prope  Traieclum  ad  Mosam^uper  eruta.  Alii  simul  18  eios 
generis  Lapilli ....  recensenlur.  Traiecli  1774.  p.  37.  n.  5. 
Dieser  Stein  hat  auf  vier  Seiten  m  .  ivl.  gharitonis  .diashtbh.. 
DB  .  .  (Dwnyrnum  ad  Epiphoras  Saj(^>  isocbrysaoclar^  Qbo^ 

chrysum  ad  claritatem) ,  |]|iap^a  •, (Diaps^ronium  Sax.^ 

and  DiARHODADFERv  (Diarhodofi  ad  femorem)*  Em  aodereit 
Stein  bei  Saxius  p.  42.  n.  7.  hat  q  .  cABB(elIif>  •  otibtiliahi  . 
sTACTADCLA  (Stactoti  üd  claritoiem) ,  dialbpid  (PudepUto$X 
DiASMYRN,  und  cRocoD  {Crocodes')^  ein  Leidener  hat  die  Anf- 
scbriften  q  .  c.iwtvsmini  .  bianui,  evodbs  ad  aspr  (Euodes  ad 
a9pritu(finen0^  diapsoropo  {Diapsoricum  opobalsamatutih  Sax.> 
DikßMXRKE  und  &PQNOLENI  (ßpongorium  leniensy  ,  eodlich  auf 
einem  Jenaer  Stein  ebendas^  p.  57.  n»  15.  haben  wir  piibuiiiki« 
DtA>soRopoBAL9AD  CLAR  ilHap$orioum  opötMUstUHOtum  ad  cUh 
ritatem^^  DiAsstRNPostiMPETLiPExov  {Diasmymum  post  nnpe^ 
tum  lippiludmis  ex  ovo^  ,  evodesadaspritetcikr  (Euodes  tut 
asprltudinem  et  cikatrices  recenles)  und  pewiciladomkemlippit 
{^Penicillum  ad  omnem  lippiludinetn).  Orelli  erwähnt  zu  4234^ 
aus  Grivaud  de  la  Vincelle  Recueil  des  monumens  anliques. 
Paris.  1817.  Tab.  XXXVl.  v.  c.  ivnI.tavri. atthemertm.ad« 

BPIPaOR  .   ET  •   OA^EM  •  I'iPPl'rVDI.    UndiTüI    TAVai  .  DIASB^YRJIES  • 

POST  .  iJNPETVM  .  LippiTv.  Hieräus  ergibt  sich,  dßs^  Diasinyrnimi 
und  Diasmyrnes  abwechsehid  gebraucht  wurde,  i^s^  e^er  die 
arstere  Form  die  gangbarere  war.  Der  Cölner  Stein,  ist  der  ein-^ 
zige,  derDia^myrnum  hat,  dessen  Steoipel^cbBeider  also  oder  Be-« 
sifzer  vielleicht  mit  der  Stadt  ZmymB  seine  Ws^are  ii^  Bezug  setzte, 
Zar  Veriertig^ng  des  Diasmyrnums  wurde  besfonders  Jlynhe 
giebraueht  Ein  griediischer  Arzt  DanK>tu'ates  wi.rd  uns  als 
Erfinder  demselben  g^nanol;  bei  Galen». de  simigl.  ipedi^^«  teiap« 
X,  3.  (VoK  Xli.  p,  257.  qd,  Kühn,) :  ""Ean  Ji  xai  %m  ino^ 


mmmmmmmmmm^mg^Hammmmamm 
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-fj^ayia  nokXi^^  inotöy  nai  to  JafAonqutov^  ipOfial^SfABifOP  itd-* 
CfjivQvov.  Die  Zusammensetzung  desselben  lehrt  Galen,  dd 
compos.  medicam.  secundum  locos  I.  (ebenda^.  p.49t.)  :  ^AkXo' 
iiiiofAV^vov  intxaXov/Äfvov.  JQvyo^  xtxavf^ivfig  Xiv^ag  xJ'. 
vdatog  Ofißgiov  §€  (nij*  iXuiov  iSaßnov  XiTQag  f.  XfjQOv  Xi- 
jgtMQ  i\  yiji  SafAtag  Xtigag  //,  Xißdrov  Xi'vQag  ßf.  fiwni" 
X^ji  XiXQttP  a.  d^tf^optaMv  &vfiidfiuiog  XiVi^api  a  *  dXxpoiriov 
XtTQ^v  a\  v/nvQV^g  dQaxfAaQ,  tj,  avvti^Bi  maia  nQ09/(ffjTau 
Andere  Arten  des  Diasmyrnums  sehe  man  B.  IV.  p.  746.  '/74. 
B,  VIII.  Vol.  XIII.  p.  967. 

isocHRYsvM.  Weniger  bekannt,  jedoch  ohne  Zweifel  wegen 
seiner  treiTtichen  Eigenschanen  Goldgleich  genannt.  Saxius 
p.  39.  erwähnt  aus  Aetius  VII.  p.  146 :  xoXXvQtov  t6  ia6q,i>^ 
Toy ,  dno  is  tncov  ia63(€ov  xaXot^tivov,  Forcellini  citirt  aus 
Tochön  cachet  des  ocul.  p.  31:  ivNii.TAVRi.isocoAYSoir .  adv. 
scximitiAs .  CT.  GL\RiTATEM.  Nicht  ZU  Gthoto  Stand  mir  ausser 
dem  letztem  Werke  auch  noch :  Observations  on  oertaint 
Sttinps  or  Seals  uscd  antiently  by  the  Oculists*  by  R,  Qough. 
in  Archdeologia.  Tom.  IX.  p.  227.  Aehuliches  sehe  man  jet^l 
bei  Janssen  Musei  Lagdtino-Batavi  inscriptiones  Graecae  et  La-* 
Knae.  Lngd.  B.  1842.  Tab.  XXXU.  n..  342.  und  p^  163. 

MVLTis .  AANis^^Ein  Wuuscb,  zu  dem  man  den  auf  einem 
silbernen  Löffel  Orelli  42Ö.  und  anderwärts  4a08.  431^.  vor- 
kommenden:   VTBRE  .  FBUX.     odor   VTEBE  .  FELIX  •  CVM  •  GAVDIO« 

ergänzen  kann.  HHlin.  myth.  Gall.  201.  sieht  man  auf  einem 
gemalten  Glase  die  drei  Grazien  mit  Namen,  verschieden  von 
denen,. die  sich  bei  Schriftstelhsrn  finden  gelasia,  lecobi  and 
coMAMA,  dann  mit  den  Inschriften  pietb  trinkt,  zeset*  lebt, 
und  (mult)is .  anbis  .  vlvatxs.  Vrgl.  Fabrett.  ö39* 

UI. 

23,  24. 

8AbEXIAZ 

CR2CE]4Ii.O 
SabeliaZi.    Cr{e^cenH  officma^ 
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Auf  ZiegBlplaUen ,  die  zu  einem  Grabe  gehörten,  mx  Winterieli  «a 
der  Mosel  im  Winter  1841  —  43  gefunden.  Die  Ziegel  siud  16  Z.  2L 
rheiB.  lang»  13  Z.  6  L.  breit»  die  Buchstaben  6  L  rhein.  hoch  Dies« 
nebst  einigen  sehr  interessanten  Anticaglien  sind  von  nn^erm  Herrn  Prä- 
si^enteo,  Prof.  Böcking  dem  Vereine  geschenkt  wordeii. 

IV. 

25—33. 
OFßASSI  —  LIBIIRALTSF  —  DISETVSF  -^  MACCONOP  -^ 
PER  ...,.  —  riTROK  ^NITTORFEC  —  L  •  TRSI  — 

LLENIVnin 
Auf  feiner  Töpfererde,  ft-üher  beim  Grafen  Kesaelstiidt  in  Miunx,  wat 
ich  sie  im  J*  ^841  abgeschrieben  habe. 

34. 
PartbicL  \ 

Auf  eisern  goldenen  tu  Koitheiai  bei  K^lnz  geftuvteneB  lUage  eben^ 
^^Melbst 

Eine  weit  grössere  und  wichtigere  Mzabl  Muiizer  1»^ 
Schriften,  die  im  Laufe  dieses  Jahres  gefunden  werde»,  ver-^ 
danken  unsere  Leser  aber  der  freundlichen  Gefalti^rtt  des 
Herrn  Gymnasiallehrers  K.  Klein^,  der  stellst  im  jlai  d.  J. 
schon  einen  Aufeatz  üt>er  dieselben  an  die  Zeitschrifi  fte  Al^ 
lerthumswissenschafl  dbersandt^,  gegenwartig  sie  silr  aber 
mit  uneigennütziger  Aufopferung  für  di&  Zwecke  des  Vereina 
überlassen  hat.  Die  beigegebenen  scbitzbareaBemerkuagai  dea 
Uebersenders  habe  ich  mit  de«  Anfangsbuchstaben  seiaes  Na- 
mens heaeicbnet.  Da  diese  Inschriften  nur  in  Locatblattem  und 
zum  Tbeil  in  Maltens  Erdkunde  erschienen ,  mithin  deai 
lologtschen  und  überhaupt  einem  weitem  Putriicu«  aicU 
gängiich  geworden  sind ,  so  k^nen  sie  fugUch  alE  z^m  er^ 
stenmal  erscheinende  gelten.  Obschon  ich  sonst  Geiubcte^eine,. 
Grabinschriften  und  kleinere,  dem  militärischen  u^d  bäuslichei^ 
Leben  angt^hörige  Denkmaler  trenne ,  so  behalte  leb.  docih 
bier  die  mir  zugekommene  Reih^fojge  bei. 


j 


■■ 


-.-Di- 
G •   IVLIVS  •  C  •  P 
VOL    -ANDIC 
C  V  S  •  M  1  L  •  L«G 
XVI    A   N  N  O  X  Ü 
STIP  -XXI  -HS? 
H  E  R  E  S   •  P  O  S* 
Caius  lulius^  C(ßü  fitius^  VoUiniay  AndiccuSj  mOei  kgh^ 
ms  decknae  sextae^  annorum  quadraginia  qumquej  Mtipendio^ 
rum  uniuf  ei  viginHj  Ate  sUns  est.  Here^  poiuU. 

Gefunden  ia  Zalübach  in  d«r  jetv^n  Klubbutenschaiuc.  Yrgl«  Külb 
in  Slainzer  Unter halUingtbl&tt  18^.  Nr.  103.    K. 

36- 
C  •  CASSit 
C-P^CLA. 
VALENS 

*  €aim  Cassius^  Caii  fiKus,  Claudia^,  Yaiens  •  •  •  •  • 
fiefnnden  ebendaselbst  VrgL  Kalb  a.  •,  0.  Mallen  in  Qro»t|i.  Hesw 
Zeitung  ^8^.  Nr.  104.    K. 

37. 


•  • 


-  P  •  V  E  L-  A 
D  0  M  O  •  A  C  •  •  • 
EQ  •  LEG-X  •  •  •  GE 
HS-  EST 

(Ludtis )  Itfctt  ßiu8,  VeKna^  A 

domo  il(9iii/eia) ,  eques  legionis  dedmae  (?quarUuf)  geminae, 
kk  sUus  est 

Geftinden  ebendas.,  stand  noch  f^tt  an  seinem  nrsprüngtichen  Orte. 
Yrgl.  KOlb  ebeadas  «nd  meine  Beriohligung  Nre.  110.    IL 

▲c  habe  ick  A^uleia  ergänzt,  inden  Hess  nach  mtom 
mciifiicben  Inschriften,  die  mein  wackerer  Freund  G.  I*  Gffo— 
Mead  Zeitscbr.  £  A.  W.  1836.  S.  921.  zusammengeitelU  hat, 
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der  Tribus  Velina  angehörte.     Ich  hebe  nur  heraus  HoraL 

DCCC,    1  :    P  .  BI^VTTiVS  .  P  •  F  .  VEL  •  ORATVS  •  DOMO  .  A^VlLfilA« 

38. 


P  O  L  I  A  6  VA 
L  E  N  T  1  A  •  _MJI 
LE  •  LEG  •  im 
IVIC  •  AN  •  XXV 
STIPft  VIH  •  H  •  S 
E  •  S  6  T  Ä  T  •  L 

.■  J Polta ,    YcAentia ,  fmle(t')  iegionis.  quartae 

Macedonicae,  annorum  tigintiquinque,  sHpendiorum  ocio  ^  hk 

siius  esK    8ü  tibi  terra  levis-. 

Gefunden  ebendas.  Vrgl.  Külb  Munt.  Ünterh-Bl.^  wo  aach  die  mei- 
gten  übrigen  Steine  hü  zvt  dem  des 'Engenius  einschliesslich ,  so  wie 
die  drei  im  vorigen  Jahre  gefundenen  erkjärt  sind.     K. 

vAi^EKTiA.  Diess  ist  die  erste  Inschrift,  wodurch  die  Tri- 
bus PolUa.  von .  der  Malischen  (?)  Vaieniia  im  t>aiide  der  Bnittier 
bekannt  wird.  Die  Aemilia  bei  C.L  Cbrotefend  Zeitscbr.  £.  A.  W. 
1036.  S.  943.  nach  Oreiii  3703.  steht  nicht  sicher  genug. 

VT  .  FEUX  •  VIVAS 
Ut  felix  civas. 

Auf  einem  gebrannten  Ziegel.  -  K.      - 

TT .  FELIX.  Man  könnte  zwar  daran  denken :  Utere  fdu^, 
wie  es  Orellr  428.  4208.  4312.  ausgeschrieben  sich  vorfindet, 
^nd  d^nn:  Vwasl  als  zweiten  ^unsch  zu  deuten,  wie  er  auch 
einzeln  häujSg  vorkommt;  und  das  wäre  wotü  gramnatisck 
richtiger,  als  die  oben  angegebene  Deutung.  Allein  maa.  sieht 
freilich  nicht  ein,  wie  man  ein.en  Ziegel  glucklich  gebrau- 
chen könne,  wena  -es  nicht  zum  Hausbaue  ist.  Dagegen 
ha&a  jener  Wunsck  verglichen  werden  mit  de»  zuweiten  auf 
'Lan^ettJei:i^eheiiiendeaIteCyalMrsiftäASohQn :  s^m.  »of  o  «FAvstv«. 
jBLu^.tiu.,  worüber.  Q^ttiger  kleine  Scfarißefi.  UL  Bd.  Dt^^ 
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den  tödß.  &  307*  Jdtid  Taf«  IV.  nacterisehen  isft.i>>^iiK)tf9l& 
4304-^4307.  Son^  kmtml  vtrAs^  und  felit:  eInffM  ai«ek 
auf  Libiationsflasehcheii  Centraimus.  I^  67.  7d.  vor;  -ttef  dort 
sleKtm  oikhbar  fite  aiBAs.  ^' 

•  •  '  40.  •         '   •  =      '•--■   •    -^i  'i 

R  O  IVÄN  V  S 
T  •  iVIDT  -CO  • 

IIDI*EQ-LEG  .  ' 

XXTf  •  PRI  *        : 

serVs -an 
xxvti  •  mer 

EIVS-P-H-I 
S*ES-T-T'L 
Romanus  TiH  Avidi  Cordt  ^  eques  tegionis  ticesimae  $e^ 
cundae  primigeniae^  Serus,  annorum  viginti  Septem  —  Meritis 
eins  posUü  heres  —  Ate  süus  est    SU  übi  terra  levis. 
GeHinden  ebendaselbst    K. 

«  SERVS.  Diese  Inschrift  hat  mannichfach  Aullalliges.  Be^ 
fremdend  ist  zuerst,  dass  der  Beiname  Sems  nicht  gleich 
naeb  dem  Nameti  des  Vaters ,  also  .vor  jsq.  erseiränt,  femer 
dass  die  Zahl  der  stipendia  triebt  angegeben  wiiVI ,  drittens, 
dass  die  grammatische  Construction  durch  den  Satz  MEa .  eivs. 
V .  H.  unterbrochen  wird.  '  Allein  wer  wird  von  barbarischer 
Sprechweise  später  Zeiten  npraehUche  Regelrichtigkeit  verlan- 
gen I    Aehnliches  ist  in  Inscbriiteh  häufig. 

•  MEB  •  Bi¥s  4  p.  B  .  1 . 8 « £  V  s  •  T  w  T  •  L.  ,,Das'*'£nde  jst  .nicht 
leicht  zu  Erklären,  da,  ao  viel,  ich  vfeiMSi  ifirgends  tÜcse^Blleibi^ 
Stäben  in  dieser  Reihenfolge  weder  abbreyirt,  noch  theilweise 
ausgeschrieben  Vorkommen.  Eülb  erklärt  sieDin  Mainz.  Un- 
terbaltungsblatti  Nro.  132:  Seinen  Verdiensten. Hess  der  ge- 
nannte Retter  diesen  Stein  setzen.  Leicht  sei  dir  die  Erde. 
S^^^A  teh  mioh.etimierO)  eridärte.  ich  es  fOr  dii  All^ftAums- 
Zeitung  also:  Ueritis  eku?  pomiü  b#iri$.  hie  siMs «st  ait  terftt 
tibi  levis,  bnd  suchte  ^$  näher'  tn  begründen,  wiewohl  ich 
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nbd»  nioiil  die  gedrnchte  ErklSmng  .von  Külb  kaftnie,  indm 
Üh  scbdn  An&ngs  Hei  meineD  AnfmiÜ  dbsahdte.^^  Kr 
*  Heins  isl  natürlich  mir  fichreibfebler  für  heres,  <«iA;.\tena 
das  I  am  Schlüsse  der  vorletzten  Zeile ,  wie  wahiteheinltt;]i, 
Bruchstück  eines  b  ist,  so  ist  gegen  diese  Erklärong  epigra- 
phisch  gar  nichts  einzuwenden.    Dieselbe  Reihenfolge  findet 

sich    Orelli   2664:    DIIS.MA-NIBTS.AEHIErlVS.CELSVS.VlXIT.AffKlS. 

XXV .  H  -  5 .  B .  8  .  T  .  T .  L.  11;  «.  w.  ek^nso  159 :  l  .  aelivs  .  epa- 

PHRODITV8  •  ANDVREIVSIS  ..   IKIfN  .  -XXIT  .  PIVS  .  IN  .  S VIS .  H  .  8  .  E .  8  .  T  . 

T .  L.  Vrgl.  oben  Nr.  38.  Ein  Distichon  auf  einem  Mainzer  Steine, 
in  dem  der  Hexameter  bloss  Cunfiussig  ist,  lautet  Lehne  351 : 
Fidus  vixsisti  sine  crimine  Gavi. 

Hoc  tibi  pro  mefitis.  Sit  tibi  terra  levis. 

41. 


1 

. . . . . tegianis  eicesimae  secundae  fiae  fdidi  .^k.4^im* 
Fragment  ekeada«.  feftmdeik    IL 

4SL 

MIL  *  LE 

ADI  •  A 

ST 

....  ffititti  te(gio9ib  prinnte  aüuirkis  :il  .  •  .  «  i  .  .  * 

iCflwinfti  .  .  •  •  fackmdum  cwrmUy 

43.  44*  i 

C  •  VET  .         STfP  . 

*    •     .    .  H  •  E  :. 

Cäms   Vßtiius  .44«  .  »  >  ianMrun^  }4.*  *  .^^tipm^ 
i  .  ♦  .  .  .  Herei  e(ß  Mtmet^  *•  v^)  « 

DieM  Awei  Sieiiie  fckeinen  B^afniiieii  zu  g^Vl^ei^»;  f.. 


j 
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45. 

M    A    T^ym 

S  V  R  I  V  S 
FELIX 
V'S-L-LM. 
Mat(K}  Surius  Felix  taium  sohit  laeius  lubens  merito. 

Eine  yani  kleine  Ära  gefunden  im  jetsigen  Kistrich.     K, 

46. 

DEO  •  MERCVllo 
TIB  •  I  V  ST  I  N  l 
AEL  •  AVGVSTA 
TITIANVS  •  B  '  F 
LEG  •  LEG  •  XXII 
ET  •  S  aftVLNDI  A 
AVGVSTAEIVS 
V*S-FA/STJERVFKo 


COS 

Deo  Mercurio  Tiberius  IusHni(us)^  4^^^^  Äugusta^  7%^ 
iUmuSj  benefidaHus  legaH  legianU  eicesimae  secuniaey  eiSer-- 
vandia,  auguMta  eim^^  Votum  solverunt  Fawtino  et  Rußno  com-» 
mUUms. 

Getoiden  «m  27.  April  am  Markte  Tor  dem  ehemaligen  Bi8eho£Blie&  K. 

AELIA  .AVGVSTA.  .  Ht.  Df.  Külb  nimmt  in  den  Mainz»  U.B« 
1842.  Nro.  130.  Aelia  Augusta  für  eine  Tribus  „über  deren 
Bxisleiiz  matt  l>iai  jetzt  nicht  gevms  war,  und  cße  dem  Kaisec 
Hadrimus  ihren  Ursprung  verdanken  soll  —  die  Sltdt  Aelia 
Angitfittt,  ivrie  Augsburg  nach  demsdben  Kaiser  genannt  wiNfde^ 
hier  zu  verstehn,  verbietet  die  Wortstellung,  welche  sich  itf 
den  Inschriften  nach  festen  Reg«hi  richtet. ..  Wäre  Aiölia  Au«* 
gnsit  die  Beneimung  einer  Stadt,  so  müsste  der  Name  Titia« 
nus  ihr  vorausgelien.^    Auch  Ar.  K.  Klein  ist  geneigte  eine 
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tribtts  Aelia  Augusla  anzunehmen.  Zuerst  aber  Weiss  ich 
keinen  Fall,  wo  eine  Tribus  je  zwei  Namen  gehabt  hätte,  so- 
dann ist  wohl  zuweilen  eine  tribus  Aelia  (wie  bei  Gruler 
LXXX,  2:  p  .  AEL  .p  .F  .  AEtiA  .  pACATv's.)  uucl  eiuc  davon  ge- 
trennte Augfusta  (vrgl.  Morcelil  de  sfilo  inscript.  L  p.  98.)  an- 
genommen worden ;  aber  eine*  Aelia  Augusta  wäre  ganz  neu. 
JedenFafls  ist  in  unserer  Inschrift' die  Sladl  gemeint.  Schon 
C.  L.  Grotefend  Zeüschr.  f.  A.  W.  1836.  S.  917.  halte  rich- 
tig bemerkt :  „Die  sogenannten  militärischen  Tribus  aber,  die 
Aelia,  Augusta,  Aurelia,  Julia,  Plavia,  Septimia  und  Ulpia  sind 
nur  fälschlich  lur  Tribus  ausgegeben,  indem  in  den  Inschrif- 
ten, worauf  allein  dabei  gefusst  werden  kann,  der  von  einem 
Kaiser  herrührende  Beiname  der  Sladl,  gegen  den  frü- 
hem Gebrauch,  an  die  Stelle,  welche  ehemals  die  Be- 
zeichnung der  Tribus  einnahm,  oresetzt  worden  ist.*'  Er  fuhrt 
dort  an  Murat  CCCXLIV,  3 :'  m  .c^eciuvs  .  m  .  f  .  ivl  .  kvfvs. 
concoRD. ,  wo  Julia  Concordia  in  Oberilalien,  die  zur  tribus 
Claudia  gehörte,  gemeint  ist,  und  Miis.  Ver.  CCCIX:  l.lae- 
Livs  .  LiB  .  THABs  ♦  ivliamls  .  ciLic. ,  WO  an  dor  Stelle  der  Tri- 
bus die  Vaterstadt,  an  der  det  Vaterstadt  sogar  die  Pro- 
vinz sieht  : 

^vGvsTA*  Man  hat  Augusta  fiir  ein6n  weiblichen  Personenna- 
men gehalten,  und  desidialb  Bedenken  geäussert,  weil  er  nur  bei 
Kaiserinnen  (und  deren  Müttern ,  Töchtern ,  Schwestern)  vor-- 
kOmmä.  Hr.  Kulb  glaubte,  sie  hetsse.  tödef  Tnbus  wegen, 
der  ihr  GemdU  ahgeJiöre ,  Hr.  IQein  erkürt  dea  Beinamen 
aus  einer  Verwandlschiaftv  mit'  der  Kaisbtln.  Letalerem  'ist 
mögltth;  aber  warum  «ollenveir  nicht 'einienSoterz  de^Ti^ 
tianäs  «nuehmen  j-der-^^^inei^Ftau'^,  „s^ne  Hehre  v^  seine  Kai*< 
gerillt  öder. wemi  inahneiii  inKMidrer  iWeiise  aodhssen  .wül,  iA 
Beztig  darauf,  dass  <dr  latis  A^elia^Aoguirfa'^sts^Mlrt^'^^seinecHei- 
mi^^  nennt    Aehnl}6ft««i  kommt  ja  ao^h  'bei:  uni^'<vor«  .: 

FAVmvo.    Das    Consulat  vom  Manins  AciliQti  VbusUaos 
nnd^Triariu6  Rufinns  fälit/in's  J.J21A  n.  Chh 


:i' 


i 
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...  47. 

FORTVNAE 
A  V  G  •  S  A  C  C 
NEMÖNIVS-SE 
NECIO  •  CV  •  ET  •  T 

TErItS  •  FELIX  r.Q 

ET  •  CAfvS  •  VERE 
V  C  V  N  D  V  S  •  A  C  T 

D  •  S  •  P 

I 

Fortunae  Auguttae  sacruin.  Caiu$  Nemonius  SeneciOy  cu^ 
rator^  et  Tüus  Terthis  FeUXy  quaestor,  et  Catius  V^rtcurtdui 
actor^  de  suo  pomertmt. 

Gefunden  am  nämlichen  Tage  in  der  neuen  Strasse.  K.  — >  Külb 
im  Maini.  U.  Bl.  1842.  Nro.  130  :  „Dieser  Altar  stand  16  F.  unter  der 
jetzigen  Oberflftche  des  Bodens  und  zwar,  noch  festgemauert  auf  einer 
Unterlage  von  Steinern^ 

CV.  Höchst  wichtig  ist  dieser  S(ein  wegen  der  Rang- 
ordnung eines  curator,  quaestor  und  actor  in  römi- 
schen Colonien  und  Motiictpien.  Fdr  Mainz  war  schon  vor- 
handen Orelli  4976 :  c .  sebtoäivs  .  l  .  f  .  ovf  .  ti^^vs  .  vetbra- 

If  VS    .   LEG   .   XVI    •    C  VBATQR.CIVIVM. ROMANO.  MAOOIf- 

Ti Aci. ,  WOZU  man  4020.  den  svmmvs  .  cvrator  . c .  r .  frov. 
LVG.  und  aufl  Centrabn.  III,  9L  die  <:vratoria.vetbrav.  ver- 
gleichen kann.  Jedoch '  scbßinen  diese  verschieden  zu  seya 
Ton  einem  ourator  des  Municipiums  oder  der  Colonie  selbst^ 
Diese  soll  Trajan,  um  deren  Güter  geregelt  verwahen  zu  las- 
sen, zuerst  eingesetzt  haben.    Wir  finden  Grut.  CCCCLVII,  2: 

M  .  PORTIO     —    CVRAT(VII  .  CIVIT  .  ARAVS  .    CCGCXXII,  7  :    L  . 

IVIIO  ,  L  .  F  .  PAL  .  IVLUnO  .  PRAETOR!  .  CVRATORI  .  CIVITATIS  .  IN- 

TERAMNATIVM  •NARTIVM.      CCCCXXXVI,   7  :    M  .  MARIO —  CVR, 

COL  «  CLAVD.  AVG  .  AGRIPPINENSIVM. 

Q.    Quaestoren,  welche  die  Kassirer  für  solche  Städte  wa-» 
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ren,  werden  einzeln  manchmal  in  Inschrinen  erwähnt,  mit  der- 
selben Abkürzung  Orelli  67 :  q  .  vebok  •  et  •  bbix.  Mural. 
DCLXXI,  4 :  qvaestob  .  lisavbi. 

ACT.  Die  Aclores  hatten  die  Processe  derselben  zu  fuh- 
ren. Ob  die  in  den  Rechtsquellen  mehrmals  genannten  acto- 
res  der  municipes  civitatis  und  collegii  überhaupt  bloss  per- 
sönliche augenblickliche  Anwalte  oder  öffentlich  Angestellte 
waren ,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Schon  früher  ist  in  Mainz 
in  einer  Inschrift  ein  actor  vorgekommen  Lehne  119.,  die 
nach  meiner  Abschrift  also  lautet :  IN  7  AAROR^ /^VALERlt 
FA/STVS//LAMRIRE  MODESTVS//l>STOR>^  VALERIVS 
ALBATVSy^  A  C  TOR//POSVERVKr  -DS^ 


48. 

MAMMILIANVS 
ViCTORINVS-E 
V-S-VSL-LM 

Mammilianus  Victormus  ex  toto  suscepto  totum  sokit 
laetus  lubens  merüo. 

Gefunden  am  28.  April  vor  dem  ehemaligen  Bischofshofe.  Eine 
vollständige  Ära,  wo  oben  an  der  Inschrift  nichts  fehlt,  ohne  Nam^ 
der  (xoltheit,  deren  Statue  also  oben  stand  K.  Wahrscheinlich  war 
doch  der  Name  der  Gottheit  unter  der  Statue  eingegraben« 

E  .  V  .  s.  Seltene  Abkürzung.  Die  Formel  selbst  könnte 
hier  auffallend  erscheinen ,  weil  das  Wort  votum  gleich  dar- 
auf wiederholt  wird.  Allein  das  votum  solvit  ist  eine  so 
gleichgültige  Redensart,  dass  sie  fast  gedankenlos  hingesetzt 
wird.  Aehnliche  Wiederholung  des  Wortes  votum  Jahrb.  d. 
Ver.  V.  A-Fr.  I.  S.  85. 


i 
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52^54. 

LXTIII  —  LXXIIP  —  LXXnPR 
Ziegel  gefanden  ebendat.    K. 

55. 

coH  IUI  vN 

Cohors  quarta  Yindeliorum. 

Gefunden  am  7.  Mai  ebondas.     K.    Vrgl.  Centralm.  III,  113. 

56. 

I  •  IIXX 
EVNVS  •  I 

Gefunden  am  9.   Mai   ebendas.    Ddnne  Platte   Ton  granem  Saod- 

stein.    K. 

57. 

^VGENfVS 
G  •  VIII  •  AVG 

E  V  G  E  N  A 
•  E  I  V  S 


Eugenhis legionis  odaoae  Äugustae. 

iet  . .  .  .)  Eugenia  (fiHO)  eins. 

Ebendas.    KQlb  hält  diesen  Stein  fflr  einen  Grabstein,  was  ich  schon 
wegen  des  Fundortes  nicht  annehmen  möchte.    K. 

58. 


30  GEüilO  •  IVENT 

VTISVOBERG 

ENS  •  T  *  GEPJÄiNIS 

CRESCENSVS-L 

L  •  M  •  ANVLLINO 

II  •  a:  FRONTONE 

COS 

(In  honorem  domus  (Uvifuie  loei  optimo  nuiximo?)  ä 

genio  i(u^veniuti$  Vobergens(ü^  TUus  Geni(ümi(y:)$  Crescetu 

Votum  solvü  laetus  lubens  merUo  ÄmUMno  iiermn  et  Fronttme 

coiuulibus. 

Gefunden  am  14.  Mai  tbendas.    K.      «.  . 


^mam 
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ivBdTVTis.  fär  ivTBVTTTis.  ütiber  diese  doppelte  Funktion 
des  V,  einmal  in  consonantiscker,  dann  in  vocalischer  Eigen- 
soliaft  vrgl.  Jalirb.  d.  Vereins  v.  A-F.  I.  S.  40.  Not.  S.  81. 
Nro.  2.   Steiner  811. 

voB ERGENS.  Ein  ächt  deutsclies  Wort ,  vrie  mehrere  auf 
unsern  Inschriften ,  ohne  Zweifel  mit  localer  Beziehung ,  und 
daher  sehr  interessant.  K.    Ein  Vohburg  in  Baiern. 

AnvLLiNo.  Das  Consulat  des  P.  Cornelius  Anulinu)^  mit 
BL  Aufidius  Fronto  fallt  in  das  J.  199  n.  Chr. 

59. 


iIPl 

>S 

\-SAGT 

DEVoTA 

lAlESTA 

EIVS 

(_Imper(üori  Caesart  .;....  pontifici  maximo  tributii- 
cia  potestcUe  . . .)  patri  patriae  (_c)onsuH a  Sagt . . , 

....  devota  (numim)  mcüestaCtique)  eius. 

Fragment  ebendas,  im  Hai  gefunden,  theilweiM  nicht  melir  vor- 
handen.   K. 

60. 

/////////S  I R  «  k/////// 
////// q\E  •  IM//////// 
//////mS'ESV^k///// 
////LOKtkEKLk//// 
//PONIVS'SEC'N/// 
-    /////WT  D  AA  O//// 

miimimmfi'ifi 

•  .   iStrona(e   dis  deabus^  que  im(nwrtaHbu$) 

nia (Pofn)p(mitts  Secun(dus .  .  . . 

•  •  0 

Desgleioken.  K. 

•iroha.  Wahrscheinlich  Lichtgöttin.  Vrgl.  GrimjnHythol.S.157, 
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61—65. 

• 

61. 

62. 

63. 

64. 

65. 

RLCT 

C 

EI 

ANI^ 

1  A  B 

RVSM 

•ITVSI 

IVEN 

OiNCESS 

^CTC 

N~R 

DE$'D 

fR- A 

EFICL 

AR 

^REN 

DGCC 

VXL 

O-HSI 

IP- 

AED 

COS 

66. 
A VGPRPRPROVINC 
THR  AC  •  MOES  •  SVP  •  RAE 
GERM  •  SVP  •  ET  BRITT 
ETMODESTIANAEIVS 
ETCAERELLII  MAR 
Gl  ANVS  ET  GERMA 
N    I    L    L   A     FILII- 

iDis  Manibus  ,  .  .    CaerelUa lega4o)  Äu^ 

* 

gusti  pro  praetore  provinciarum  Thraciae  Moesiae  superioriSj 
Raetiae^  Germaniae  superioris  et  Biittaniae  ei  Modesüana  eius 
et  CaerelUi  Marcianus  et  Germaniila  filü. 

GefuBden  Mitte  Jani  unter  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster.  Die 
Hälfte  der  ersten  Zeile  ist  nicht  mehr  vorhanden,  die  Buchstaben  sind 
aber  noch  alle  erkennbar.     K. 

ATG  .  PR .  PB  .  Wer  dieser  hochgestellte  Beamte  gewesen, 
wird  schwer  zu  enträthseln  seyn.  Ich  habe  nach  den  Kin- 
dern, von  denen  der  Sohn  Caerellius  Marcianus,  die  Tochter 
Caerellia  Germanilla  heisst ,  auf  einen  Vater  Caerellius  ge- 
schlossen. 

MOBS  .  STP BRITT.  Bei  GruteT  findet  sich  CCCCXCIll,  1. 

ein  römischer   Stein  gesalzt,  einem  unter  Hadrian  lebenden: 

I.EGATO  .  AVGVSTORVM  .  PR  .  PR  .  PROV  .  CAPPADOCIAE  .  L  E  G  •  A  Y  G. 
.PR.PR  .  PRÖV.BRITTANNIAE.BT.LEQ..  AYG'PR-PR- 
PROV.MOESIAE.SVPEB..  Sßin  Gentiln^me.  ist  ebenfalls 
vertilgt.  Von  seinen  Beinamen  sinJ  übrig  Priscus  Licinius. 
Derselbe  war  noch  unter  andern  leg  .leg  .Jiui.g  .f.f.  und 
TRiB  .  Mif. .  leg  .  I  .  ADivTR.  Toi|  zwel  Legionen  älfo  ,  w^he 


wm 
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SU  Zeiten  in  Mainz  gestanden;  Jedoch  sey  es  ferne  von  mir 
zu  behaupten ,  dass  dieser  mit  dem  in  unserer  Inschrift  ge- 
nannten Legaten  derselbe  sei ,  indem  jener  römische  Denk- 
stein von  einem  Q.  Cassius  Domitius  Pdlumbus  gesetzt  ist,  der 
Mainzer  von  den  nächsten  Verwandten.  Letzterer  ist  gewiss 
bedeutend  später  als  Hadrian. 

£ivs.   Zu  ergänzen  ist  conivx. 

GERMANiLLA.  Einc  ARsvLANA  •  QERMAiTiLLA  kam  Ceutralm. 
I,  35.  auf  einem  Cölner  Steine  vor. 

FILII.  Für  filius  et  fiiia.  So  in  einem  Trierer  Steine 
Centralm.  lil,  17  :  cimmionivs.cariolvs  .  et  .  gimmionia  •  abstiva. 
PILI.    Ebenso  patresf  für  pater  et  mater  ebendaselbst  19. 

67. 


M  I  L  •  L  E  G  •  II 
GEM  •  ANN  -XXX 
f>TlP  •  IV  •  H  •  S  •  E 
FRATRES  PRO 
PIETATE  •  POSVER 

....   mües   legionis  ....  geminae^  annorum  trigintOj 

sHpendiorum  quailuor^   hie  sUus  est.  FrcUres  pro  pietate  pO" 

suerunL 

Gefunden  im  August  zu  Zahlbach.    K. 

Lfio .  II.  Die  Zahl   der  Legion  ist  nicht  vollständig  er- 
halten.   K. 

68. 

L-MARIVS*L-F-PV 

PINEA  •  BAETERRIS 

MILES-LEG-XXISTI 

PEND   I   ORVM 

XVIANNOXXXX 

HIC  •  SIT  •  EST  ♦  FRATE 

R  •  FACIENDVM 

C    V    R    A    V     I    T 
Lucius  Marius^  Ludi  filius,  Pupinea,  Baeterris,  mües  l^ionis 


1 
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uneWicesisnae ,  stipendiorim  sedeckn , ,  mnorum  quadraginlay 
hie  situ»  est    Frater  faciendtim  curavUk 

•    GefandeD  HiUe  Octoher  am  Paradeplatz,  wo  er   als   Decke  eioea 
Oanals  diente,  beim  Ausbrach  in  zwei  Stücke  zerfallen.    K. 

BABTEBRLs.  Stadt  in  GalliA  .  Narboiiensis , .  derea  Tribas 
(Pupinia)  wir  hier  kennen  lernen.  Von  GalUa  CUalpina  ge- 
hörten Ardelica  und  Laus  Pompei  dazu,  von  Umbrien  Sassina. 
Für  eine  späte  Zpit  unserer  Inscbrifl  spricht  derUotstand,  dass 
der  Beiname  schon  fehlt.  Auch  ist  die  Uatsetzung  der  Sti* 
pendia  t^merke^swerth, 

V.' 
Ehe  ich  aber  diese  Mittheilungen  schliesse^  geht  mir  durch 
die  freundliche  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Ed.  Gerhard 
in  Berlin  ein  grösseres  .geschichtlich  hpchst  merkwürdiges  In- 
editum  zu ,  das  zwar  nicht  in  den  von  ^en  Statuten  vorge- 
schriebenen Gebietsgrenzen  aufgefuntlen  worden ,  durch  die 
Erwähnung  der  expeditio  Germanica  und  Marcomannica  aber 
eine  ganz  natürliche  Beziehung  auf  deutschen  Boden  und 
eine  unzweifelhafte  Bedeutung  für  einen  rheinländischen  Ver- 
ein von  Alterthumsfreunden  hat.  Ich  glaube  den  Beifall  aller 
verehrlicben  Mitglieder  und  Leser  zu  verdienen,  wenn  ich 
dasselbe  mit  den  tref|lichen  Ergänzungen  von  Borghesi 
hier  einfüge ,  den  reichen  verführerischen  Stoff  der  Deutung 
aber  nur  massig  benutze. 

69. 

Praefecto 

Praet.  Augu  STORVM  •  COMITI  •  M.  Anto 
nini  et  L.   Ver  l  •  AVGG  •  EXPEDITIONIS  •  •  • 
.     ...    Ger  MANICAE  •  ITEM  •  COMITI   Anto 
nini  et  Com  MODI  •  AVGG  •  EXPEDITI  onis  Mar 
comanicae  SARMATICAE  •  BIS  •  DONIS  MilU 

donato  cor  ONISMVRALI  B  V  S '. 

.    ^    .     .    .     .  HA&iis  j>uris 
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«ODALI    •  AJSTOWIJN  iano 

RVM  •  PRAETOR  I  •  QVA  estori 

Candid.III.  f?ir,  A  •  A  •  A  •  F  •  F  •  MARITO  AN  nias 
Flaviae  Fau$H  NAE  •  IMP  •  CAESARIS  •  M-  Anlo 
pini  etdi^  AE   FAVSTINAEPIAEPA  iru 

eli9 AVG 

Uuic      Scwa<t4  S'AVCTORIBVSIMPo-  M.  Aur. 
Antonino  e  T  •  COMMOüO  •  AVGG  •  G  ertimni- 
eis,    Sarmati  CIS  •  STATVAS  •  DVAS  •  V  nam  ha- 
bitu  milita  Rl  •  IN;- FORO  •  DfVI -TRAI  ani.al^ 
teram  habt  TV  •  CIVILI  •  IN  •  PRONAo  aedi$  . 
Dwi  Pü  pon  ENDAS.  ^      CENS  uit 

^Vorstehende  Inschrift,  die  einer  neulichcD  briefliclien  .Mittbei- 
iuD^  Borghesi's  an  Prof,  Gerbard  verdankt  wird,  ist  bei  dem  vor 
einigeq  Monaten  erfolgten  Umbau  des  Hauptaltars  der  Kirche  al  Gesü 
EU  Rom  gefunden  worden..  Borghesi  fügt  hinzu,  dass  die  Inschrift 
ohne  i^wcifei  auf  T.  Vitrasius  Pollio  sich  beziehe,  der  im  J.  176 
n.  Chr.  zum  zweitenmal  Consul  war.  Aus  einer  andern  Inschrift  (Orelli 
no.  3421.)  weiss  man ,  dass  eben  derselbe  Praefectus  Praet.  dreimal, 
Kaiser  und  Gemahl  der  Annia  Faustina,  Tochter  des  Annius  Libo  eines 
Oheims  des  M.  Aorelius  war,  den  Lan^pridius  und  Gaienus  erwähnen. 
Es  ergibt  sich  nun  femer,  dass  er  der  anbekannte  College  des  Basseus 
Rufus  in  der  Praefectura  Praet.,  Nachfolger  des  get6dteten  Furius  Victo- 
riuus  und  überdiess  einer  der  ersten  Feldherrn  in  beiden  germanischen 
Feldzügen  des  M.  Aurelius  war.  Dass  auch  ohne  sonstiges  Zeugniss 
der  apokryphische  aber  antike  Brief  vom  wunderbaren  Regen  damit 
stimmt,  ist  beachtungswerth.  So  weit  BORGHESI  (d.  d.  S.  Marino  3. 
Sept.  1842).«  GERHARD. 

GOMiTt.  „Der  Titel  Conies  Imperatoris  auch  bei  Orelli 
3139.  3186.  3440.^   GERHARD. 

MYiiALiBva.  Vrgl.  Grell.  V,  6:  „Muralis  est  Corona,  qua 
donatur  ab  imperatore ,  qui  primus  mumm  subiit,  inque  op* 
pidum  hostium  per  vim  escendit.  Idcirco  quasi  muri  pinnis 
decorata  est.''  II,  II:  „(L.  Sincius  Dentatus)  dicitur  —  — 
coronis  esse  donatus  aureis  octo,  obsidionali  una,  murali* 
bas  tribus   —   —  hastis   duodoviginli   u.  s.  w."    Vrgl. 
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Suelon.   Octav.  25.    Oderic.  diss.  VIII.  p.  134:  l.roscio.m. 

F IN   .    EXPEDITIOUE    .   GERMANIC    .   VÖVJLTO  .    AB  .  IMP  .  AVC. 

MILITARIB    .    DONIS  .  COHONA   .  TALLARI  .  ET  .  MVRALI  .  YEXILUS . 
ARGENTEIS  .  It  .  H  A  S  T  1  S  .  P  V  R  I  S  .  II  .    U.    S.    W. 

H4S.  Die  hasta  pnra  war  ein  Schall  ohne  angeheftetes  Eisen. 
Vrgl.  Serv.  Aen.  VI,  760 :  „P  u  r  a  i.  e.  sine  ferro.  Nam  hoc 
fuit  praemium  apud  maiores  eins,  qui  tunc  primum  vicisset  in 
proelio,  sicut  ait  [Varro]  in  libris  de  gente  prop.  Rom.«  Polyb. 
VI,  39,  3:  Mfrd  de  ravTU  tw  fihv  rgoiaavti  noXifiiov  yal^ 
aov  6(OQsVx(£i.  Vopisc.  Prob.  5:  „Cum  beilo  Sarmatico  iam 
tribunus  transmisso  Danubio  multa  fortiter  fedsset,  publice  in 
concione  donatus  est  hastis  puris  quattuor,  coronis  vaUa- 
ribus  duabus  u.  s.  w.<^  Von  Inschriilen  gehören  ausser  der 
eben   angeführten  hierher   Orelli  3488:  q.albio..  .  donato. 

...  AB  .  IMP  .  CAESARE  .  TRAIANO  .  HADRIANO  .  H  A  S  T  A  .  P  V  R  A  .  ET  . 
CORONA.  AVREA.  U.  S.  W.  3457  :  M  .  TILLIO  ....  DONIS  .  DONATO. 
AB.IMP  .  SEVERO  .  ET.  ANTONINO.  AVGG  »HASTA. PVRA.  CORONA  . 

AVREA.  U.  S.  W.    3445:    C  .  gestio DONIS.  donato  .  AB  .  IMP. 

ANTONINO  .  AVG  .  HAST  A  .  P  V  B  A.  U.  S.  W.  3567:  IT.MTMIVS. 
ACHAICVS    ....    DONATVS  .  ST  AT  V  A  .  EQV  .  ITEM.  HAST  •  P  VR. 

3569.  3570.  3573.  3575.    Gruter.  index. 

sTATVAs .  DVAs.  „ZuT  beiliegenden  Inschrift  ßlll  mir  noch 
bei  zu  bemerken,  dass  die  merkwürdige  Notiz  zweier  in  ver- 
schiedener Tracht  angeordneter  Statuen  einer  und  derselben 
Person  einigermaassen  dem  Ergänzer  das  Wort  redet,  welcher 
die  eine  herkulanische  Reiterstatue  dem  Vater  des  Proconsol 
Baibus  zuertheilte.   Vgl.  Neapels  Antiken  S.  22.«    ..GERHARD. 

STATVAS .  DVAS .  V.  Ich  biu  SO  glücklich  gewesen,  ^u  un- 
serer Inschrift  eine  durchaus  harmonirende  Parallellnschrift, 
und  zwar,  was  das  Interessanteste  ist,  vom  Collegen  desVi- 
trasius  Pollio,  vom  Bassäus  Rufus  bei  Grut.  CCCLXXV,  1. 
(Orelli  3574.)  zu  treffen ,  dem  sogar  drei  verschiedene  Sta- 
tuen gesetzt  worden.  Ich  stelle  sie  zur  Vergleichung  ganz 
hieher  :    bassaeo  .  m  .  f  .  stel  .  rvfo  .  pr  .  pr  .  imperat  .  avrelI  . 
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ANTONINI.  L.  AVRELf  .  VBRI  .  Et  rAVBEtf  .  COMMODI  .  AV00.C0N8V- 
LABIBYS  .  OBNAMENTIS  .  HONOBATO  .  ET  •  OB  .  VfCTOBIAM  •  GEBMAN. 
ET.8AKM  AT.  ANTON  INI  .  ET.  COMMODI .  AYGO .  COROMA  *  MVRAIjI* 
▼ALLABI  *  AVR  .  HASTIS*  PVRIS  *  IUI  .  TOTIDEMQVE  .  VBXILU8* 
OBSIDIONALIBVS  ....  LEO  .  PR  .  .  .  EQV  •  .  .  TRIB  .  .  PROC  .  A  .  AATIO- 
KIB  .  PROVINGIARTM«  BELGICAE  .  ET  .  DVARVM  •  GEBMANIAB  .  PROC  • 
BEQ  .  NOBIG  .  PROG  .  A8TVRIAB  .  BT  .  OALLBGIAE  •  TBIB.'COB  .  II  .  PR  • 
TBIB.  COH  .  X  *  YBB  .  TBIB  •  GOR  .  V  .  VIG  .  VB6  •  HVIO  •  SENAT  •  AVGTOR  • 
IMPP  .ANTON INO.  .  ET  •  •  GOMMODO  •  AVGG .  STATVAIH  •  ARMAT  * 

iM.FORO  .Riin .  traiauti •  ET  .  ALiAM . cavii^i •  Am- 

€TV*IM*TfilHIPIiO*lilVI-PII*ET.TEBTIAM.LORICATAM* 

IN .  TBMPLo NENDAs . . .  WOZU  GruteF  bemerkt:  „Sic  item 

tres  fitatuas  Marco  Vindici  Pr.  Pr.  posuit  M.  Aurdius  Anto- 
nmos.  Cfr.  Die  üb.  LXXI,  5.  Vid.  CVI,  1.  et  CCCCLVII,  2.«  Die 
Statue  des  Vitrasius  Poliio  in  bürgerlicher  Tracht  stand  also 
in  der  Vorhalle  desselben  Tempels,  in  welchem  die  des  Bas- 
säus  Rufus  sich  befand.  Vielleicht  ist  nach  der  obigen  In- 
schrift unsere  also  zu  ergänzen:  ilmtCTv  .  giy^li  •  in  .  pronao 
templi.  Indessen  kommt  öfters  auch  häbitu  vor  z.  B.  Grut. 
CCCCLVII,  2.  (Orelll  3186.):  hvic  .senatvs  .  avctore  .m.  avr* 

ARTONINO    •    AVG    •   ARMENIAC    .    MEDIC  .  PABTUIC  .  MAXIMO  •  GERM« 

sabmat  .  statvam  .  PONi  .  HAIIITV  •  ClVnLI  •  IM  -S^ORO  • 

Dini'TRAIAMl'  pecvma  .  pvblica  .  censvit.  Den  Gegen- 
satz der  militärischen  Statuen  spricht  auch  Fun.  N.  H.  XXXIV, 
10.  aus:  „Togatae  effigies  antiquitus  ita  dicabantur.  Pla- 
cuere  et  nudae  tenentes  hastam ,  ab  epheborum  e  gymnasiis 
exemplaribus ,  quas  Achilleas  vocant.  Grdeca  res  est  nihil 
Velare,  ac  contra  Roinana  ac  militaris,  thoracas  addere. 
Caesar  guidem  dictator  loricatam  sibi  dicari  in  foro  suo 
passus  est.  Nam  Lupercorum  habitu  factae  tam  novitiae 
sunt,  quam  qua€  nuper  prodiore  paenulis  indulae.*  Aus  der 
Rede  der  Kaiser  Macrinus  und  Diadumonianus  theilt  lul.  Cap.  Macr. 
6.  folgenden  Vorschlag  mit :  „Antonino  autem  divlnos  honores 
et  miles  decrevit  et  nos  decrevimus,  et  vos,  patres  conscripti. 
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ut  decematis,  (Juum  po^siuma  imperatotio  iur^  praecipere,  ta- 
rnen rogamus,  dicanies  ^t  duas  ststtuas  equestres,  pedestres 
duas  habitu  niilitäriv  sedentes  civili  habitu  duas,  it^n 
divo  Severe  duas  triumphales.^  Wir  leraen  .flaraus  zugleich 
die  Form  eines  solchen  Vorschlags  Jtenn^n.  Für  die  Topogra- 
phie des  alten  Roms  gewinnen  wir  folgendes ,  dass  auf  dem 
Forum  Trajans  die  Milülärstatnen  von  Bassäus  Rufus  und  Vi- 
trasius  Poliio  staaden,  wie  wir  denn  i^us  Grut.  CCCCVI,  1.  auch 
wissen,  dass  Coostantius  dem  FJ.  Rugenius  setzen  Itess:  sta- 

TTilM  .  SVB  •  AVEO  ,,  I  N  .  FOB  O  .  B  1  T  I  •  T  A  A  lAVU    «Ufl   dCT  Sft* 

nat  dem  iL  Pontius  Grut.  CCCCLVII,  2.   eine  Toga^atne  (& 
oben).    Auf  die  Togastatue  des  Bassäus  Und  Yitrasius  im  Tem- 
pel Antonius  habe  ich  schon  obeq  aufmerksam  gemacht. 
Bonn,  18,  November  1642.  I^«  JLerseb* 

VI.  70.  N  a  c  h  s  c  h  r  i  f  t.  Während  des  Druckes  geht  mir  durch 
die  Güte  des  Herrn  Searie  folgende  in  England  gefundene 
und,  wie  er  versichert,  dort  noch  nicht  erklärte  Inschrift  zur 
Deutung  zu,  die  ich,  weil  sie  sich  an  Nr.  20.  21.  an&chliesst, 
und  wahrscheinlich  noch  nicht  herausgegeben  ist,  hiehersetze. 
Die  Buchstaben  muss  sich  der  freundliche  Leser,  da  es  eben- 
falls ein  Stempel  war,  alle  umgekehrt  denken. 


Tä}erii  Claudii  MiarcelU?)  diaKep%do9\  bailsmmUm')  ad 
Qmne  vüiium')  oiaäorum')  ex  o{t>o). 

DiAL.  üeber  die  verschiedenen  Augensalben  sehe  man 
Galen,  de  compos.  medic.  sec.  loc.  IV.,  namentlich  p.  774.  und 
785.  Fär  dialepidos  citirt  Forcellini  Marcell.  Emp.  9.  und  aus 
Toehon  p.  22  :  ti  .  ivl  .  clari  .  öaLEPiD  .  ad  *  awr  .  p.  56  :  l  . 

IVNII  .PHILTNI  .   dialepidos.  AD.  A8PB1TVDINEM    .   ET   .  CICATRICES. 

Vrgl.  Orelli  4233.  4234. 

Exo.    Geis.  Medic.  VI,  6,  9 :  „Utendum  deinde  vel  üsdem 
coUyriis  ex  lacte  aut  ovo,  vel  croco,  cuialbum  ovi  misceatur.** 
ßonn5<6.  December  1842.  li.  li. 


III.  littteratur. 


1.  Der  Mayeng^au  oder  das  Maycnfefd,  ^cht  Mayfeld.  Eine' 
historisch  geographische  Untersuchtuig  von  L.  von 
Ledebur.  BerKn  fö42. 

♦  * 

Ledebur  bat  in  der  vorliegenden  Abhandlung  jeinen  der 
bedeutendem  niederrheinischen  Gauen  einer  geschichtlichen 
Betrachtung  unterworfen ,  die  sich  wie  seine  übrigen  Arbei- 
ten durch  vollendete  Technik  und  erschöpfende  Vollständig- 
keit auszeichnet.  Die  Schrift  zerfällt  in  fünf  Abschnitte,  de- 
ren erster  die  urkundlichen  Erwähnungen  des  Mayengaues 
zusammenstellt  und  damit  den  Umfang  desselben  im  Wesent- 
lichen in's  Klare  setzt.  Hier  schon  ergibt  sich  ein  bedeu- 
tender Fortschritt  gegen  die  Vorgänger  (auch  Günther  nicht 
ausgeschlossen) ,  die  Ortschaften  Pommern ,  Nehren  ^  Cond, 
Herl  und  Bruttig^  also  eine  ansehnliche  Strecke  des  Mosellau- 
fes werdeu  dem  Mayengau,  und  zwar  mit  Ausnahme  des  letz;- 
len  Dorfes  aus  längst  bekannten  Quellen  vindicirt.  Der  zweite 
Abschnitt  Vervollständigt  mit  den  bekannten  Hulfsmittelki  die 
so  begonnene  Umgränzung,  und  auch  hier  können  wir  dem 
Verf.  in*  den  Bemerkjungen  über  Mosel  -  und  Hundsrückgau 
(ebenfalls  jgcgen  Günther  gerichtet)  nur  beisitimmen.  Es  folgt 
im  dritten  Abschnitt  ein  Verzeichnis&  der  in  diesem  Gebiete 
bis  sec.  12  nachweisbaren  Ortschaften,  wieder  unseres  Wis- 
sens ohse  Lüciien,  d^ss  hie  und  da  (bei  Andernach  z.  B.  Geogr. 
Rav.  IV,  24)  einzelne  Belegstellen  sich,  hinzufugen  Hessen, 
wird  Niemand  als  eigentlichen  Mangel  in  Anschlag  bringen. 

Hiermit  ist  der  positive  Inhalt  der  Abhandlung  eigentlich 
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erschöpf),  und  in  der  That  Alles  beigebracht,  was  in  Bezug 
auf  StofT  und  Methode  irgend  zu  wünschen  war.  Das  Yorfaer 
über  den  Moselgau  Bemerkte  vernichtet  von  selbst  Seuls  un- 
seres Wissens  alleinstehenden  Glauben,  Mayenfeld  habe  zum 
Herzoglhum  Ripuarien  gehört;  ebenso  waren  seine  Etymolo- 
gien und  die  Form  Maifeld  durch  eine  jede  der  zahlreichen 
Urkunden  in  Abschnitt  I.  beseitigt.  Von  grösserem  Belang  aber, 
weil  gegen  einen  verstärkten  Gegner  gerichtet,  ist  der  Inhalt 
des  fünften  Abschnittes,  der  sich  mit  dem  Locale  der  üsipe- 
tenschlacht  beschäftigt,  und  die  Frage  erörtert,  ob  die  Am- 
bivareti  bei  Cäsar  de  B-  G.  IV,  9.  mit  dem  vicus  Ambiatinns 
bei  Plinius  (in  Sueton.  Calig.  8.)  in  Verbindung  zu  setzen 
seien.  Jenes  Schlachtfeld  hat  bekanntlich  H»  Müller  aus  den 
Maas-  in  das  Moselgebiet  verlegt,  hauptsächlich  auf  Dio  39, 
47.  und  Cäsar  IV,  15.  gestützt :  Seul  brachte  jene  Stelle  des 
Sueton  hinzu  und  führte  demnach  die  Reiterei  der  Deotscben 
nach  dem  v.  Ambiatinus,  und"  damit  nber  die  Mosel  in  das 
Mayenfeld.  Hiergegen  erörtert  Ledebur  zunächst  den  Zusam- 
menhang bei  Cäsar,  und  zeigt,  wie  uns  scheint,  unwidersprecb-. 
lieh,  dass  nur  von  der  Maas ,  nicht  aber  von  der  Mosel  die 
Rede  sein  kann  (vgl.  besond.  de  B.  G.  IV,  Ifl).  Die  Reiterei  der 
Usipeten  streift  also  nach  Belgien  hinein  und  zwar  in  den  Di- 
strict  von  Antwerpen,  diess  findet  Ledebur  schon  in  Urkunden 
des  12.  Jahrhunderts,  also  höchst  wahrscheinUeh  den  Ambi- 
vareten  bei  Cäsar  entsprechend.  Die  Masse  des  Volkes,  fü- 
gen wir  hinzu,  steht  nach  Dio  allerdings  auf  Trevirischem 
Gebiet,  aber  freilich  nur  im  Lande  trevirischer  Clientm  (Cäsar 
IV,  6)  bei  Eburonen  und  Condrusren,  weit  im  Norden  der 
Mosel.  Nach  der  Niederlage  fliehen  sie  stromabwärts,  bis 
ihnen  die  Vereinigung  von  Wa.al  und  Maas  den  Weg  verlegt, 
und  auch  hier  können  wir  Müllers  Einwand,  die  beiden  Flosse 
bildeten  gar  keinen  oder  doch  nur  einen  sehr  weiten  Winkel, 
nicht  gelten  lassen,  weil  eben  Alles  auf  dem  rechten  Maas- 
ufer sich  verläuft,  und  hier  der  Winkel,  wie  ein -Blick  auf 


i 


«i 


—       111       — 

die  Karte  zeigte  spitz  genug  ist,  um  eine  Einschiiessung  mög« 
lieh  zu  machen. 


2.  Vollständig  historisch-geographischer  Atlas  des  deutschen 
Landes  und  Volkes  von  Johann  Valerius  Kut- 
sch e  i  t.   Berlin  1842.  I.  Heft. 

Das  erste  Heft  dieses  neuesten  geschichtlichen  Atlasses 
enthält  auf  fünf  Blättern  die  Herzogthumer  Sachsen,  Lothrin- 
gen, Franken  und  Schwaben,  nach  der  Diöcesan-  und  Gau- 
eintheilung ,  in  einem  bedeutend  grössern  Maassstabe,  als  er 
Spruners  Karten  zu  Grunde  liegt,  weitläufig  genug,  um  die 
gröbste  G«^»auigkeit  und  Vollständigkeit  erwarten  zu  lassen. 
An  einer  der  uns  hier  interessirenden  Karten,  der  vierten, 
denken  wir  die  Ausfuhrung,  und  in  wie  weit  sie  jenen  Er- 
wartungen entspricht,  in  Kurzem  zu  prüfen.  Auf  den  ersten 
Blick  zeigt  sich,  dass  an  eine  nur  halb  erschöpfende  Vollstän- 
digkeit in  Angabe  der  urkundlich  nachzuweisenden  Ortschaf- 
tnn  gar  nicht  gedacht  worden  ist;  und  was  übler  erscheint, 
dass  der  einmal  getroITenen  Auswahl  kein  festes  Princip  zu 
Grunde  liegt.  Die  kirchliche  Topographie  wird  auf  dem  Titel 
hervorgehoben,  aber  auf  der  Karte  fehlen  Stifter  wie  Bur- 
scheid, Gerresheim,  Gräfrath,  Dünwald,  Münster,  Mcinfeld, 
welche  alle  bekanntlich  aus  den  Zeiten  der  Gauverfassung  da- 
tiren.  Die  damalige  Wichtigkeit  der  Orte  möchte  mit  weni- 
gen Ausnahmen  schwer  zu  bestimmen  sein,  die  Rücksicht  auf 
die  spätre  Bedeutung  derselben  wird  also  in  den  meisten 
Fällen  hinzutreten  müssen ;  und  so  fehlen  unter  andern  Düssel- 
dorf, Monheim,  Portz,  Königswinter.  Gehn  wir  fort  zu  den 
Gauen  selbst,  so  ist  Meinfeld  und  der  Trevirgau  in  der  Gün- 
therschen  falschen  Begrenzung  gegeben ,  der  pagus  Mosella- 
nus  erscheint  als  eigentlicher  Gau,  dafür  ist,  wohl  auch  nach 
Günther,  der  Uundsrückgau  weggelassen  ,  von  dem  Aachner 
oder  Lütticher  -,  dem  Keldag  -,  Deutzer  -  und  Mühlgau  finden 
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wir  keine  Andeutung.    Wir  lassen  dafaingestelU,  ob  der  Nach- 
weis, dass  die  letztgenannten  zu  Zeiten  dem  Ardenner  -,  Rukr- 
und  Cöingaue  oder  Hattuarien  einverleibt  gewesen,  nHtSiöherheit 
zu  führen  ist :  Jedenfalls  erscheint , das  aus  der  Reichstheilung 
von  870  bekannte  dislrictum  Aquense  noch  einmal  1075  als 
pagus  Aquensis^  während   die   damals  bezeichneten  Besitzun- 
gen 1041  und  1048  zum  Lüttichgau,  aber  nicht  zum  Haas- 
gau, gerechnet  werden  (La comblel  N.  176,  178,  220,djerLül- 
tichgau  sonst  erwähnt  ti.  910  und  996) ;  den  Keldaggau  findee 
wir  in  Urkunden  von  904  und  910,    effenbar  mit-  dem    dort 
nebenerwäbnten  Duisburgergau  den  sonsl  bekanntea  fiuhrgan 
öder  Riparien  (die  letzte  Bezeichnung  fehlt  ebenfoUs  bei  Kot- 
scheit)    bildend  ,   damals  jeder  der   beiden  'einen  besonders 
Grafen  an  der  Spitze.    Der  Mühlgau  erscheint  996  und  1139, 
Erkelenz  und  umliegende  Orte  umfassend,  und  auch  hier  möehte 
es  schwer  sein,  mit  einiger  Gewissheit  ihren  wahren  Gaacha. 
rakter  streitig  zu  macheh. 

Nehmen  wir  hinzu,  däss  das  Verhiltniss  der  weltlioben 
und  geistlichen  Districte  .der  Gaue  und  Decanate  keineswegs 
überall  deutlich  hervortritt,  so  wird  man  sehwerlich  einen  be- 
sondern Fortschritt  gegen  Spruners  Leistungen  hier  anerken- 
nen dürfen. 

Bonn,  25.  Sept.  1842.  v.  Sybei. 
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3.^  Die  ehernen  ätreitkeile  zumal  in  Deutschland.  Eine  hi^^ 
storisch  -  archäologische  Monographie  von  Dr.  Hein« 
rieh  Schreiber,  A.  25.  t^rorectot  an  der  Albert- 
Ludwigs  -  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Frei« 
bürg  184ä.  4.  92  S.  u.  2  Tafeln. 

Bekanntlich  sind  die  keilförmigen   Geräthe  aus  Bronze 
tind  hin  und  wieder  aus  verschiedenen  harten  Stdnarten^  wie 
Serpentin  y  eine   in   den  nördlichen  Ländern  eben  so  häufig 
vorkommende  als  in  ihrer  Bedeutung  rätbselhafie  Galtung  von 
Alterthümem ,  über  deren  Bestimmung  und  Gebrauch  die  al<» 
lerverschiedensten  Meinungen  laut  geworden  sind  und  auch 
in  der  letzten  Sitzung  des  wissenschaftlichen  Congresses  von 
Frankreich  zu  Strassburg  ihre  Vertheidiger  gefunden  habfen 
(vgl.  Bulletin  de  la  sixiöme  Session  du  congres  scientifique  de 
France  No.  10»  P.  76  s.).    Die  Einen  hielten  sie  für  Opfer-, 
die  Andern  für  Ackergeräthe,  wieder  Andere  für  Stoss  -  oder 
Wurfwaffen ,  und  selbst  die  seltsame  Muthmassung  ist  ausgc-- 
sprechen  worden,   dass   sie  zum  Brsteigen  deir  Mauern  ver-^^ 
wendet  wurden,    in  der  vorliegenden  Schrillt  hat  der  um  die 
Alterthümer  von  Süddeutschland  hochverdiente  Verfasser  die 
schwierige  Frage   einer  gründlichen  Untersuchung  unterwor-^ 
fen  und,  wie  uns  scheint,  die  Bestimmung  derselben  als  Waf» 
fen  unwiderleglich   dargethan.    Seine  Abhandlung  zerfällt  iit 
drei  Abschnit^:  die  Beschreibung,  die  Angabe  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Fundorte  und  die  Untersuchung  über  das 
Volk,  welchem  die  Streitkeile  angehören»     ,,Die  Streitkeile 
sind,^  nach  den  Untersuchungen  des  V^f.>  „eine  aus  Erz  voll 
gegossene  Angriffswaffe,  welche  in  zwei  Hauptformen  hervor-» 
tritt ;  wovon  die  eine  den  Uebergang  des  Keiles  zu  einer  Art 
von  Beil,  die  andere  zur  Lanze  bildet.^    Jene  ältere  Form 
zeigt  in  verschiedenen  Unterarten  immer  eine  halbmondför« 
mige  Schneide»  welche  zuweilen  so  breit  wird,  dass  die  Waffe 
einem  Beile  sich  nähert ,  anderemale  mei^selartiger  erscheint^ 
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und  so,  indem  die  Keile  im  Ganzen  sich  verlängern^  den  De- 
bergang  zur  Lanze  bildet.  Die  zweite  Hauptform  zeichnet 
sich  durch  eine  Schaft  röhre  aus,  woran  der  hölzerne 
Schaft  befestigt  wurde ,  während  bei  der  ersten  Art  Nä  gel 
die  Verbindung  mit  dem  Schafte  bildeten.  Bei. beiden  Arten 
lässt  sich  ein  stufenmässiger  Fortschritt  von  plumpen  und 
schweren  bis  zu  sehr  zierlichen  Formen  nachweisen  i  im  All- 
gemeinen aber  gilt  xlie  Bemerkung,  dass  die  Keile  der  ersten 
Form  schwerer  (von  lyj—Va  Pfund)  und  kürzer  (meist  4 — 6 
Zoll  lang),  die  andern  meistens  länger  (über  6  Zoll  bis  zu  1 
Fuss  lang)  und  leichter  (Vi  —  1  Ffiind)  skid.  Diese  Werk^ 
zeuge  finden  sich  in  grosser  Zahl  in  den  nordischen  Uutdem 
"von  Grossbritannien  bis  weit  in  die  russischen  Ostseeprovin- 
zen  hinein.  Nach  Süden  bilden  die  Apenninen  und  Karpa- 
then  so  ziemlich  die  Gränze,  so  dass  in  den  eigentlich  römi- 
schen und  griechischen  Landstrichen  sie  nicht  im  Gebrauch 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Denn  die  vereinzelten  Fimde  aus 
Uerculanum,  welche  Caylus  Recueil  d'Antiq.  Tom.  IL  S.  333 
beschreibt,  deren  Herkunft  und  Aechtfaeit  der  Verf.  S.  27  in 
Schutz  nimmt,  mUss  auch  ich  mit  dem  vom  Verf.  angeführten 
Knighl  (Archaeol(^a  Londin.  Vol.  XXIX.  P.  220  sqq.)  we- 
nigstens für  sehr  verdächtig  haben,  da  die  reichen  Sammlun- 
gen von  Neapel  gar  nichts  dem  Aehnliches  aufweisen.  Ober- 
Italien,  wo  gallische  Völkerschaften  lange  die  überwiegende 
Masse  der  Bevölkerung  bildeten  ^  ist  dagegen  an  Streitkeilen 
ein  sehr  ergiebiger  Boden.  Dass  dieselben  nicht  etwa  durch 
Handel  von  Süden  aus  über  die  Alpen  und  die  nördlichen 
Meere  gelangten,  ergiebt  sich  unwidersprechlich'  aus  dem  Um- 
stände^ dass  man  in  allen  jenen  Ländern  Giessformen,-  Schmelz- 
tiegel und  dadurch  bezeichnete  Giessstätten  entdeckt  hat.  Die 
Formen  bestehen  aus  gebranntem  Thon ,  worin  die  Bronze- 
Waffen  gegossen  wurden.  Obgleich  meistens  nicht  beachtet, 
weil  man  sich  vorzugsweise  an  die  metallenen  Gegenstande 
hielt,  sind  diese  Foimen  von  der  grössten  Bedeutung ,  da  sie 
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ttiis  den  Mitlelptinkt  anzeigen  y  von  wo  a%s  der  VerikanF  der 
Waifeh  betrieben  Wurde.  Am  Rheine  sind  wenige  zu  Tag6 
gekommen,  oder  wahrscfa^inlioher  manche  unbeachtet  geblieben ; 
doch  ist'  nicht  zti  bezweifeln,  dass  genauere  Nacfaforachungen 
liuch  hier ,  wo  der  Streitkeili^  Selbst  eihe  Menige  geftindeil 
wurde,  auf  alte  Giessslitten  fuhren  werden. 

Welchem  Alter  und  welchem  Voliie  gehören  nun  diese 
Bireitkeile,  sowie  diO  zugleich  in  den  Orabem  gefundenem 
6ehmu<cksachen  an?  Diese  iPrage  ist  bei  dem  Mangel  aA 
ZeugniiKseil  und  Inschriften  ausserordentlich  schwer  zu  beant-^ 
Worten  ^  und  selbst  die  Münzen ,  welche  n^aii  Wohl  bei  ihneA 
findet>  kdnnen  hicht5  entscheiden,  da  sie  ja  sehr  wohl  später 
dazu  gelegt  werden  konnten.  Denn  sonst  müssteh  wir  diese 
Gordischen  AltierthQkner  geradezu  für  arabisch  erklären,  weil 
man  arabische  Dirrfaems  in  westpreüssischeh  Gräbern  neben 
ihnen  gefunden  hat.  Hrn.  Sehn  Ansicht  wird  leicht  gross^en  Wi- 
derspruch finden;  auch  Rec.  ist  bis  jetzt  von  ihr  nicht  Völlig 
überzeugt^  indessen  beruht  Sie  auf  einer  sorgfältigen  Unter- 
suchung und  hat  den  Vorzug,  iaile  Thatsachen  genügend  zu 
i^rklären.  Der  Verf.  geht  von  der  Betrachtung  cles  Metalls 
aus^  woraus  die  Streitkeiie  fast  ohne  Ausnahme  bestehen. 
Nur  wehige  Und  offenbar  jüngere  sind  von  Eisen;  bei  weiteni 
Vorhferrsißheiid  aber  ist  jene  Melallmischung ,  welche  Bronze 
feenannf  wird.  Diesfe  aber  ist  Aach  den  Untersticliungen  des 
Btaätsraths  Göbel  zu  Dörpat  (über  den  Einfluss  der  Chemie 
auf  die  Ermittlung  der  Völker  der  Vorzeit,  Erlangen  1842.) 
eine  dOpi^elti^:  entweder  aus  Kupfer  und  Zinh^  mit  oder 
ohne  Zuthat  von  Blei;  oder  aus  Kup fei:  und  Zink,  bald 
mit  bald  ohne  tus^it  vöil  BM  und  Zinn.  Jener  Klasse  ge- 
hören alle  griechischen  Legierungen  ohne  Ausnahme  an :  die- 
ser diö  tömischeii,  welche  hur  in  ihrer  frühesten  Periode  ih- 
ireii  Kui^ferärzeit  keine  Zinkerzä  irasetzten.  Die  Streitkeile 
iftber,  sowie  die  übrigeh  mit  ihnen  zusammen  gefundenen  Bron- 
E^h  bestehen  aus  Kupfer  und  Zinn ;  folglich  gehören  sie  der 
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römischen  Weltherrschaft  nicht  an,  und  müssen  entweder 
aus  der  frühesten  Periode  der  Römer  herrühren,  worin  ihr 
Einfluss  doch  nicht  über  die  Apenmnen  hinausging  eder  ei- 
nem andern  Volke  iingehören.  Die  Griechen  mit  de« 
Norden  in  «o  lebhafte  Verbindung  m  bringen,  geht  schon 
deswegen  nicht  an,  weil  wir  doch  nicht  annehmen  können, 
dass  sie  ihre  Fabrikate  in  so  grosser  Masse  ausfährten,  das« 
in  ihrem  Lande  keine  übrig  blieben.  Es  blieben  ?ilso,  wenn 
man  ftremde  Einführung  festhalten  will,  nur  die  Phon ici er 
übrig,  die  ja  von  den  Cassileriden  ihr  Zinn  holten.  Allein 
abgesehen  von  dem  hohen  Alter,  worein  sonach  jene  Gegen- 
stände hinaufzurücken  waren,  ist  es  schwer  au  denken,  dass 
die  Phönicier  so  ausserordentliche  Massen  in  die  Höfen  der 
Ost-  und  Nordsee  gelühTt  und  damit  das  ihnen  unerreich- 
bare Innere  überschwemmt  hätten.  Die  einheimischen 
Giessst^tten  beweisen  einheimische  Verfertigung* 
German i seh  konnten  die  Streitkeile  nicht  sein,  da  die  Germa- 
nen nur  Eisen  Waffen  führten,  die  von  Tacitns  (Germ.ß.)  beschrie- 
bene Framea  eine  andere  Form  hatte ,  die  Kunst  des  Berg- 
baues den  Germanen  zu  Tacitus  Zeit  unbekannt  war  (Germ. 
5.),  und  in  Gegenden,  wphin  gar  keine  Germanen  kamen,  z. 
B.  in  Irland,  die  Streitkeile  besonders  häufig  gefunden  w^den. 
Noch  weniger  darf  die  Waffe  den  Slaven  beigelegt  wer- 
den ,  deren  Graber  eine  Menge  von  Eisensachen ,  aber  mit 
Ausnahme  von  kleinem  Schmuckwerk  keine  Bronzen  enthalten. 
Demnach  müssen  die  Brpnzegegenstande,  Sireitkeile,  Spi- 
ralcyiinder,  Ringe  u.  s.  w.  der  ältesten  Bevölkerung  des  Nor- 
dens, den  Kelten  (Kiuiri  und  Galen)  beigelegt  werden,  de- 
ren bergmännische  Kenntnisse  bekannnt  (Caesar  bell.  GalL 
III,  21.  VII,  22.) ,  deren  Kupferbt'rgwerke  in  Gallien  die  be- 
sten (Plin.  h.  n.  XXXIV,  2,),  deren  Heere ,_  mit  Golde  und 
Bronze  beladen,  den  Röoiern  ein  Gegenstand  der  Verwunde- 
rung waren  und  überschwängliche  Beute  gewährten,  und  de- 
ren Waffen  und  Schmuck  nächst  Gold  aus  Bronze  bestanden. 

ITrlicIifl. 
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i.  W«  Cbasaot  von  Florencourt  Beitrag«  mr  Kunde 
alter  Otftlervereiinnig  im  Belgi8cii«ii  Gallien  und  in  den 
RheiniBchen  Grenalanden«  Mit  einer  Tafel  mit  litho* 
graphiscben  Abbildungen.  Trier  1842.  hukiss.  60  S-  8. 

5.  Erster  Jahresbericht  des  historischeu  Vereins  der  Pfalz. 
Speier,  Kranzbttchler  1843.  (Von  Prof.  R.  Jäger. 
Mit  sechs  lithographischen  Tafeln.)  7^  S.  4. 

6<  Dr«  Heinrich  Schreiber  die  Feen  in  Europa.  Frei- 
bürg  im  Breisgau  j  Gebrüder  Groos.  1842.  (Mit  zwei 
lithographischen  Tafeln.)  80  S.  4. 

Aus  den  vorliegenden  Schriften,  die  theils  durch  die 
Nacliricbtea  über  Aust)reitung  historischen  Sinnes  und  Altcr-^ 
thumsforschuiig  den  Rhein  entiang ,  theils  durch  eigone  ange- 
stellte glückliche  Untersuchungen  im  Gebiete  cheinisch-römi- 
sehen  und  keltischen  Alterthuros  ein  lebhailes  Interesse  auch 
über  den  Bereich  der  Lsinder  hinaus,  auf  welche  sie  sich  be- 
sonders beziehen,  erwecken  werden,,  sey  es  uns  verstaltet, 
dasjenige  herauszuheben  und  mit  leicht  erinnernder  Beistiin- 
mung,  Ergänzung  oder  Anzweifelung  zu  begleiten,  was  sich 
SirgalUsehe^  gernv.anische  oder  allenfalls  bri  tt  an  ni- 
sche,  sowie  römische  Mythologie  durch  Denkmäler 
und  Deutung  ergebea  hat. 

L  RasHierta  als  Goth&it  betgisoher  Pro- 
vinzialen  und  Gefährtin  des  Mercur  ist  os,  die  hier 
zuerst  mit  valier  Sicherheit  in  den  mythologischen  Kreis  durch 
Herrn  von  Florencourt  aufgenonunen  worden.  Durch  keine 
schriniicbe  Nachricht  bekannt  erschien  sie  zuerst  auf  einem 
bei  Langres  entdeckten,  von  Paul  Petau,  Gruler,  Bimard,  Mont- 
faucon ,  Muratori,  ouch  von  Dom  Martin  Religion  d^s  Gaulois. 
Paris  1727.  p.  353.  u.  A^  bekannt  gemachten  Denkmal,,  das  ausser 
einem  Basirelief  der  Göttin  und  Mercur  die  Inschrift:   stEo. 

XERGVI^IO  .  ET  •  ROSMBRTB  .  TiTl  •  CAIITIVS  .  FILIYS.  EX  .  VOT.   giobt. 

Verschiedene  verkehrte  Versuche  wollten  sich  an  letzterer  gel- 
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tend  machen.  Einige  lasen  Postvertet);,  andere  sogar 
Fortunae  vertenti.  Nur  Mnratori  ahnte  das  W«bfe  CVlil^ 
1:  „Ista  quoque  Rosmerte  Loci  alicui.os  peculiaris 
Dea  fiiisse  videtur.  Atque  animadvertendnm  non  peucos  ej^ 
huiusmodi  Düs  singularibns,  quod  Templum  l^aberent  a  Popur 
lis  excidtum,  saepius  dedisse  originem  Yicls,  Castellis  ^t  Ci- 
yitatibus,  et  cum  iis  sunm  normen  cQmmunicasse»^  Der  zweite 
s^u  Nieder-Emmel  1656^  gefundene,  von  Wilth^im  in  den  Lu-r 
ciliburgensia  **)  abgebildete  Stein  war  lückenhafter.  Er  lan-; 
tet  nach  wahrscheinlicher  Ausfüllung:  (M  honorem  iiamus 
divinae)  deo.  MER(ct<rio  e)!  .  KosM^ertae  Ä)DiyTo(rius  F)rst- 
Lvs  Cvotum  solvü}  l  .  m.  Der  dritte  1840«  aof  der  Höhe  bei 
Nieder-Emmel  entdeckte,  jetzt  in  der  Sammlung  der  Alterthö-. 
mer  zu  Trier   befindliche,   zeigt  folgende  Schnteüge:  i9«i. 

D.D.   DEO  //  MERCyaiO  '.  FT  .  DAE    .  foSMERTAE  .  M^R  //iGUtiaUs} 

AVG.  IIB // Cadiutor  ty  abvza. //iriorum  F)  s  .  t .  m.  Der  vierte, 
an  der  Sauer  bei  Wasserbillig  18^6«  gefundene ,  jetst  in  Lur 
xemburg  befindliche  Stein  giebt  sogar  von  einem  diesen  GoU>^ 
heiten  gewidmeten  Tempel  Kunde:  deo  .  mercvrio' .  (€f  ifeof 
JBo5)mertae.  aedem  .0(1^1».  signis  oma)MEVTisQ\E .  oMia{ibu$  re* 
stituit  [?],..)  AccEPTYs  .  TABVL(artti«  seviry  avgtstal(w)  item. 
BospiTALiA  .  isßcrorum  c^{e)BRANDORVM  .  Gfii^atuiia  sibi  posk) 

j^isQVE. svis  •  DED(ica9t^ )  i.vLus  .  Lvpo  (6<  Moxmo  COth 

sulibus)  d.  h..  im  Sommer  332.  n.  Chr.  Der  funße  1763.  bei 
Heidelberg  an's.  Licht  gezogene,  jetzt  in  Mannheijn  i^^ewahrte, 
leichter  herzustellende,  Mellt   ebenfaliä    seviri  Ajigustales  ia 


* 

♦)  Durch  diese  durchaus  falsche  Vermulhung  Yei;Ieitet  glaubte  Böt- 
liger  kleine  Schrifleu  L  Bd.  Dresd<;n  1837.  S.  89.  in  der  ver- 
meintlichen  Postyerta ,  die  daselbst  Taf.  L  abgebildet  ist ,  sogar 
die  aHe  Ilithyiengestalt  ^viederzufinden. 

*•)  Eine  Abschrift  dieses  Werkes,  dessen  ewl^r  Theü,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Neyen.  Luxemburg  1842.  herausgegeben  worden,  be- 
findet sich  auoh  auf  der  burgmidischen  Bibliothek  im  BrdsseU 


J 
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Vcrbindinug  mit  diesem  Gotterpaare:  tv  .  r  .  d  .  o  •  dbo  .  meb* 

CVRIO  •  BT .  R08ftlE(r)TB  ^  DOCCt .  APR(«)SS  VS  .  ET  •  AGCBP(0^^nilII VIRI. 

A(t«)GvsTAL .  V  .  Cs«)  t  •  M.  VoR  Herm  von  Florencourt  wer- 
den noch  als  Rosmerta  und  Mercur  gedeutet  ein  zwischen 
Castel  und  Wieshadea  gefundenes  Denkmal,  worauf  die  ana-« 
glyphischen  Figuren  einer  mit  dem  Caduceus  versehenen  weib^ 
liehen  bekleideten  Gottheit  und  des  Mercur  nebst  der  lücken« 
haften  Unterschrift  (Steiner  249.) :  dio  .  mbagv  .  iwNNBii^AToai, 
so  wie  ein  aa  der  Kirche  zu  I<angen-Sulzbacb  im  Hittelelsass 
eingemauertes  Bildmid  ohne  Inschriß,  worauf  Mercui^  mit  P^ 
tasus,  Chlamys,  Caduceus  und  der  Geldbörse,  die  weibliche 
Gottheit  mit  einem  anliegenden  Kopfschmucke,  langem  Unter-« 
gewande  und  Mantel  bekleidet,  den  Cadueeus  in  derReehtan,^ 
ein  Säckchea  auf  der  Linken  tragend«  Lehne  bat  im*  ersten 
eine  Nundina»  Schöpflin  im  andern  eine  Mala  zu  erkennen 
geglaubt.  Die  erstere  Deutung  muss  als  mit  demWes^n  des 
Mercur  unvereinbar  abgewiesen  werden;  aber  eine  Rosmert« 
in  jener  Gottheit  zu  erkennen ,  hindert  uns  der  Mangel  aa 
Uebereinstimmung  mit  dem  einzig  sichern  Denkmale  von  Lan*^ 
gres,  worauf  eine  solche  wirklich  abgebildet  ist.  Hier  fehlt 
ja  das  Hauptzeichen,  der  Caduceus,  auch  ist  das  Haar  hier 
ohne  Schmuck^  Schwerlich  möchte  ferner  einer  keltischen 
Gottheit  ein  griechisch-römisches  Emblem  beigegeben  werde». 
Alle  fremdea  Götter,  die  wir  abgebildet  finden ,  haben  imqfier 
Sire  eigenthümlichen  Symbole  bei  sich«  Ich  neige  mich  da«* 
her  mehr  zu  der  Ansicht  von  Seböpfiin ,  der  in  der  weibli^ 
oben  Gottheit  M&ia  erkannte.  Diese  kann  ja  als  Mutter  Mer-« 
eurs  sehr  wohl  den  Caduceua  tragen,  und  sie  erscheint  wirk^ 
beb  mehrmals  in  Verbindung  und  gemeinsamer  Verehrung  mil 
ihm.  Ik.  von  Flprencourt  hat  selbst  angef^rt  Macroyb.  I,  12  t 
j^Contendunt  alii,  Maiam  Mercurii  m«trem  mensi  nomen  de-^ 
disse,  hinc  maxime  probantes,  quod  hoe  mense  roereatores. 
QmuQS  Maiae  pariterque  Mercurio  sacpificant.^  und  in  der 
That  findea  vür  im.  venusinischea  Kalendariom  QrellL  Vol.  IL 
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p.  391.  den  16.  Mai  als  Fest  bezeicbnel  mebcvr.  mjüae.  Ib 
der  baierischen  Rheinpfalz  fand  sich  auf  dem  Rossberge  die 
Inschrift  Steiner  211  :  mergvrio  .  et  .  maiae  .  q  .  seivs  .  post?- 
Mvs  .  V .  6 .  t .  L .  M.,  zu  Germersheim  sogar  die  Errichtung  eines 
Tempels  der  Mala  Steiner  180 :  dea?:  ♦  mahae .  aedem  .  a.  solo. 

PECIT.  G.ARRIVS  .  PATRVITV8  .  BF  .  COS  ,  V  .  S  .  L  .  L  .  M.       Wir  mÜS* 

sen  es  daher  wohl  scheiden ,   wenn  Maia  von  einigen  allrö- 
mischen Theologen  mit  der  Bona  Dea  verschmolzen  und  ver- 
wechselt wurde  ,  und  von    dieser  Dinge  ausgesagt  werden, 
die  wir  mit  dem  einfachen  natürlichen  Wesen  der  Maia  nicht 
vereinigen  können.    Ebensowenig   hat  uns  die  freilich  bloss 
als  Vermutbung  aufgestellte  Etymologie  und  Deutung  ange- 
rochen^ dass   Rosmerta  Rossgöttin^Rossbeschinnerin   sey. 
Wir  haben  auch  gar  keine  Spur,  dass  der  Stamm  mos  im  Kel^ 
tischen,. so  wie  im  Deutschen,  Pfeyd  bedeutet  hätte.    Wir 
kennen  im   Gegentheil  den  Stamm  ep  für  Pferd  in  den  gallig 
sehen  Eporediae,  diePUn,N.H,IH,21.  equorum  domitores  erklärt, 
woran   sich  der   Mannsname  Eporedorix  und  die  gewiss  gal- 
lische Göttin  Epona  (deren  Etymologie  von  epus  und ,  oi^o^  ich 
jetzt  gerne  mit  der  von   epus  und  der  Endung  öna  vertäu» 
sehe),  so  wie  Sabinus  gallische  Gattin  Eponina  bei  Tacit.  Hist^ 
IV,  67.  anschliesst.     Vrgl.  Diefenbachs  Celtica.  Stuttgart  1839. 
I.  S.  28.  Düntzer  in  Jahrb.  des  Ver.  v.  A.  F.  im  Rh.  I.  S.  89, 
Dann  wird  noch   für  Pferd  ein  gallisches  marc  genannt.  Dio-^ 
fenbach  h  S.  67.    Aus  nordischer  Mythologie  (Grimms  Mythol. 
S.  322.>  wäre  Rosmer  havmand  (Meermann)  wenigstens  «n-p 
zuführen  gewesen ,   wenn   $doh   auch   kein   näheres    Resiiltat 
einstweilen    daraus   ergibt.    Der  Name  ist  jedenfallsi  Rosmar, 
und  die  Endung  mat ,  wie  in  der  gallischen  Solimara  (Orelti 
2050.),  im  gallischen   Yirldumarus  ^  Brittomarus ,  Indiucioms^- 
rus.  u.  s,  w,      . 

II.  Caprio.  In  einem  römischen  Gebäude  beim  Dorle 
Mürlenbach  unweit  der  Kyll  fand  sich  im  Sommer  1841.  eine 
9i«s  Jfurä-OolUh  befitehende  Platte  mit  der  Inschrift:  in  .  a  ds 


^J 


D .  BEo  .  cüPRIo^(nl)  .  L  .  TVDDiATiYs « PRiMvs.  Aoch  iber  den 
Gott  Caprio  harren  wir  auf  nähere  Ausschlüsse. 

lU.  Nemetor^a.  Wie  oben  Mercur  und  Rosmerta,  wie 
Neptun  und  Nehalennia ,  Apollo  und  Sirona ,  so  erscheinen 
Mars  und  Nemetona  zusammen  in  einer  im  J.  1835  bu  AIMp 
gefundenen  Inschrifl :  marti  .  et  .  nbmbtokae  •  siltiii  .  iystvs  • 
ET .  DVBiTÄTvs .  V  .s . L .  i .  p.  (SIC) ,  obschoH  fireüich  eine  Ver-^ 
persönlichung  der  Nemeterlandschail,  «-  die  beiläufig  bemerkt 
auch  auf  zwei  Leugenzeigern  in  Speier:  imp.caesar  «val  »u-* 
ciwio  JI[ic\nio  •  puo .  f//vv .  Avc .  c^ivitas)  •  Nfemetum) .  L^eogae). 

II  .    und  :    IMPER ATORI  .  GGSARI  ;  YALERIO  •  LICIKIAKIO  .  LfCIIf  lO  .  NO- 

DiLTssiMo  .  cESARi  .  c .  n  .  L  •  XIII.  bci  Heim  R.  Jäger  S.  29. 
vorkommt  —  und  Erhebung  zur  verehrten  Gottheit,  wie  Herr 
Prof.  R.  Jäger  richtig  bemerkt,  an  dem  Dens  Nemausus,  Ve-< 
sontio ,  der  dea  Bibracte  u.  s.  w.  Anhalt  findet  Die  Zusam-« 
menstellung  der  Nemetona  mit  Mars  soll  sie  «Is  eine  Art  Bei« 
lona  charaklerisiron. 

IV.  Tettus  und  Tourenus.  Höchst  auffallend  ist 
das  Erscheinen  des  erstem  mit  Silvan  verschmolzenen  Gottes 
auf  Thonplattcn^  Inschriilen  und  andern  Bildwerken  aus  Rup-» 
pcrtsberg  und  Rheinzabern.  Die  zweckmässig  zusammenge» 
stellten  Abbildungen  zeigen  uns  einen  gehamischten  Reiter 
mit  langem  Haupthaar  und  Bart^  einer  Helmkappe  und  daröber 
streichendem  Kamm ,  wie  er  auf  römischgriechischen  Denk*- 
malen  nicht  gewöhnlich  ist,  in  der  erhobenen  Rechten  einen 
Speer  haltend ,  mit  welchem  er  in  kalter  Ruhe  ein  zwisohen 
den  beiden  Vorderfussen  des  anspringenden  Pferdes  liegendes 
See-Ungethfim  angreift.  Dieses  letztere  besteht  aus  einem 
Sirenen  artigen  Vorderkörper,  der  sich  auf  zwei  thierfuss-^  oder 
fischflossartige  Arme  stützt,  und  rückwärts  in  einen  nach 
den  Hinterfussen  des  Pferdes  gerollten  Fischschweif  ausrin- 
gelt. Wer. ist  dieser  Tettus?  Die  Inschrift,  die  sonderbarer 
Weise  einmal  zu  beiden  Seiten  einer  solchen  Gruppe  und 
noch  dreimal  mit  geringen  Abweichungen  mit  demselben  un- 
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erklärbaren  Namen  des  Widmenden  erscheint,  lautet :  silvauo^ 
TETEo  (zweimal  tetto)  .servs.fitaut.  (zweimal  fitagiti,  das 
andremal  fitagiti)  ex  .  voro  .  a.  Was  soll  fitacit  ?  ♦)  Filius 
Taciti  zu  lesen,  ist  gegen  aile  Epigrapbik.  Was  ex  .  voto  .  r,? 
JElWa  reus  oder  retlulit,  restituit  ?  Auch  die  Verzierungen  der 
einzelnen  Denkmäler  sind  höchst  fremdartige  Man  könnte 
versucht  seyn^  aa  eine  Fälschung  zu  denken,  wenn  nicht  Alles 
von  so  glaubwürdigen  Männern  bezeugt  wäre.  Gesteben  wir 
also  lieber,  dass  uns  ein  Bück  hier  in  germanisches  Götter- 
terthum  —  denn  dafür  halte  ich  es  -r-  und  in  die  wilde  un-t 
geheuerliche  Phantasie  unserer  Altvordern  m^plqtzlich  gestat- 
tet sey,  als  da$s  wir  mit  allzufeinem  kritischen  Messer  histo- 
risch-Vorkoinmendes  wegschnitzeln.  Selbst  der  bedenkliche  Fall, 
dass  eine  und  dieselbe.  Votivinschrift,  von  einem  und  c^emsel-^ 
benWJdmenden  gesetzt,  sich  in  mehreren  Exemplaren  wie- 
derholt, kommt  mehrmals  vor.  So  erscheint  die  Widmung: 
DEC  .  iH  viTo .  MiTHiR  .  sEcvNDiwvs .  j^T,  mit  Unbedeutenden  Ab-? 
weichungen  einmal  bei  einer  Statuette  zu  Cortona  Douat.  17, 3., 
ebensa  auf  einer  zu  Neuss  gefundenen  kleinen  Bronzefigur  iia 
Besitze  der  Frau  Mertens  hieselbst,  ferner  auf  einem  bronzen 
nen  VotivtÜelchen ,  das  in  einen  jugendli<;hj&n  Kopf  ausläuft,^ 
im  hiesigen  Museum,  ebenso  zu  Lyon  (^Dom  Martin  Religion 
des  Gaulois  )I,  32.  p.  418.),  und  vielleicht  noch  aQder>värts. 
VrgL  Hammer  Mithriaca.  Caen  et  Paris.  1833.  p,  97.  Ja  der- 
selbe Fall  bescbäftigte  mich  auch  bei  Qiner  demMerQariu& 
Tourenus  geweihten  Doppelinschrift ,^  die  mir  freundlichst 
ebenfalls  während  der  hiesigen  Phiiologenvetsammlung  zur 
Erklärung  zugestellt  wurde.  Hr.  Dn  Hepp  in  MeiisMt  aa  de^ 
Uardt ,  der  die  Gefälligkeit  hatte ,  mir  folgende  Ab^icbrift  ^u- 


*)  Dieselben  lns<;hriften  wurden  mir  bei,  der  hiesigen  Philologen- 
vereammUing  durch  Herrn  Landcommissariats-Actu^r  Heintz  aas. 
r^.ensladk^  nebsl  einigen  andern  zitr  £rklärung  fi;eundUchst  über-, 
sandt.  ' 


zusenden,  besitzt  eine  Ära,  zu  Rbeinzabern  gefundei,  mit  der 
Aulsphrift  .       • 

ME  RC VR 

laTOVDE 

«•C-ET'RW 

OMROV--S 
<Die  auf  demselben  Blatte  be^egel)ene  Zeichnung  Mer-n 
cur,  Minerva,  Vulcan,  Fortuna  und  ApoUo  darstellend  steht  woU 
in  keiner  Verbindung  mit  dieser  Ära?)  Er  bemerlit,  dass  sie 
nicht  ganz  mit  der  im  Museum  zu  Speier  aufbewahrten  stimine, 
die  schon  Lehne  I.  S.  262.,  jedoeh  unrichtig,  angegeben  habe. 
Letztere  laute  *) :  - 

MERCVR 

lOTOVRE 

HC  ETRJH 

OMROIVIS 
Bei  den  letzten  Zügen  könnte  man  fast  an  IVIUOMS 
(l^atroms)  denken.  Was  macheu  wir  mit  diesem  neuen  Mer- 
cor?  Sollen  wir  ihn  so  ohne  Bedenken  dem  Mercurius  Cisso* 
nius,  Gambus,  Mocpus^  Visucius  anreihen  ?  Ohne  der  Redlich- 
keit befreundeter  Männer  im  Geringsten  zu  nahe  treten  zu 
wollen,^  sey  es  miir,  da  ich  meine  drängendsten  Zweifel  nicht 
zu  bewältigen  vermag,  vergönnt,  Urtheil  und  Entscheidung 
sowohl  über  den  Silva^ius  Tettus,  als  den  Mercurius  Touren us 
aafeusdbieben,  bis  ich  mit  eigenem  prüfenden  Auge  diese  Denk- 
mäler nntersud^t  haben  werde.  —  Uebrigens  sah  Creuzer  in 
der  auf  dem  B«den  Und  zu  den  Füssen  des  römischen  (?)  Krie- 
gers ausgestre^^klen  Doppolgeslalt  eine  Sphinx,  und  in  ihr  eiu 
9tM  des  den  Römern  noo^  unbekannten  und  räthselhafleu 
GenuänienSy   das  jedoch  von  der  Macht  Roms  imu^er  mehr 


*)  Hl*.  Stehler  liest :  mbacyaio  .  lovi .  i  <  d  .  cbtb  .  h  .  patroitis.  und  er- 
kUrfc!   Merouria,  lovi  €t  Dm  eeUrU  nummü  patronisl?  Eine 
.   schöne  RanfordnuQy :  Nerourvor  Jupiter! 
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und  mehr- bewältigt  werde.  Hr.  Jäger  glaabt  darin  die  Bän- 
digung und  Dienstbarmachnng  des  Wassereiementes,  welches 
in  einem  seiner  stärksten  und  kräftigsten  Söhne ,  dem  Rhein, 
bezwungen  worden,  zu  ericennen.  Schwerlich  därßen  aber 
mächtige  Ströme  als  weiblichä  Figuren  in  der  Vorstellung  und 
Kunst  der  alten  Welt  vori(ommeii.  Der  Begriff  des  Grossen 
und  Gewaltigen  erforderte  auch  hier  behn  Rhenus  bicomis 
das  männliche  Geschlecht.  Vielleicht  ist  also  auch  der  SilvB'^ 
nus  Tettus  oder  Teteus  bloss  ein  .örilioher,  vielleidit  {[enna«- 
nischer  Gott  (Teut  ?). 

V.  Die  Mutter«  lieber  diese,  räthsdhaßen  Genien; 
die  unter  dem  Namen  der  Matrae,  Matres^  Ibtronae,  Junones 
und  Fata  in  einer  Unzahl  Inschriften  und  Bildwerke  vorkonw 
men,  sind  wir  doch  etwas  weiter,  als  es  Aldenbruck,  Keysier, 
Banier,  Häffelin  und  Schöpflin  zu  seyn  vermochten.  Was 
üb(^  dieselben  bekannt  geworden^  hat  Hr.  Schreiber  in  der 
Zweiten  Hälfte  seiner  Abhandlung  sauber  zuisamneiigestellt, 
während  ex  in  der  ersten  über  Feenschlösser  und  PeeAhutten, 
Feenspindeln  und  Schwungsteine,  Feentänze,  Feengärten,  FeefrF 
Strassen,  Feenhügel  und  Feenböhlen  sich  mit  steter  RficksicU 
auf  keltisches  AUerthum  verbrettet.  Zu  der  zweiten  Abtbei« 
lung  wird  I*(achlese  und  verschiedene  Deotong  muner  übrig 
bleiben. 

A.    Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  der  Mai'^ 
rae,   den  man  ihnen  auch  gegeben  und  den  Steiner  bis  2uiii' 
Ekel  hin  gebraucht,  durchaus  falsch  zu  seyn  scheint    In  der 
einen  Inschrift  aus  Metz,  wo  er  vorkommt ^  Gruter  XCD,  1; 

IN  •  nOIIOBE(m)  •  Z^OMVS..  DIVINAE  .  DtlS  .  BfAIRABVS  «  VIGA9I  •  V%C%. 

PACI8.  ist  gewiss  matrabvs  zu>  lesen  (wie  auch  Keysler  aatifi 
septentr.  et  Cdtieae.  Hanoveraö  17^.  p.  275:,  wie. ich.  jetzt 
erst  sehe,  vorschlug,  obschon  er  es  p.  394.  wieder  verwarf, 
wie  ferner  Orelli  .2Q97.  liest),  ebenso  wie  in  4er  andern  X€1I,2. 
ohne  Zweifel  ebenMs  bloss  jder.  Hori^ontalstrich  fehlt  und 
BEABvs.MAia  zu  verbessern  ist  in  imatr.    ifiiigegen &ulel sich 
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die  Form  tnatrabns^  m^tirtnals  in  Iitöchriften  z.  B.  Orelli  2080 : 
M  ATRABVs ;  ACRv  (flgTUnfi  odoT  sacnnn  ?) ;  bI  «  mackrjv  •  cibcvm-* 

BVCTVM  .  SIXTVS  .  CIBMENTIS  •  WL  .  V  .  S  «  L  .  L  .JA»,  2091  :    MATAA^ 

Bvs.  AVQ.  MARTI  Alts  ti.  s.  w« ,   Mem.  de  i'Acad.  de  BesaBQon 
i,  146:  matrabvs.s&cbym  .oscia  u.  s.  w.,  Spoiu  MiSoeU«  lOöt 

MATRABYS  •  V  .  S  •  L  .  M  •  EVI^EOS  «Sl^X  .  AFBANI  .  L-  Qlld  auf  Oill  WOft 

Matra  (nicht  Maira)  deuten  ja  nldit  weniger  als  fanf  Jn-» 
Schriften,  wo  der  Dativ  Plural  regelmässig  matris  lautet;  bei 
Herrn  Schreiber  &  58.  Note  75.  und  7&  und  eine  sechste 
sogar  S.  71.  Note  117.,  wo  er  aber  unrichtig  wieder  Malris 
vermnthet.  Aber  keineswegs  mag,  weil  nun  meist  der  Plural 
in  diesen  Matrae ,  Matronae  u.  s.  w.  vorkommt ,  daraus  ge-- 
schlössen  werden  ,  dass-  ursprönglich  mehrere  verschiodenß 
Groitheiten  gemeint  waren.  Im  Gegentheil  scheint  eine  ein-- 
fa  ch  e  Vorstellung  von  Einem  genius  loci  allen  diesen  Namen 
und  Bezeichnungen  zu  Grunde  zu  liegen.  Wie  aber  der  Ge- 
nius des  Menschen  durch  zwei  Schlangen  von- den  Römern 
bezeichnet  wurde ,  wie  die  temporum  felicitas  auf  Munden 
durch  vier  Knaben  mit  den  Früchten  verschiedener  Jahres- 
zeiten versinnlicht  wird,  wie  die  aeqvitas  .  avovstt.  auf  einer 
Mönze  Maximins  durch  drei  bekleidete  Frauen  darge- 
stellt wird,  die  in  der  Linken  ein  Fällhorn,  in  der  Rechten  eine 
Wage  hallen,  zu  ihren  Füssen  sind  Slräucher  oder  tGelreide  ?-) 
Hauren  (Khell  Supplem.  ad  num.  imp.  Rom.  p.  150.) ,  wäh- 
rend sie  auf  einer  Münzß  des  Hostilianus  (ebendas.  p.  170.) 
nur  als  Eine  Frau  mit  denselben  Attributen  erscheint,  eben- 
solche auf  einer  des  Blacrianus  (p.  193.^,  ferner  die  aeqvitas. 
rvBLicA.  auf  einer  Münze  der  Julia  Aquilia  Severa  bei  Patin, 
thesaur.  numism.  1672.  p.  193.,  auf  einer  Unzahl  Münzen  die 
MONETA .  AVG.  uur  mit  dem  UnteriSchicde ,  dass  statt  Strauch- 
werk oder  Getreidehaufen  zu  einer  jeden  Fuss  auf  den  bei- 
den letzten  ein  Gefäss  mit  Geld  steht :  so  spaltet  sich  die  ur- 
spnlngUche  Vorstellung  von  dem  einigen  Ortsgenius 
in  drei  weibliche  Gestalten.    Nur   hülfe    man   sich   vor  der 
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Ansicht^  dass  bei  ihnen  die  Idee  von  d^ei  Jah^esseiten  zii 
Grunde  liege ,  80  dass  me  etwa  eine  VcdgleicliQng  jnit  den 
grieehiscfaen  Boren  aushalten  Itdnnten.  Um ^ aber  dieses 
Uebergehen  ans  der  Einheit  in  die  Dreiheit*>ro  bewahr- 
heiten, lässt  sieh  1)  anfiihren,  dass  die  Juno  sich  lli  Ja« 
tiones  verwandelt.  Die  Inschriften  dafür  findet  man  bei 
Herrn  Schreiber.  Vrg^^  Petronius  25:  Junonem  meam  ira-^ 
tarn  häbeam.«  toiit  Plin.  N.  H.  11,  5 :  '„Quum  singuli  C^pn^ 
nes)  —  ^  semetipsis  totidem  deos  faeiant,  toonea  genios^ 
que  adoptando  sibi.^  Schon  dieser  Umstand,  däss  die  Ma^ 
tres  mit  der  Juno ,  in  der  gerade  der  Begriff  des  Mutter'- 
liehen  so  stark  ausgeprägt  war,  oder  den  Juhpnes- verschmolz 
zen  werden,  beweist,  dass  nicht  an  die  dunltele^  unheimlidie 
Natur  der  Mdren  zu  denken  ist^  andern,  eher  an  eine  wM^ 

* 

thdtige,  gebärende ,  hervorbringende  Naturkraft.  Wichtig  ist 
daher  eine  Widmung  eines  Lyoner  Steins :  i«  v  c  i  r  i  s  •  matbi* 
Bvs.,  die  Schöpffin  Alsat  ilL  L  p..8i.  ßus  MenetrMr  histoire 
consulaire  de  Lyon  anfuhrt^  theils  um  die  Identität  cler  Jünö^ 
nes  mit  den  Müttern  noch  zu  bestärken ,  theils  um  aucfar  hier 
den  Uebergang  aus  der  Einen  Lucina  in  die  Mehrheit  mch-^ 
zuweisen^    Dass  diese  Mehrheit  hier  aber  nicht  eine  blosse 


y  *)  Ich  setze  es  als  bekannt  voraus,  dass  auf  aUen  Denkmälern,  wo 
diese  Mütter  bildlich  erscheinen,  immer  bloss  drei,  nicht  mehr 
unä  nicht  minder,  zum  Theil  mit  Füllhöhiem,  zUm  Theil  mit 
Fruchtschalen  versehen  vorkommen.  Ungern  möchte  ich  abe^ 
die  Nymphen  hieherziehen«  Zwar  erscheinen  auch  diese  snwei« 
len  in  der  Dreizahl  z.B.  Spon.  Mise.  XXXI,  1.  Bunin,  myth. GalL 
327.  und.  Mus.  Fio^Clem.  VII,  10.,  Long.  11^  23:  7^^  ^ 
Nv(A(pai,  fjuydXat  yvyalicsg  xal  »ctkal^  ^fifyvfiyoi  u.  8.  w.,  aber 
ihnen  sind  gewöhnlich  Wassergefösse  und  Muscheln  beigegei>eii. 
Vrgl.  Neapels  antike  Bildwerke  S.  142.  MilHn.  530.  Sie  sind 
meist  nicht  Genien  der  Erde,  sondern  der  Quellen.  Jedoch  ha- 
ben von  drei  als  Grazien  gebildeten  Miliin.  Myth.  Gäll.  475.  zwei 
Aehren  in  der  Hand ,  und  bei  Virgil.  Aen.  III,  34(  heisst  es  i 
„Nymphas  yeneräbar  agrestis.«' 


Zweiheit  ist,  wie  öfter  bei  den  griechischen  Ilitfayien,  sondern 
eine  Dreiheit,  dürfen  wi^  kfihn  aus  der  Analogie  der  übrigen 
MatroAensteüie  und  dem  Zusätze  Malres  schliessen»  Merk- 
Würdiger  ist  es  aber  2)  bei  der  Mater  Gabia.  Eine 
solche  einheitliche  weibliehe  Gottheit  findet  sich  nämlich  in 
den  von  J.  Grimm  (M.  Haupt  Zeitschrift  f.  deutsch.  Alterth. 
I,  1.  S.  140.)  mitgetfaeilten  samogitischett-  Göttern:  ^aterga*« 
biae  deae  offertur  a  feroina  ea  placenta,  quae  prima  e  ma<!tra 
sumta  digitoque  notatä  hi  furno  coquitur.  Uanc  post  non  a^us 
quam  pater  familias  vel  «itis  coniux  comedit.^  und  Si  148. 
ein  männlicher  Gabie:  ^Cum  autem  nimia  aestatis  brevitag 
fruges  demessas  plane  siccari  non  sinat,  fit  hoc  sub  tectis  ad 
ignem.  tum  vero  precandus  est  Ulis  hisce  verbis  Gabie  deud 
'Gabie  deuaite  pokielki,  garünuleiski  kirbixtu'  flammam  eleva^ 
ac  ne  demittas  scintillas.^  Hiezu  vrgl.  J.  J.  Hanuscb  die  Wis- 
senschalt des  slavischen  Mythus.  Lcmberg  1842.  S.  225:  ^Beim 
zweiten  Feste,  d.  i.  dem  Feste  des  höchsten  Standes  der 
Sonne,  wurde  Auschwe  (nach  Naruszewicz  II.  p.  76.  et  seqq.) 
unter  dem  N^men  Gabie  Diewaita  y  d.  i.  lieber  Gott  Gabie 
CNarbutt  I.  p.  18.),  gebeten,  falls  das  Getreide  (durch  den 
hohen  Stand  der  Sonne)  ausgedörrt  gefunden  wurde,  die  Göt- 
ter der  Fruchtbarkeit  um  einen  bessern  Erfolg  anzugehen.^ 
S.  240 :  „Sotwaros  heisst  auch  Gabie',  was  im  Lithauischen 
die  Bedeutung:  belebender  Strahl  der  Sonne,  hat  (nach  Nar- 
butt  I.  p.  18. 9  welcher  dab^i  auf  die  Ausdrücke  Gabalus, 
Heliogabalüs  aufmerksam  macht).<(  ^-^  Aus  einem  solchen  Gott 
*  Gabie  oder  vielmehr  aus  der  Matergabia  oder  auch  ^us  der 
deutschen  Fru  Gaue  (Grimms  Mythol.  S.  153.),  die  dann 
rückwirkend  gerade  als  Frau  einen  sichern  HaR  bekäme, 
sind  doch  ohne  allen  Zweifel  die  Matronae  Gabiae  entstanden, 
vorkommend  zu  C  ö  1  n  nicht  Weniger  als  viermal  ßrodinan 
Bpid.fig.  33:  matronis.gabiabvs.cblorivs.ivs.  v.s.l.ä*  eben- 
das.  fig.  34:  (Matr)o»is.  gabiabvs  .  sveton  .  certvs  .  et  .  pa- 

TERIIVS.  V  .'S  .  L.M.     Hg,     35:    GABIABVS  .  C  iCAWPAÄlVS.  Vicl^on. 
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t/  .  t  •  M  .  P  »F«  ,    fig.   31  :    lYHOIVlByS  •  GABtlBVS  •  MASIVS  •  TOTVIl  • 

BETVLiT.  80  wie  ZU  Bürgel  Hupsch  56,  10 :  matbohab  *  gabia* 

BTS  .  IVLPTS   (SiC>.   VAL  •  PRO  •  SB  .  ET  •  I¥L  •  P^RBGRUfO  •  BVtMATO  • 

SKTERO .  ▼ .  s.  VrgL  Schreiber  S.  46.  Derselbe  Fall  ist  3)  bei 
der  Snleyia.  Einheitlich  finden  wir  dies^e  in  einer  In- 
Schrift  ans  Nismes  Orelli  2015 :  svliviab  .  ideiciiicae  .  mdceryai. 
voTYM.  Offenbar  sind  aber  Sulivia,  Sulevia,  Sulvia,  Siilfia  oder 
Sutfa  nur  verschiedene  Formen  eines  nnd  desselben  Nanieii& 
Nun  kommen  aber  Gelübdesteine  zu  Rom,  bei  Lausanne^  An- 
dismach  u*  s.  w.  vor,  gewidmet  den  svi^ vis,  svuevis  .et  .cam. 

PESTBIBVS.,   SVLFIS.SVIS  •  QVI  •  CVRAM  •  VESTBA(m)  .  AGVHT.,   6VLE- 

yiABvs,  ^svEBiis  ?)•  Vrg^  Schreiber  S.  52.  f.  Da  aber  neben 
Silvanus  eine.  Silvana,  gar  nichts  Auffallendes  haben  würde, 
wenn  sie  vorkäme,  so  dürfen  wir  auch  Orelli  2103:  silvauab. 
ET  .  qvadribIs  u.  s.  w*  hieherziehen.  Ungewiss  muss  blei- 
ben ob  Orelli  1616 :  calybe  .  silvanis  .  v  .  s  •  l.  m.  auf  männ- 
liche oder  weibliche  Silvane  gehen  soll.  Aus  der  Einheit  in 
die  Preiheit  geht  4)  über  die  Göttin  Alateivia.  Ich  be* 
merkte  dieselbe  zuerst  in   der  Xantener   Inschrift  Centralm. 

II,    297  :   ALAEIVIAB  .  ex  •  IVSSV  •  l(psiUS)  .  DITO  .  MEDICVS.      C.  L. 

Grotefend  fand  gleichzeitig  höchst  glücklich^  dass  sie  mit  der 
Alatervia  identisch  sey,  und  verglich  eine  «m  Walle  des  An* 
toninus  in  Schottland  gefundene  (Horsley  Britannia  Romana 
p«.  205«  Scottl.  No.  XXIX.)  :  watrib  •  alatervis  .  et  .  matrib  . 
cAMPESTRiB  •  COR  •  I  •  TV5GB.  u.  s.  w.  Dlc  Fonu  der  erstem 
Insdurift  Alateivia  hat  nichts  Auffallendes;  die  Verwandlung 
von  R  in  I  ist  gerade  dieselbe,  wie  im  Italienischen  l.  in  i  in 
fiume  aus  flumen  u.  s.  w.  Vrg^^  Diez  Granmi.  der  romaa. 
Sprachen  L  S.  246.  Auch  diese  fand  ich  nicht  bei  Uerm 
Schreiber  beachtet.  -^  5)  Der  den  MAXRoifis.AirDRvsTEHiABvs. 
Centralm.  I,.  22.  gewidmete  Cölner  Stein  erinnert  sehr  ein- 
dringlich an  den  Namen  der' An  trus  tion  en,  in  denen 
gerade  H.  Hüller  (Lex  Salica  S.  215.  ff.)  das  weiche  d  sucht 
Schwerlich  aber  möchten  Malroiiensteine  au&uweisen  seya, 
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die  yem  einem  efoiselneii  Stande  ihre  Ben€fnnuag  erhalteii.bfit* 
len.  Aueh  hier  \iegi  gewiss  wieder,  wenn  liicht  AUets  UUisqhl» 
der  Name  einer  Weiblichen  Ootlh^U  m  Grun^>  uqd  zwar  d^ 
brittani^chen  Aüdrasle.  Bei  Dkfn^ hXlli Qt  rtt&  namKf^h  eir^o 
brittiscfae  Amazone  Bunduikfii  (andere  QQadjkea)  diese  an  .%(a  t^i^ 
^(hceor j^.  Was  Dioa  7*  von  der  A  n  d  a  t  e  binzuffiglt ;:  OpTo^  yi^ 

wenn  es  dieselbe  wäre,  darauf  hinweisen,  dass.  sie  eine  Art 
Victoria  oder  Fortuna  vietrix  gewesen.  —  Ungewisa  ist.  es 
aber  mit  der  gallischen  Sirona  >  die  bekanntlich  als  Gefahr«» 
tin  des  Apollo,  häufig  vorkdinmt.  Zwar  erkl4ri  Steiner  925* 
jn  einem  bei  UApsch  43,  21,  vorkommenden  Uaakenheimer 
^teiäe 

S  •  RONIS  •  WLALI 
N  ^  BMPLCFEB  •  CtAV 
AICANOCIMBIS 
die  Worte  ^ovm  WUiH  ...  und  Claudio  lurJeseriich.  Allein 
wer  mag  bei  einer  solchen  Yerderbpiss  auf  eine  solche  Ab- 
schrift etwas  bauen?  Umgekehrt  weiss  ich  nicht  die  Deae 
Acounae  Orelli  1995.  (1964)  einheitlich  nachzuweisen,  wenn 
nicht  die  Acioana  1965.  dieselbe  ist,  was  wenigstens  sehr 
wahrscheiQlieb.  —  Vielleicht  gehört  aber  6)  hierher  Fortuna, 
die  ja  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  mit  jenen  Mütterabbildun- 
gen etwas  Aehnliches  hat,  und  die  doch  in  der  Mehrheit,  ich 
denke  in  der.  Dreiheit,  gedacht  werden  muss,  wenn  in  einem 
Steine  einfach  roRTVNis  Gruter  LXXII^  3.  od^  fobtvnis. 
ANTiATiBvr  Orelli  1738.  und  1740.  Altar  und  Gelübde  darge- 
bracht wird.  Aaf  einem  Schilde  zu  Panormo  fand  sich  fob. 
vicTRjci.  aiJti.  was  OreJii  1739.  ForUmis  tnctricibus  AnücUibus 
demgeniass  richtig  erklärt.  Endlich  7)  sind  ja  doch  jeden- 
falls  aus   dem  einheitlichen  Fat  um  die  tria  Fata^)  enti- 


*)  Bie  Stellen  über. die  tria  Fata  sehe  man  bei  Klausen  die  Farcen 
oder   Falta.  in  der  Zeit^dirift  für  A-W.  184Q.  S.  221.    Nur  hat 

9 
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standen,  mag  man  ntin  annehmai,  dafisinftomirar^iaeParce 
ursprünglich  gewesen,  oder  drei.  So  sind  ja  ^uck  ans  der 
tUgnechxschenMotga  die  drei  Moiren  hervorgegangen.  Aber 
nicht  für  dieselben  Wesen  halte  ich  die  tria  Faia  und  ^e  drei 
Farcen  oder  Moiren.  Zwar  sagt  Procop.  B.  Golth.  I^  2ö.  Ton 
einem  Punkte  des  alten  römischen  Forums*):  VXtydw  in^g^ 
ßdvtt  ftt  tQtu  (Data*  oStay  ydg  ^Ptoftatot^ug  Mot'gti^  rcjro- 
fiixaat  xaX^tv^  allein  das  ist  eben  nur  ein  spaterer  Schhiss 
von  offenbarer  Verwandtscbafl  namentlich  durch  die  Dreizalit 
auf  Identität^  den  schon  der  symbolisirende  Appuleius  de  fnundo 
-p.  280.  Bip.  macht,  wo  er  das  griechische  /roi^ac  des  unter 
Aristoteles  Scbriftt^n  stehendeii  Werkes  7t«f/>  xc'a/iov  duicii 
fata  übersetzt.  Fragen  wir  aber  die  Bildwerke^  die  docfriiierni 
die  hauptsächlichste  Ouelle  der  Belehrung  seyn  müssen,  om 
Rath,  so  sind  die  Attribute  der  Parcen  und  der  Fata  durchaus 
verschieden.  Das  erkannte  schon  Scfaöpilin  Alsat  Hl.  I.  p.  81. 
an:  „Uli  autem  oppido  faUuntur,  ^ui  Parcas  Romanerum  ad 
Deas  has  Matres  pertinere  volunt.  Imagtnes  eaniro^  quae  binc 
inde  occurrunt,  contrarium  ^atis^  daaadnstrank^'  Vrgl.  p.  481. 
Bei  jenen  entweder  nach  römischer  Vorslellöng  die  schrifU 
liehe  Aufzeichnung  (wofür  Klausen  S.  226.  anfuhrt  Mos.  Cap. 
IV,  29.   Ko-Clem.  IV,  34.  Millhu  Galt,  myth.  XCM,  382,  Wel- 


Varro  bei  Gdl.  Ul,  16  niofai  fatis  tribits ,  sandem  parcis  IdJ 
wai  mir  sehr  bedeatsam  acheint 

*J  JIr.  Geh.  Legationsrath  Bansen  weist  Bescbrelbong  4.  Stadt  Rom 
111,  2.  S.  124.  nach)  ^ass  das,  alte  Formn  im  achten  Jaiurh.  beim 
Ydke  tria  Fata  hiess.  Für  unsern  ^wecji  gehört  hieher  die  yon 
demselben  S.  120.  beigebrachte  Stelle  Fun.  JV.  H.  XXXIV,  11  : 
^Equidem  et  Sibyllae  iuxla  Rostra  esse  non  miror,  tres  siut  li- 
cet,  nna' quam  Sextus  Pacuvius  Taurus  aedilis  plebis  instituit, 
duae,  quas  M.  Messala.«  Also  nach  Plinius  Vorstellung  eine 
•Gruppe  von  dräi'  Sibyllen  fttr  eine.  Vrgl.  noch  Bunse'n  Forum 
de  Rome.    Rorae  1837.  p.  43.;1uid  65.  '       ^ 
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eker  Zeilsohr.  f.  *.  Ft  $v  ^lO:  ff,  24©.  2I8.J  oder  nnoh  igrie- 
;chiscli<3r'  bekanntlich  tlas  Weben«  •I>di^egfeh  findet  -^h  auf 
den  Mfinzen  des  Diooletlan  nnd  Maxfihian  mit  i*AVfe ;  vrcTui^ 
ciBvs  keine  Spur  von  diesen  Altribntei»  der  Parcen  oderMoi^ 
ren,  sondern  es  sind  dort  wie  aaf  den  Mafron^nsleiaeiv  ^drei 
Frauen  abgebildet  ^  wovon  jedo  ein  Fülthom  in  der  linken 
HafH),  und  eine  fQr  sich  uffd  ^ie  zwei  übrigen  zusammen  eiA 
Steuerruder  in  der  rechten  Hand  halten ,  gewöhnliche  Sinn^ 
Wider  der  Fortuna,  zumal  der  redüx«  (Schreiber  S.  48t). 
Demgemfiss  würden  die  Pata' victriola  irilt den  Müttern  und 
Portunec  v'ictrices  zusammenfalien,  odär  wenigstens  in  der 
aHernachsten  Verwandtschaft  stehen. 

B.  Es  kommt  fbmer' vorzüglich  darauf  an,  di^  looale 
Bedeutung  a)fi^  0¥lsgeniiis,  die  sieh  «uf  diese  W^ise  wts  er- 
geben hat,  auch  in  den  Beinamen,  welche  denselben  gege- 
ben werden,  urkundlich  nachzuweisen.  Bier  aber  ist  es  voti 
der  gfössteil  Bedeutung,  dass  sich  wirklich  dieselben  in  den 
meisten  Fällen  ethnographisch  oder  topographisch  nachwei^ 
sen  fassen.  Von  25  Beinamen  sind  15  zu  bestimmen  oder 
wenigstens  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an  vorhandene 
Orts  *- '  und    Landschaftsnamen    anzuknüpfen.     Dahin    gehört 

a)    AVPAWIS.  ftATftONlS  .  ET  .  MATRIBVS  •  PAHWOÄIORVM  .  t:T  •  WSf.IrfA- 

tahvm  *)  Spon.  Mise.  CVI,  81.  zu  Lyon  gefunden,  woraus  also, 
da  pannonische  und  delmatische  Mutter  hier  von 
einem  Tribun  der  ersten  minervischen  Legicm,  die  ja  in  Bonn 
gestanden^  gewidmet  worden,  für  die  aufatiischen  Mütter, 
die  in  Bonn  und  Nym wegen  vorkommen^  zu  schUessen  ist, 
dass  diese  ebenfalls  auf  ein  Volk  der  Feme  sich  beziehen, 
b)  Auf  brittische  Mütter  bezieht  sich:  matribvs .  stiiTTrs. 
von  einem  Soldaten ^der  dreissigsten  Legion,  die  bei  Xanten 
stand,  gewidmet,    c)  Auf  brittonische  nymphis  .  n  (umeri> .  brit- 


*)  DelniatieDy '  nicht  Dalmatien  ichoint  die  richtige  Sobreibutig.  Vrgl. 
Orelli  1833.  2717.  3037. 
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roK .  TRfPVTiEir.  Ton  einem  Centurk)  der  zwetandswansigsle», 
die  sich  in  Mainz  besonders  anfliidf,  wozu  eine  Widfliiiiig 
aus  Schottland  beim  Walle  des  Severus :  BMtauvs  *  milites. 
¥£xiLi.  •  lou  (pexiUarü  Otder  texillßtiotiü  ?)  leg  •  xwi  •  brittok« 
T^s.L.L.M.  Unzuzunehmen  ist.  d>  Auf  seaonische  geht: 
8E2IO .  MATRo  •  GOH .  I .  HEL¥ET«  Schrciber-  S,  59»  Not.  79.  Se- 
nonen  sassen  bekanntlich  im  higdunensisohen  Gallien  bei  Seis 
und  Auxerre.  e)  Auf  trierische  Mutter  bezieht  sich:  m&- 
TBipvs  •  TREVEBis  (Centra|m.  II,  28.  <wo  iok  aber  die  geo- 
graphischeBeziehung  noch  nicht  anerkannte)  Ton  eiiiem Cor* 
Bicularius  aus  der  dreissigsten  L^ion.  f)  Auf  ired  laut  lö- 
sche Genien:  mateokis  .vediahtijiiivs.  Spon.  Mise.  CIV,  75. 
von  eiA^m .  Centurio  der  zweiundzwanzigsten  Legioii  gesetzt. 
Vediantier  werden  abepr  von  Ptojem.  III,  1.  und  ^n.  N«  H. 
III,  7.  („oppidum  Yediantiorum  civitatis  Cemelion^)  als  ligu» 
risches  Volk  erwähnt  *).  g)  Einen  Stein  finden  wir  geweiht 
den  MATaiBvs  •  arsacus*  Murat.  XCIY,  6. ,  den  man  auf  A  r- 
^  a  c  e  in  Syrien,  oder  auf  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Uispa- 
nia  Baetica  beziehen  konnte,  woran  Herr  Sobreiber  S.  57. 
denkt.  Ganz  sicher  auf  Lechenjeh  bezäglich  ist  h}  die 
daselbst  geAmdeae  Insehfifl :  matbohis  .  lanehiabvs  .  l  •  ials- 

BENIVS  t  SECVJTDVS  •  ET  .  C  .  C'IALEHENI  VS.  PAT£Bir(US>  .  BX  •  1MPBR10. 

]p$AEv(m)  .  PRO  •  SE  .  ET  .  SVI8  •  s .  L.  Ccntfalm.  II,  29.  In  der 
Nähe  von  Xanten  fand  sich  ein  Tempel  mit  einem  Haine  er- 
richtet i)  den  quadruburgischen  Müttern  und  dem 
Ortsg^jus :  >f ATBI3V9  •  QTAORvBvao.  Orelli  2090«  Quadribur- 
gum  kommt  aber  als  Stadt  von  Gallia  Belgica  bei  Ammian. 
Marc.  XVII,  2.  vor.  So  findet  sich  Lehne  106:  <^vadrtvih 
statt  Quadriviis.  k)  £inen  den  galiaicischen Müttern  ge- 
widmeten Votivstein  fand  man  in  Spanien:  t.  FBA;rEmvtv8.MA- 
TRIBvs  .  GALLAicis  f  v  .  s .  L  .  M.  GruteT  XC^  9.     Nun  ist   aber 


*)  VocoBÜtche  MMter,  die  Herr  Schreiber  erwfthnt  ans  Reinet. 
CLXXXVIII,-174.,  stehen,  gar  nichl  »icher. 
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die  GaHaica  g«ens  aus  Plin.  N.  H.  VIII,  67.  ()ekannU  I)  Den 
etrai^nischefi  und  gesa  tischen  etbaienis.et.gbsa*^ 
TENis.  GräfT  Antiq.  in  Mannheim  31.  und  bloss  den  letzlern 
MATRo.GBSATEKis.  GräfT  24.  aus  Jölich.  Nun  haben  wir  aber 
gfallische  Gäsaten  bei  Polyb.  II,  23:  Fa« (rar ai  jTaJldrai, 
avatfjadfACpoi  dvvaimv  noXvtsXfj  xat  ßa^ttuv  t^xop  vn$gn^avT$f 
rug'jiXniig^  slg  tö>»  lldäov  nora^oV,  6v$t  fietd  t^v  t^g  /co- 
^ag  iiadoaiv  ^ydofp.  Wir  finden  ein  Gä  säten  beer  bei 
Gros.  lY,  13.,  wo  es  Einige  nidht  als  wirklichen  Namen  einei 
Volkes,  son(tern  gallischer  Söldner  fassen  wollten.  Ja  es  sagt 
selbst  Pauli.  Diacon.  Uist.  niisc«  II,  3 :  „Lucio  Adniilio  Catulo» 
Cato  Atlilio  Regulo  consulibus  magna  fbrmidine  constematus 
est  senalus  defectioue  Cisalpinae  Galliae,  quum  etiam  ex  ulte« 
rtore  Crallia  ingens  adventare  exercltus  nuntiaretur,  maxime 
Gaesatorum,  quod  nomen  non  gentis,  sed  mercenariorum 
Gallörum  «si^  Diese  Polemik  des  Paullus  Diaconus  beweist 
wenigstens  so  viel ,  dass  es  Historiker  gab ,  die  sie  wirklich 
ßr  ein  Volk  hielten.  Freilich  werden  ursprünglich  die  mit 
ihrer  eigehthflmlichen  Waffe,  dem  gaesum ,  ausgerüsteten  Gal- 
lier gaesati  genannt  worden  seyn,  allein  es  konnte  sehr  leicht 
der  Name  Veranlassung  geben ,  denjenigen  Stamm ,  der  sich 
derselben  besonders  bediente^  Gäsaten  fortan  zu  nennen  und 
zwar,  nach  den  Stellen  des  Polybius  und  Paullus  Diaconus  zu 
artkeilen,  besonders  die  diesseit  der  Alpen  und  nahe  bei  den- 
selben wohnenden  Völker.  Dass  in  beiden  Inschriften  Gesa- 
tenis  steht,  kann  nichts  Ausfallendes  haben^  da  bei  Paullus  aus 
Festtts,  Nonius und Isidornicht,  wie  gewöhnlich,  gaesum^  son- 
dern gesum  geschrieben  ist.  Ständen  aber  die  Gesäten  als 
Yitt  lest,  so  müssten  auch  die  Etraienae  matronae  eine  sol- 
che Beziehung  erhalten,  m)  Gevadische,  gavadische  und  be- 
sonders vatni^che  Mütter  finden  wir  auf  Jülicher  Steinen 
verehrt:  matbokis  «  vatviabvs.  Griff  34. ,  matromis  •  vatvims 
(Sic)  Gräff  32.,  mataibv^. vapthiäbvs  GrOL  XC,  10.  und  selbst 
MATBoms  •  vattriabVs  Gräff  33«     Mit   dieser  letzten   Form , 
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weön  sie  ricbtig  abgeschrieben  ist ,  .würde  ein  Meisten  das 
Adjeclivurn  Vatusicus  Plin.  N.  H.  XI,,  42.  stimmen ,  woraus  j 
auf  ein  Vafusia  im  narbonensischen  Gallien  zu  ;scbKessen  isl. 
Der  Vatrenus  war  ein  FIu^s  im  cispadanischen  GaUien,  der  in 
den  Padus  fiel.  Und  so  könnte  eine  Verbindung  dieser  valn- 
rischen  I(läUer  n)  mit  Erdgeistern  unseres  Laftdes  in  derCöl- 
ner  Inschrifl:  mateowis  .  vatviabvs  .  wEEsiHEfiis.  Centralra.  I, 
24.  gedacht  werden;  denn  in  der  Gegend  von  Neuss  liegt 
ja  der  Gau  Ners,  die  Ortschaft  Neersen  und. das  FIQsscliett 
Neers  strömt  an  letzterer  vorbei.  Ja  wir  treffen  selbst  o)  in 
den  im  Julichschen  vorkommenden  .MAfnovis.  bamavebis.  Cen- 
tralm.  I,  20.  einen  fast  zwingenden  Anklang  an  die  Hamavexf, 
Chamaven  deutscher  Erde,  p)  Eine  Widmung  den  f  r  isa- 
vi sehen.  Müttern:  BfAjniBvs  .  pbisavis  ;  patebbtvs.  (Schreiber 
S.  64.  Hot.  109.)  kann  doch  nur  auf  Friesen  gehen.  VrgL 
Orelli  173;  »at  .  trisaevone.  175:  NArrowE  •  fbisaeo«  Diess 
genüge,  um  das  Elhnograpbisch-i-TopogrdphiSolie  in  diesen- Mot* 
tern  zu  erkennen  I  Was  sollen  wir  uns..noch  abonühen,  die 
jnatronae  Afliae  auf  die  Eifd  oder  Alflen  ,  die  11001  tne- 
bae  a^  ein  zwafelhaftes  Rumanheira^  die  Vacallineha« 
aut  Wachjendorf  (?)  ^ü  beliehen,  die  Asercin-ehae,  Ar- 
vag;astae,  Ai^meoaienae^  Axsinginehae,'  ttopates 
und  wie  sie  alle  mit  wahrhaft 'undeutschem  Klange  heissen 
mögen,  zu  eiHräthseln  I  Aach  in  diesen  werden  verschoUene 
Völker-  oder  Ortsnamen  verhüllt  iiegen.  Auch  jene  Matrp- 
nensteine  sind  ebenfalls  örtlicher  Natur,  auf  denen  die  Rede 
ist.  von  matbibVs  ,  avis  (Centrahn.  III,  145.),  wo  man  scboa 
^us  den  matbibvs  .  mofatibvs  .  svis  qnderwärts  sieht ,  dass  in 
\^i8  nicht  die  Vorstellung  von  Men^diQngenien  Biß^e ,  sw- 
-dern  Matribussuis  heisst :  den  ^  Mfitforn  seines  Bodens, 
ebenso  wie.  matribvs  .  a«saciis..  patbbhis  .^ive.watbbrts  Mur. 
XCIV,  6,  Muttergenien  des  väterjichen  oder,  »ütteriidie.n  Bo- 
:detis  gemeint  sind ,  obscbon  allerdings:  eine  solche  ^Möglicb« 
keit>    dafis  sie  auch  auf;  Mepschen  gehen,  können,  aus  den 
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ivHomflvs  •ivmfi<BT.$sxjiuAB.Grut,XXV,lL|i.  Ptjn,ll^  5.  p^cr^ 
kannt  werden  muss,  und  mit  ilirem  Wesen  im  Allgemeinen  nicht 
im  Widersqviruch  sieht.  Ziehö^  wir  den . Gqsammtschluss  über 
dits  Geographische  dieser  Matres ,  so.  ergibt  sich  9us  dieseiii 
Allem  fast  unwiderleglich  ,  dass  der  Heerd  der  Müllervereh- 
nuig  in  Gallien  zu  suchen  ist,  wozu  wir  natürlich  die  Ge- 
gend bis  zum: Rheine  reclinen^  dnss  dieser  Cullus  aber  seine 
Verzweigungen  nach .  Italien ,  Spanien ,  Germanien  ,  Brittanien 
und  selbst  bis  Pannonien  und  DelmptieQ  ausgesandt  hat. 

C.  Steht  es  durch  das.  Bisherige  hinlänglich  fest,  dass 
diese  Müder  ursprünglich  Erdgeister  sind ,  wie  schon  richtig 
Düntzer  in  Jahrb.  d»  Vereins  v,  A-F.  im  Rh.  I.  S.  90.  sah,  so 
bestätigt  sich  dies^  durcli  die.  Verbindung,  mit  andern 
Gottheiten,  in  deren  Gesellschart  .sie  ^rspheinen.  Zwar 
kann  1)  die  mit  Jupiter  nichts  Charakteristisches  beitra^ert, 
wohl  aber   2)   die  mit  Sil  van,  daher  silva?«o  ^  sacbvm  .  jßT. 

«TrMPHIS»  loci.    GrUt.    LXU,   9.^     PIABVS  .  MALVISIS  .  ET  .  SILVAWO. 

Centralm.. I,  2ß.,  denen  wir  dann  eine  den  silvanab.  et.qva- 
»»IVJI8.  Spon.  Mjsc.  LXXXIV,  26.  anreihen.  Wie  passend 
Silv«n  zu  Erdgenien  l  3)  Verknüpfung  mit  dem  genius 
loci  selbst.  Zwar  soUeu  diese  gallischen  Mütter  ursprüng- 
lich denselben, symbolisiren,  aber  indem  sich  die  Vorstellung 
von  drei.elemonlprischen..w:ciblichcn  Wesen  aus  diesem  Einen 
heraustoste ,  h\i^  d^r  unter  dem  Bijde  von  zwei  Schlangen 
in  römischer  W^ise  verehrte  Erdgeist  bestehen  und  ward 
der  Verwasdtsobaft.wqgen  ihnen  zugesellt.  Daher  matribvs, 
qvadbvbvb(&.bt.obnjo.i.ogI.  Orclli  2090.,  welche  man  hin-* 
wiederum  mit  den ,  et)en .  vorgekommenen  Nymphis  loci  zusqm-i- 
«eosteUem  k^uu^  4).Auf  Fiurland  deutet  die  Gesellschaft  mit 
deaa  campßStre.s,.    Daher  svlevis.et.campeptbibv?.  Fabr. 

DCXC,  t  1.1.      Ferner  MATBIQ.  AL>TEAVIS.ET.  MATRIB,  CAMP£3TBIB. 

oben  un4  tet%(erti.  häufig  allein.  5)  Die  Campestres  werden 
wieder  v.omiivgl.niU  .dfirjenigen  Göttin,,  di^  durcfiihre  Sorgo 
(ur  alle  iiiinßnta  .vpn,  der  gröbsten  WicIjbtjgkQH  für  den  L an  d- 
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ban  isl,  mit  Epo na,  daher  cAupEstBiBvs.ET.EronAE.  Schrei^ 
ber  S.  53.  Not.  53. 

D.    Diese  Eigenschaft  als  Erdgenien  bestätigen  auch  die 
Attribute.    Zwar  ist  zu  diesen  kaum  die  Dreizahl  la 
reebnen,  indem   diese  mehr  in's  Wesen,  als  in  das  Beiwerk 
der  Göttinnen  schlägt ;  aber  sie  ist  doch  zu  4)esprecben.    Man 
reicht,"  um  diese  zu  erklären,  nicht  damit  aus,  etwa  zu  sagen» 
dass  diess  die  Zahl  des  Zaubers ,  dass  drei  eine  heilige  Zahl 
sey  u.  s.  w.    Mir  scheint,  dass  von  diesen  dreien  immer  die 
mittlere  die  Hauptgottheit,  die  wahre  Mutter  ist,  während  die 
beiden  andern   sich  gleichsam  als  Dienerinnen  zu  ihr  verbal^ 
ten.    So   erscheint  Penelope   immer  inr  der  Begleitung  von 
z\Vei  Mädchen,    auf  Denkmälern  finden   wir  die   griechische 
Braut  von  zwei  Jungfrauen  geleitet ,  und  diese  Begleitung  ist 
überhaupt  etwas  so  Natürliches^  dass  ja  hundertfach  Anderes, 
wie  Jupiter  in  Begleitung  von  Minerva  und  Juno  u.  s.  w.  daran 
erinnert.    Dass   die  mittlere  die  Hauptfigur  ist,  zeigt  ausser 
dem  Ehrenplatz  selber  vorzüglich  der  Umstand,  das»  sie  an- 
ders gebildet  ist ,  als  die  beiden  andern.    Auf  Cölner  Steinen 
ist  ihr  Haupt  unbedeckt,  während  ihre  Dienerinnen  turi)aiifor- 
mige  Wulste  um  dasselbe  tragen.    Ebenso  auf  den  bei  Schrei- 
ber  abgebildeten  Denkmälern  der  Matronae  Gavadiae  und  Ge- 
satenae.    Auf  letzlerm  sitzt  sie^  «n  einer  Säule,  etwa  um  den 
Tempel  anzudeuten ,   und  die  Matrone  zur  Rechten   des  Be- 
schauers legt  die  Hand  auf  den  Arm  der  mittlem.    Zuweilen 
erscheint  die  mittlere    auch  jugendlicher.     Auf  den  Münzen 
des  Diocletian  hat  dieselbe  allein  ein  Steuerräder  in  der  Han^ 
Von  dem  Steine  (mat.atg  .phe.egv.meb.)  an  der  Kirebe  zn 
Alsnai  theilt  Dom  Martin  (Rel.  des  Gaul.  p.  I470  aus  Nene- 
trier  eine  Abbildung  mit,  wo  von|drei  sitzenden. Frauen  die 
mittlere  in  der  Rechten  ein  Rad,  wie  es  scheint,  doch  ohne 
Speichen  (er  hält  es  fär  einen  Apfel),  in  der  Unken  ein  FüH- 
faom  hältj  an  dem  unten  zwei  Aepfel  auf  dem  Seheosse  sicht- 
bar sind ;   die  beiden  andern  Gdttinnen  haben  nur  in  jed^ 
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Hand  einen  Apfel.  I^benso  ist  die  mittlere  aiisg«seichnei  auf 
dem  sclion  melirmals  em'öhnten  Relief  der  drei  stehenden 
Frauen ,  wo  die  beiden  Begleiterinnen  die  Unke  Hand  unter 
dem  Kleide  verbergen ,  jene  aber  nicht.  Auf  einer  Unzahl 
Mönzen  der  moneta.avg.  hält  die  mittlere  die  Wage  liuher^ 
ebenso  bei  der  abqvitas.ptblica.  bei  Patin,  thesaur.  nuniism* 
1672.  p.  193.  auf  einer  Münze  der  Juli^  AquiHa  Severa. 
lieber  der  mtttlerrt  erscheint  auf  einer  Abbildung  der  Matro- 
nae  Hamavebae  ein  kleiner  Kopf  in  Basrelief  (Ceniraint.  I,  20.), 
%?ras  unmöglich  der  des  Widmenden  seyn  kann ,  da  dieser 
nicht  den  Herrscherplatz  gleichem  über  dem  Gölllirhen  ein- 
fiehmen  kann,  andererseits  aber  auch  zwei  Widmende,  wahr- 
scheinlich Brüder  C.  Julius  Primus  und  C.  Julius  (Hiarlus,  wfit- 
hin  In  durchaus  gleicher  Berechtigung ,  in  der  Inschrift  ge- 
nunnt  sind.  Wird  durch  diesen  Kopf  vielleicht  der  einheit- 
liche -Genius  selbst  bildlich  angedeutet  ?  Endlich  weisen  die 
Beigaben  von  Fruchtschaalen  Ja  .  offenbar  auf  L  a  n  d  e  s  golt. 
heiten  hin,  so  wie  Föllhörner  an  und  für  sich  den  Genien 
eigenthümlich  sind.  Selbst  wenn  sie  einmal  (GruterXCH,  1.) 
Blumen  in  der  Hand  haben,  so  kann  das  sie  ebensowenig  zu 
Mören  stempeln;  im  Gegentheil  auch  dadurch  tritt  wieder  ihr 
Jimonischer  Charakter  recht  hervor.  Vrgl.  im  Mus.  Pio-Clem. 
U.  Taf.  2.  Fig.  4.  die  Juno  Augustae. 

E.  Im  Volksabergla üben  des  Mittelalters^  haben 
sich  noch  hinreichende  Spuren  der  Mütterverehrung  oder  we- 
nigstens des  Glaubens  und  der  Furcht  vor  diesen  gespensti- 
schen Wesen  erhalten ,  deren  Gunst  man  sich  zu  er^verben 
strebte.  Die  Dreizahl  finden  wir  in  einer  von  Herrn  Schrei- 
ber erwähnten  Volkssage^  die  sich  auf  die  Thioula  dous  Fa- 
das  bei  dem  Dorfe  Langeac  (Ddpart.  de  la  haute  Loire)  be- 
suehl,  wo  drei  Feen  blond  und  blass  die  Steine  auf  dem  Kopfe 
tragend  susammengekommen  seyn  sollen.  Einen  andern  Dol- 
men bei  Tours  bauen  drei  Jungfrauen  in  einer  Nacht  cSchrei- 
ber  S.  15«).    In  romanischer  Sage  wohncii  tre  Fate  unten  in 
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einer  Feteenschlachlnnd  begaben  hinabsteigende  Kinder  (Grima 
Mytlioi.  S.  232.)-  ^^Bei  Burcbard  heissen  sie  noch  drei  Schwe- 
rem oder  Parzen,  denen  Im  Hanse  der  Tisch  rail  drei  Teilera 
und  drei  Messern  gedeckt  wird<^  (ebendas.)-  VigL  Anhang  p. 
XXXVIII:  „Credidisliy  quod  quidam  credere  solent,  quod  sini 
agrestes  feminae,  quas  silvaticas  voeant.^,  wo  die 
agresles  zwingend  an  die  campestres  und  die  sUvaticae  an 
die  Silvanae  und  Suicviae  erinnern.  Jlieber  scheinen. aber 
nicht  die  bei  Grimm  S.  594.  erwähnten  Nachlfrauen  im  Dienst 
der  Frau  Holde  zu  gehören,  obschon  sie  verführerisch  genug 
unter  dem  I^amen  der  blanken  Mütter  vorkommen.  Herr 
Alex.  Kaufmann  erinnerte  mich  aber  treilend  an  die  Vereh- 
rung der  Matres  in  den  Ardennen,  die  Hontheim  Prodrom.  H. 
Trev.  T.  I.  p.  187.  erwähnt:  ^ub  nomine  trium  >  irginum 
hodieque  in  Ducalns  Luxemburgici  locis,  UJ  vel  inga  prope 
Asteieburnam  vicum,  necnon  in  Sen  les  duabus  a  Ba« 
stonaco  leucis,  designari  Iradit  Alex.  Wilbelmius  Luxerob-Rom, 
MS.  Lib.  I.  Cep.  8,^  und  an  den  Umstand,  dass  im  Volksbuche 
Helusina  am  Dursibrunnen  drei  feenartige  Wesen  dem  Rai- 
mund erscheinen,  von  denen  eine  Melusina  selbst,  also  eine 
böhergestellte ,  wie  sie  bei  den  Denksteinen  Quch  bildlich,  er- 
scheint, die.  andern  höchst  wahrscheinlich, nicht  die  Schwe- 
stern ,  sondern  begleitende  Dienerinnen  sipd.  Ja  auf  einen 
solchen  höhern  Rang  deutet  auch  ein.  Mährchen  aus  Nigeüus 
Wirekere  im  ^eculum  stultorum  (um  120()),  dass  ich  mit 
Grimms  Wqrten  MythoJ.  S.  ö95.  wiederhole: 

IbanL  t  r  e  s  hominum  curas  relevare  s  o  r  o  r  e  s, 
.    .  Quas  nos  fatales  *)  dicimus  esse  deas. 

^ic  ziehen  durchs  Land ,  um,  was  die  Natur  versäumt  hatte, 


*)  Dass  die  drei  Schwestern  hier  falales  deae  genannt  Werden ,  isl 
offenbar  ditrdb  die  Ire  Fate  oder  Feen;  veranlaf si  j  nichl.  darch 
^ie  Farcen  {  denn  nicht  das  Leben  spenden  und  en4en  a ie,  aon- 
dcrn  einseliie  Glüeksgaben. 


^^     J 
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wieder  gut  zir  matbcn.  Zwei  von  den  Schwestern^  211  weich-« 
herzig  und  vorschnell ,  wollen  gleich  auf  den  ersten  Sclietn 
eingreifen  und  helfen,  werden  aber  von  der  dritten,  verstdn^ 
digferen,welcbe  sie  domitia  nennen  und  als  höhere  Macht 
verehren,  zurückgehalten.  Erst  slosscn  sie  auf  eine  schöne, 
edle  Jungfrau,  der  alle  Göter  zu  Gebote  stehen  und  die  den- 
noch klagt ;  ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen 
kann.  Dann  finden  sre  im  Wald  eine  sittsame  Jungfrau  za 
Bett  liegen ,  weil  sie  schwere  Fusse  und  Höften  am  Gehen 
liindern;  auch  sie  erlangt  den  Beistand  der  Göttinnen  nicht, 
weil  sie  an  Geist  und  Leib  trelTIich  ausgestattet,  ihr  Uebel 
geduldig  tragen  muss.  Zuletzt  treffen  sie  unweit  einer  Stadt 
eine  arme  rohe  Bauerndirae  —  nil  rcverens  inverccunda  deas 
—  Diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  ahwen- 
don,  auf  Ermahnung  der  Dritten,  von  den  Göttinnen  mit  Glucks- 
gutem  überschüttet.^ 


Fassen  wir  also  alles  bisher  Gesagte  zusammen,  so  lau- 
tet das  Endresultat  dahin,  dass  die  Verehrung  der  unter  dem 
Namen  der  Mutter  bekannten  weiblichen  Gottheiten  auf  gal^ 
lisch em  Boden  eiwuchs,  ursprünglich  aus  der  Einheit 
eines  einzigen  Erdgeistes  in  eine  Dreiheit  von  Feen, 
^ie  für  ihre  Verehrer  Sorge  tragen ,  ihnen  erscheinen  (ex 
imperio  ipsarum,  ex  visu),  sich  spaltete,  von  denen  eine  immer 
als  die  Begabtere  den  Vorrang  behält.  Wir  wünschen  nur, 
dass  eine  Sammlung  der  sSmmllichen  Altare  in  Cöln,  Mann- 
heim und  anderwärts  in  bildlicher  Darstellung  veröffentlicht 
werden  möge. 

VI.  Die  Göttin  Vagdavera  oder  der  Gott  V a g d a- 
ve  r.  Nach  einem  von  Herrn  Conservator  L.  J.  F.  Janssen 
in  Leyden  im  Allgemeenen  Konst-  en  Letterbode.  1842.  No. 
38.  veröflentlichteji  und  uns  freundlichst  milgetheilten  Berichte 
ist  im   August  dieses  Jahres  zu  Hemmen  beim  Reinigen  der 


y 
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Linge  ausser  andern  römischen  Ueberreslen  eine  kleine,  dem 
Herrn  Prediger  Heldring  daselbst  zugehörige,  runde  Erzplatte, 
3  Z.  hoch,  4  Z.  breit ,  wie  es  scheint,  von  einem  Bildwerke, 
gefunden  worden ,  auf  der  sich  folgende  Inschrift  befindet : 

UE//y  VkGükVER  •  CVSTI  •  SlMMl 

CIVS  •  SVPER  •  DEC  ♦  ALAE  •  VOCO.NTIOR 

EXERCITVVS  •  BRITANNICI 

Herr  Janssen  ergänjst:  De[ae]  Vagdaver[ae]  (?)  iJusHüS 
Sim[pt]icius  Super[us],  Dec[urio]  Alae  Vocontior[um]  Exerd^ 
tuus  (für  exercüus)  Britcmnici.  Derselbe  bemerkt  ferner,  dass 
die  Buchstaben  nicht  eingegraben,  sondern  fein  punktirt  sind, 
und  fugt  hinzu:  „Het  is  wel  buiten  twyfel,  dat  door  dit  op- 
Schrift  de  rij  der  topische  godheden  vermeederd  is,  maar  nog 
ongewis,  of  de  dea  Vagdavera  voor  eene  Bataafsche,  dan 
voor  eene  GaHische  of  Brittannische  godin  te  houden  zy.^ 
Dürfen  wir  die  Wahrheit  gestehen ,  so  scheint  es  uns  eben- 
falls noch  in  Frage  zu  stehen,  ob  deae  .  tagdaterae.  oder 
DEo .  YAGDAVERo.  ZU  crgänzcu  scy.  Ein  solches  Bedenken 
kann  freilich  nur  durch  eine  ganz  genaue  Untersuchung  des 
Denkmals  selbst,  ob  nämlich  für  zwei  Buchstaben  oder  nur 
IBr  einen  Raum  ist,  oder  für  das  Publikum  durch  eine  ganz 
genaue  Abbildung  gelöst  werden.  Was  den  Namen  Vagda- 
ver  betrifft,  so  dürfte  nicht  zu  verschweigen  seyn,  dass  in 
angelsächsischen  Geschlechtsregistern  (Grimm  MythoL  Anhang 
S.  in.)  ein  Vägdäg  erscheint. 


B  0  n  n  y  November  1842. 
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7.  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrabungen  rdmisclier  Alter- 
tbümer  in  vnf  bei  Mainj.  ZusanunengesteUt  von  Dr. 
U.  HL  Malten«  Besonders  abgedruckt  aus  dem  zweU 
ten  Bande  ftfr  1848  der  ,3il>Iiothek  der  neuesten  Welt- 
kunde. Miuna  1812.  4S  S.  8. 

In  vorliegendem  Schriftchen  sind  auf  eine  dankenswerthe 
Weise  und  in  ansprechender  Form  die  wichtigen  AusgrabuR- 
gen  des  Frfihtings  1842  dargestellt.  Der  Verf.  ordnet  die 
Beschreibung  nach  den  Hauptfundorten,  der  Klubbisten.Schanze, 
dem  Kästrich,  dem  BischoTshore  übersichtlich  an  und  bezeich- 
net die  Stellen,  wo  die  verschiedenen  Stücke  sich  fanden,  mit 
einer  sehr  empfehlenswerthen  Genauigkeit.  Auch  die  Maasse 
der  Denkmäler  werden  genügend  angegeben ;  eben  so  Datum 
und  Umstände  der  Auirmdung,  so  dass  man  die  Darstellung 
des  Verf.  als  urkundliche  Zeugnisse  benutzen  kann.  Nur 
Eins  ist  Schade :  der  Herr  Dr.  hat  von  Inschrilten  nie  etwas 
gewusst  und  von  seinem  Latein  das  Meiste  vergessen.  Da 
haben  wir  S.  15  Voltiniae  statt  Voltinia ;  vixit  annorum  (auch 
S.  20) ;  S.  16  veleiae  tribun  statt  Velina  tribu ,  domo  Agrip- 
pini;  S.  19  Valentia  natus;  S.  22  annorum  triginti,  stipendio- 
rum  quarta;  S.  38  cohorta  quarta  vindelica  u.  s.  w.  S.  41 
heisst  es  zu  amvllino/^  ii  .  et  .  FRONTOKEy/cos:  ^nnullius  II. 
und  Frontonius  waren  Konsuln  unter  Diocletian  im  Jahr  304.^ 
Hier  ist  Annullius  der  Zweite  eine  geschichtliche,  Frontonius 
eine  grammatische  Merkwürdigkeil.  Die  archäologischen  Kenni- 
nisse des  Verf.  und  seine  anmuthige  Schreibart  ergeben  sich 
aus  S.  33^  wo  ein  Mahl  von  der  auf  Grabsteinen  gewöhnlichen 
Art  folgenderm^cassen  beschrieben  wird:  »Alle,  mit  Ausnahme 
der  Sklaven,  haben  Barte,  und  halten  Servietten  über. den 
Tisch,  ganz  auf  die  Art,  wie  jetzt  die  Frauen  ihre  gestickten 
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Scfanupflttcher  zu  tragen  pflegen.  Der  Tisch  ist  ebenfalls  (!) 
mit  einer  weitherebhängenden  Decke  bekleidet,  und  die  Ru- 
hebank hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit'mit  unsern  Kanäpe's> 
Wekhor  Fakultät  mng  der  Herr  Docior  angehören  und  wo 
mag .  er  promovirt  habeo  ?^ 

IJrlielis« 


^ 


j 
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IV.  niiiscelleii. 


1.  Leyden.  Ich  benutze  diese  Gelegcnlieil  Ihnen  ku  melden, 
dass  ich  seit  einiger  Zeil  im  Besitze  eines  goldenen  J^lerovingers  bin, 
dessen  treue  Abbildung  ich  beilege.  Derselbe  ist  gefunden  auf  dem 
Monterberg  bei  Calcar,  wiegt  1,258  gram,  und  ist  gut  conservirt.  Av. 
Brustbild  des  Mfinzmeisters,  gepanzert,  wie  mir  scheint,  und  mit  einer 
Perlenbinde  um  das  Haupt:  TRIECT-fO  (Utrecht).  '  Rs.  Ein  Krpuz  in 
einem  Perlencirkel :  ANSOALDO ,  der  Name  des  Älunzmeisters.  Dass 
diese  Münzen  selten  sind,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erinnern.  Im 
vorlreflTlichen  Alias  von  Conbrouse  Mon.  de  France,  PI.  158  G.,  befin- 
det  sich  eine  ähnliche  Ulrechter  Goldmünze  ,  jedoch  minder  schon  er- 
halten und  mit  dem  Unterschiede,  "dass  auf  dem  Av.  statt  TRIECT4-O 
gelesen  wird  TRIECTÖFIT.  S.  Taf.  V.  Fig.  5. 

M.  d.  H.  Janssen. 
H.  Xanten.  Iik  diesem  Herbst  ist  wiederum  auf  den  von  mir 
fn  den  „Denkmftlem  von  Caatra  Yetera  u.  s.  w.t<  S.  63.  bezeichneten 
F<^dem  bei  Hirten  eine  Anzahl  antiker  Gemmen  ohne  Fassung  durch 
Zufaif,  Vrie  es  gewöhnlich  geschieht,  gefunden  worden.  Einige  sind  in 
den  Besitz  des  Gastwirths  Herrn  Ingenlath  zu  Xanten  ,  andere  in  IIou- 
ben's  Antiquarium  gekommen.  Unter  diesen  letztern  zeichnet  sich  ein 
schdn  geschnittener  Karneol  mit  dem  Brustbilde  der  Kleopatra  mit  der 
Pfatter  am  ßusen  aus.  Unter  den  Ingenlath*schen  Gemmen  ist  ein  weib- 
licher Kopf  mit  dem  Diadenl,  'wahrscheinlich  eine  Kaiserin,  schön  gear- 
beitet.' Auf  einer  kleinem  steht  Eros,  die  Lyra  spielend;  auf  einer 
andern  Eros  und  Anteros  in  gegenseitig  etwas  gebückter  Stellung  mit 
den  Handelt  sich  fassrend ,  um  einen  Kampf  zu  beginnen.  Symbolischer 
AiPt  ist  der  Stein  mit  dem  Fusse,  an  welchem  von  der  einen  Seite  ein 
Steinbock  hervorspringt ,  an  der  andern  aber  eine  Iland  liegt.  In  die- 
selbe Klasse  gehört  auch  ein  Achat-Onix,  auf  welchem  in  der  Mitte 
eine  Säule  steht,  zu  jeder  ^eite  ein  Kratei',.und  auf  jedem  sitzt  ein 
Yogel  9  der  nach  den  über  der  Säule  ki'euzWei»  übereinander  gelegten 
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Ffl]lli5iiic9cii  blicIUy  gleichem  nm  etwas  xa  erimschen.  Der  Stein  »i 
recht  sauber  gearbeitet;  die  Säule  mit  den  beiden  Gelassen  sieht  In 
weissem  Felde,  der  obere  Theil  mit  den  Vögeln  nnd  Füllhörnern  ist 
braun.  —  Mitgetheill  von  Prof.  Fiedler  in  Wesel. 

3  C  r  e  f  e  1  d.  liachdem  .ich  bei  Xanten  im  Postwagen  eine  Strecke 
mit  Carl  Ritter  gefahren  war,  traf  ich  ihn  im  Ilaag  wieder  und  sprach 
Aber  den  Ew.  W.  früher  gemachten  Vorschlag,  dass  durch  die  genaue 
Aufzeichnung  der  Fundorte  römischer  Alterthümer,  d.  h.  nicht  zufällig 
vereinzelter  tind  serstreater,  sondern  solchejr,  die  auf  eine  ,eliei|ialige 
Niedcrlassang  oder  wenigstens  auf  einen  einzelnen  Wohnsitz  schliessen 
lassen,  eine  Karte  zu  Stande  gebracht  werden  möchte,  die  für  Lage 
und  Ausdehnung  der  römischen  Ansiedlungen  von  wesentlichem  In- 
teresse seyn  uhd  manche  Annahme  bestätigen  oder  berichtigen  würde. 
Eine  ähnliche  Karte,  sagte  mir  Ritter,  sei  nach  den  aufgefundenen  Al*- 
te/thümern  von  einem  dänischen  Verein  angefertigt,  und  denselben  Ge- 
danken hat  auch  Ik.  Leeraans,  Direktor  des  antiquarischen  Museums  za 
Leyden, . gehabt,  wozu  er  mir  Vorarbeiten  zeigte,  und  seine  Karte  über 
die  alten  Rheinarme  schenkte.  —  (£ine  solche  Karte  wird  jetzt,  wie 
mir  Hr.  Baron  Reisin  mittlieilt,  nach  von  dem  Verein  der  Moncrie  und 
Lille  für  Flandern  vorbereitet  und  über  Belgien  ausgebreitet.  L.  IT.) 

M.  d.  Hr.  Dr.  Ä  ein. 

4,  B.onn.  Unter  der  Brücke  in  Trier  sind  von  Zeit  zu  Zeit  grosse 
Steine  gefunden  worden ,  die  theilweise  mit  SkulpturfU  und  Inschriften 
versehen,  waren.  Diese  wurden  wieder  verarbeitet  und  zu  andern  Bao^ 
ten  verwendet.  Wie  wenig  sie  ein  solches  Schicksal  verdienen,  be- 
weist der  Stein ,  der  poch  vor  einem  Monate  unter  dem  ersten  Brücken- 
bogen des  linken  Ufers  lag.  Die  Vorstellung  darauf:  ein  Mann  ,  der 
einen  Stier  bändigt ,  «eigt  viel  Leben  und  die  ganze  Arbeit  würde  un- 
ter den  Trierer  Alterthümem  keineswegs  eine  niedrige  Stelle  verdie- 
nen. Ein  anderer  Stein  schien  zu  einem  Böge» ,  unmittelbar  an  der 
Brücke,  zu  gehören,  vielleicht  einem  Triumphbogen,  worauf  die  Ver- 
zierung der  innerti  Seite  hindeutete.  An  der  Auss'enseite  befand  sich 
Laubwerk,  eine  gut  gearbeitete  Kani^e  und  ein  Fiscl^schwanz.  — .-Ebe^ 
so  möchte  ein  am  Katharinenthörchen  in  eine  niedrige  Mauer'  einge- 
mauerter Torso  eines  Herkules  aus  rothem  Sandstein  es  verdienen,  in 
eine  der.  trierischen  Sammlungen  aufgenommen  zu  werden. 

M.  d.Hr.  H.  Brnnn. 

5.  Ct>blenz.    Zwei  Formen  des  Namens  kpmmen  im  $•  g.  Geo- 
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grapiiits  Riveni^tty  d«r-MM  wefen  Maifel  4hiar  mvomAxm^hm  no^k 
ünmer  nklil  gehörig  gewürdigt  itt  und  bemiUt  ^ird ,  wahrscheialiok 
nacli  ftWfU  v«ncbMdDen  QueUeo  T#r,  CoaCloeates  und  Cdftku-^ 
lan  ti  t.  In  der  Leydener  Uandschrifl, .  lUe  Iferf -Oobflervator  Jattwe«  fto 
diese  Stelle  mir  x«  vergletdlie»  die  Gate  f  eliefct ,  lautet  die  eine  Maa. 
Lat  Vossü  n.  661  4lo.  p«  50  :  ^iu^ita  flitviü  Rhenum  civitatem ,  quae  dU 
oitur  Alaguntia«  Biginn.  Bodoiiacas.  BoaaWia. .  Confluentea.  AnterMu* 
«ha.  Rigoi  MafiM.  BoMie.  Colonia.'  A^pina«  Rongö«  Serima.  Novcaie, 
Trepilifti  AacUiwgio.  Beiirlina.  Troia.  Hoita.  ConduiCartria.  Eiutano.  Fi- 
cUone»  Malcnione.t«  Die  andere  p.  ^Uv^rie:  ,,THUa.^carbona.  Mecusa. 
tiaunla.  Treoris.  Nobia.  PrincaaleUam.  Cardena.  CoolMilantia.«  (Auf  einer 
mittelaUerlichen  MAnse  fand  ich.  die  UaMcbrift:  MoneU  Cotelensm) 
Hieran  knipfe  ich  noch  von  p.  50.'t«rsa  die  FkisaMMnen.:  ^Legiia» 
Nida. .  Dttbra.  Moiut>  Rura.  Inda,  Aenefa><  iwoaa  Hr.  Janasan  bemerkl, 
der  vierte  Piame  in  der  Porcberon'avhen  Auagube  ^IV,  24»)  Movit  sdkeh^e 
im  Codex  «her  Moiut  au*  aeyu.  L.  L. 

6.  Wihterich  an  der  Sloi^el  Hier'  wurde  hn  l/V'inter  1841  eih 
rAmitches  Grab  gefunden,  gebildet  durch  mehrere  ^y^  Fuss  menende 
Steine,  von  denen  einer,  Jn  einer  trichterförmigen  Vertiefung  verichie- 
dane  Anticagliea  enthielt,  welche  die  Güte  des  Herrn  Pi*ftsidenten  Böcking 
dem  Vereine  angewendet  hat«  Es  sind  zuvörderst  zwei  bronzene  Hen- 
kel, 4"  4"«  lang  und  oben  ursprünglich  gegen  5''  brejt.  Sie  sind  von 
ziemlich  guter  Arbeit;  die  beiden  Arme,  womit  sie  an|  Halse  des  Ge-> 
fftsses  befeatigt  waren ,.,  laufen  it^  Vogelköpfe  aus  und  werden  durch 
rohes  Bl&tterwerk  mit  derbapcbig  erhöhten  Uapdhabe  verbunden.  Auf 
ihr  igt  ein  kleines  zweisäijiHges  Gebäude  gebildet,  welches  wahrschein- 
lich keinen  Tempel,  sondern  ein  Grabdenkmal  bezeichnet,  und  darunter 
eine  jugendliche  Figur,  in  deren  Unken  ein  schwer  erkenntlicher  S(ab, 
vielleicht  ein  Thyrsus,  sich  beßndet.  Zwischen  diesen  Reliefs  ist  ein 
Baum  und  eine  dem  Tan^^^apfen  fihniiche  Frucht  dargestellt,  welche 
wohl  eben  to  wie  das  Geb&ude  und  die  bacchische  Figi|r  auf  daa  Grab 
und  seine  Bedeutung  hinweist.  Ferner  fand  sich  noch  anderes  bronzenea 
GeHlth:  xwei  klehie' Henkel ;  eine  iileinere  Schale  (4^«)  und  eine*  gros, 
sere  iehr  beschftdigte^  einat  etwa  6"  im  Durchmeiser;  der  Rest  eines 
Sehloaaea.  Daneben  lag  «in  Sllbck  einer  Flasche.  Eine  Abbildung  der  gros- 
sem Eeokel  werden  wir  dam  nftebslen'  Hefte  beigeben.  •  U  r i  i  c  h  s . 

7.  ßchOneckrn.    A)  Ich  besitze  ein  Eigenthum  ^^/^  Meile  von 
hier  an  der  Landatras»e  «a^h  Trier  ku,  genannt  „Kirchberg»  anch  »Wat^ 
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leDiH)nl^  auf  weldien  jkh  cm  fcieralicli  ^«detteodeg.  Gemiaer  TOft.  rd- 
Aii$ehem  Ursprünge -Torfiadet.  Ich  habe,  die  meUlen . FunduMcnle  yow 
•jScIiutt  u.  8.  w  aufgraben  k^sen,  bei  ivelchei:  üeUg^nhek  ich  nebrere 
römbche  Münzen  gefunden  habe,  und  zwar  ytm  den  beiden,  Antonincn, 
der  Faustina  jun^,  des  C«Bimodus,  db«  tieriHaniras  uad  mehrere  «ndent- 
lichen  Ferner  eine  in  drei  Tbeile  gebro<?heo^  ans  aanhera  Sandstein 
gehauette  Säule  ungefähr  4  Fnaa  hoch.  Mehrefes  zcrb^ohenea  Geschirr 
.von  verscliiedenen  Toiiarten  ,  iiaton  mehrere. XHaammcapaasende  Scher«- 
hen  einer  Schaale  von  terra  ngiUaia  ,  auf  welchen  sieh  vcradiiedene 
Jignren  von  Thieren  u.  s.  w.  befitiden.  In  der  vorigen  Woche  maclrte 
ich  aber  den  grösstea  Fund,  beslehend  in  einem  Bmatbäde  des  üeicv 
in  £rz,  ungefölur  2*/^  Zoll  hodh  «nd  wohl  ^fhatien  -^  In  derselbtn 
Gegend  befinden  sUh  nach  mehrere  Stellen  von  römischem  GeaiiBCf, 
die  aber  in  früheren  Zeiten  schon  theiiweisc  aoagegraben  worden  sind. 
•Auch  ist  ei»e  Begrfibniss^-Stelfe  m  der  Naha,  wo  achim  im  Jahre  18L7 
b^i  Anlegung  der  Chaussee  Aschen-Urnen  mit  mehreren,  römischen  !!<»•- 
aen  vorgefunden  wurden^  Ich  werde  ehestens  an  dieser  Stelle  Nach- 
grabungen anstellen  la3&ej^.  . , 

\^  B)  Ein  ähnliches  Geinauer  befindet  sich  zynischen  dem  Porfe  Ding- 
dorf und  Winringen  ^4' Stunde  von  hier.  Der  £igenthümer  hat  Plach- 
grabungcn  veranstaltet  ,  wobei  sich  mehrere  römische  Münzen  vorge- 
JTunden  haben,  wovon  derselbe  bloss  zwei  der  FaustinaF  sen.  in  Erz  und 
eine  in  l^ilber  von  Gordianus  aufbewahrt  hat.  Ausserdem' ein  doppeltet 
Brustbild  in  Erz  ungefähr  3  Zoll  hoch  auf  einem  eisernen  Hefte  be- 
festigt'; das  eine  scheint  Mercur  zu  sein  mit'  eineim  jugendlichen  Ge- 
sicht und  lockigem  Haar ;  das  jenseitige  steih  ein  altes  Gesicht  mit  lan- 
gem Bart  vor.'  Die  Kopfbedeckung  beider  Brustbilder  scheint  der  Kopf 
'  eines  "v^ilden  Ebers  zu  sein,  dessen  Lauschen  zugleich  die  kleinen  Hut- 
mögel  des  Mercurius  ausmachen.  Die  Münzen  sowohl  als  das  Brustbild 
befinden  sich  in  meinen  Hlinden  ;  über ,  Letzteres '  wünschte  ich  nähere 
Aufschlüsse  zu  erhalten. 

C)  Eis  drittes  lömisches  Gernftuer  hat'aioh«''iwiaehep' hier  undde« 
Dcirfef  Oheriducb  vorgefimden.    Der  EigeriMmer^ .  welcher  die  Fondi- 

-nente  2ur  besserq  Gkltur  eeioes  Aohera  «itisgegraJ»dn  hat,  ftmd  mehrere 
römiache  Münzen  vor^  WDTon«  nafeh  -^de-^Mphleahallene  «iea  Hu&janu, 
im    Beaitz   des,  Fastors:  4^rent^  von  l^sbprnjsl..^  W^e  M^ze  tvmrde 

,na«^  Au(tsage  des  Eigentfeüiliw^  Wlrf^^  4i»,y»»hiBlitomgey  vvenaisUJ- 
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fet  M,  in  eitieii^  in'  d««^aIftStfliW«wigeHiti^iietrOfiliMRlil  nctet  mtli^ 
reren  Uelierbleibselb'Tmi  KnoeHtM 'fofg^fuMde«.  -   ^ 

<'^  "  'Mild.  Mr.  Welle nttüi». 
9.  Coe«.  'Zugleich  ftl^efMM^^'lth  htebei  twdi  ll6memftiMi6n| 
welche  b^i  dem  a^'Ainpr^n' Th«rme  Cifn  6tv  R^Om«rilrä»s« 
3  Stunden  von  ßernkastel  gefundeit  .\Korden  sind.  Dort  steht  noch  efn 
Best  eines  Römerthurmes  ;  dort  finden  sittR  noch  viele  Rudera,  und  beim 
Herausgraben  derselben  hin  und  wieder  RAmermflnzen.  Ursprünglich 
seheint  Hier  nur  eine  Mansion  oder  ^tfitipn  zwischen  Neumagen  und 
Kirch be  rg  gewesen  'zu  seyn;  spft.ter  sctieint  aber,  nach  dem  Umfange 
derkuderä  %u  urtheilen,  hier  eipe  ziemlich  grosse  St&^t  mit  einer  Was- 
serleitung  gestanden  zu  haben.  ,  Dass  eine  Stadt  hier  gestendeil 
habe,  hat  sich  im  Munde  des  Volkes  erhalten;  sie  soll*  Sonn  en  bürg 
gehcissen  haben,  nach  andern  Sommerburg.  Ueber  der  Erde  ist 
nunmehr  der  sogenannte  stumpfe  Thtirm  etwa  noch  36—40  Fuss 
hoch  erhalten.  Die  Fundamente  der  Gebftud^  stecken  aber  noch  weit- 
hin unter  der  Erde.  Die  Römerstrasse  von  Trier  na4:h  Neumagen  und 
Mainz  f&hrt  gerade  fiber,die?e  Stelle  und'  ist  noch  überall  sichtbar  und 
mitunter  gut  erhalten.  Meines  Erachtens  sind  hier  die  perenni  fönte 
fahemae  des  Ad8oiilu$  und  das  Belginurti  auf  der  feutinger'st^en  Karte 
zn  soeben.  •       M.  d.  Hr.  M.  Mii'tiiti. 

9.  Tri^r.  A)  l(o mische  Inachrtlt  mm  bo genannten 
Constantiniflchen  Pallaste.  Die  noch  jetzt  vorhandene  west- 
liche Fron^  des*  #Qg^iHinnilen  (^sMHitlniscIüen  Pa|lastiei  ader,fiacii.  Stei- 
ningec,  dfr  ri^miis^him:  BattlÜMi  Mi  Tmr  ist  bekanntlich  mm  r  gtehraiMite« 
Xifigein  e^bau^  diebei  :eiaer  l|inge,MQd  «Breite  ydu  1^  Zoll  utid  einer 
Dicke  von  l*/^  Z^Utdwrch  ebon  so  starke  MöitelUgf»  mit  einander  ves- 
hm^en  «od.  An  d«r  w/^^chen  Seilte  dieises, Gebäudes  bemerkt  man 
eine  Anaakil  vif r^ff^ig^r  FAcher  von  •/,  Fasa  Breile  und  detsfU^n  Hflhe^ 
die  einen^  fUrk^n  r<Fns#  tkl  fkariconlal  :in  'das  CemAMr  hiineUilanfed. 
Mf  filtern  Siegel  ,Y<m  4er  angegebenett  F«tmV  deir  die  obere  Diecko 
einer  solchen  Höhlung  biUWtf  befinde«  sieb;  fen««  ini  der  Mine  idksaeU 
ben,  f0fgeade..lki«cirifl;  die  Iftit  4t6r  ftiobUmg  ietifeMnUIck  Höhlmig 
Hraliei  lAitfii         '  .  /       d  .    t     :> 
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Die  Schrift  hat  eine  Höhe  von  b^Uftnftg'V/siotlVnnd^  ist  In  einer, 
einige  Linien  s tAVken ,  1  Zoll  breiten  und  V4  Puss  lattgen '  Vertieriin|( 
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de§  Ziegel«  io  «rhakenmi  Zagen,  ««»gepiiift  Aw/  der  VeilAimeniiif  je- 
ner leistenartigen  YertieAilif  des  Zie^l«^  J|i  welfil^r  »ick  die  Sckrift 
befiadetf  mber  die  noch  l^mnbaren  Schrlftseicheii  hiiHiiifl,  kann  «an 
«chHesaen^  dats  dieselbe  noch  f<wel««  höcMteiif  drei' Bucbataben  beses- 
sen baben  aocbte.    (Arniotini?   \rgl  Ceplralm«  III9.  3$.  ^6.  96-  L.  L.) 


CkVi^m 


B)  Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  Ziegelfragmente  Ton  2  Zell 
Länge  und  3  Zoll  Breite ,  ui^d  ist  ganz  in  derselben  Weise ,  wie  die 
vorhergehende,  mit  erhabenen  Buchstaben  auf  yertjeftem  Grunde,  aas- 
geprägt. Die  oben  bezeichnete^  3  Buchs,ta^n  scheinen  den  Anfang  des 
Wortes  zu  bilden ,  während  die  Endbuchstaben  fehlen ;  wie  viele  noch 
gefolgt  sein  können,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  der  Ziegel  gleich 
hinter  dem  P  unregelmässrg  abgebrochen  ist,  wobei  man  noch  den  no- 
teren  Theil  eines  Buchstaben  gewah^  wird ,  das  allenfvlls  ein  I  seya 
konnte.  Der  Ziegel  wurde  vor  Kurzem  b^i  der  Biewig,  eine  kleiae 
kalbe  Stunde  sudöstlich  von  l|rier,  a^f  dem  l^elde  gefunden. 

/  M.  d.  Hr.  J|.  Seil  neiden 


.L.- 


C}  Ur.  Dr.  J.  S'clmei^e.r  ¥ird':nä(riis|ens  ^ne  A^andlung  über 
die  Langpaß  eriund  ^ine  Darstellung  des  K  y  11  tkai  es,  nack  ge- 
schichtlich-antiquarisch,em  und^  naturhislorischci^  B^uge  in  Trier  her- 
ausgaben.. ,  ,    ,.  , 

'  1(^.-  IS«;  Goar.  Die  im  JEUifeinistHieti^^  Aiit^Mrias^'^. '712.  l  als 
Mmlsckes:- Denkmal  angefahrte  'Yrrtd  daseftirt  liüf 'def  Tiifel  «1  S.  691. 
Idygebildete  ^nle,'  yftX^t  \tg'^em  lfir«;kkfdfe  deii 'drei  Stunden  von 
Rlieinfels' Baeb  deM  Uundsr^oken'  zu- gelegeiic«  drtie  PfUzfeld  (Pauli 
camp^)  anl^efiindefi  worden  (die  '  erttte  £rwflhnttttg '  derselben  findet 
^dhj  soviel  kekännt,  In' der  Reisebebcttr^bangde»  Dr.  Ed.  Brown  von 
h  1668),  wbrde  am  47.  Jlini  lä66  au  der  Grtxktt  der  mrgenneistereien 
Si  Gbar  und  Pfaiileld  bei  Gelegenheit  ein^  'Yotklsfirates  inif  einem 
ntarm^enen '  Pedal  iaafgesleUi  Weise  letslere  KoHb,  welthe  ganx  in 
il^ergesrfenlieü  feratboii^,  sowie  Hie  Entdeekudg  des  il^enkmaVs  selbst  am 
genannten  Orte  verdanken  wir  den  unermüdlichen  Nachfofa^hnngen  des 
Königlichen  Friedensrichters  Herrn  Grebel*  dns  St.  Goar.  Das  Monu- 
ment besteht  ans  einem  4^,  Fuss^öheii ,  2  Fuss  breiten  viereckigen 
^aiidstejne,,  anf.all^iv  vfer.Seiteii.mJk  seltsamen  Veraieti^iigeii  bedeckt, 
^elphe  ein^n .  ti^  ^^}^^  schweb^ndent  Koj»f  ipngf^bep*    Das  Ursprung- 
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liehe  Pedal  befindet  sieb  In  den  Ruineo  der  Fetttti4:  Bbeinfelt  im  lo- 
genannteB  GeneraUgarlen.  Frilher  soll  auf  der  Spitte  der  SAule  ein 
Kopf  gestanden  haben,  der  lungere  Zeit  darauf  abgeschlagen  lag.  Die 
Frage  ,  ob  das  Denkmal  römisch  sei ,  dürfte  sich  erst  nach  genauerer 
Untersuchung,  die  lu  erwarten  steht,  sicher  lAsen  lassen ;  ^ie  Meinung^ 
die  Säule  habe  su  einem  römischen  Grabe  gehört,  hat  sich  bei  früher 
angestellten  Nachgrabungen  als  ungegründet  erwiesen.  Anfangs  Juni 
wurden  9uf  dem  Hundsrücken  4  Stunden  von  Bickenbach  an  einem 
grossen  Hügel ,  der  ei«  Grab  zu  enthalten  scheint ,  drei  Goldmünsen 
iron  Marc  Aurcl  gefunden.  Aus  den  Mittheilungen  des  U^ra  Gre'bel 
In  St  Goar.     - 
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V.  Chronik  des  Vereins. 


*  fci 


HU  grosser  Befriedigung  darf  4er  Verein  auf  das  erste 
Jahr  seines  Bestehens  zurücksehen:  die  freundiidie  Theil* 
nähme,  welche  sein  erstes  Auftreten  begrüsste  und  bis  jetzl 
begleitete,  lässt  auch  für  die  Zukunft  von  seiner  sich  immer 
erweiternden  Wirksamkeit  Erfreuliches  erwarten,  wie  denn 
schon  in  diesem  Hefte  von  entfernteren  Mitgliedern  mannich- 
fache  dankenswerthe  Mittheilungen  enthalten  sind. 

Die  statutenmässig  einmal  im  Jahre  zu  haltende  General- 
versammlung fand  am  3.  September  d.  J.  um  11  Uhr  im  hie- 
sigen Universita|sgebäude  Statt  In  einem  kurzen  Vortrage 
gab  in  Abwesenheit  des  zeitigen  Präsidenten  Dr.  Urlichs  als 
Vicepräsident  von  der  bisherigen  Wirksamkeit  des  Vereins, 
seiner  Gründung,  der  Zahl  seiner  Mitglieder,  den  Verbindun- 
gen mit  anderen  Vereinen  und  den  Geschenken  mehrerer 
Privatleute  Rechenschaft  und  legte  die  Korrespondenz  des 
Vorstandes  im  Originale  vor.  Darauf  berichtete  der  Rech-* 
nungsfuhrer  und  Kassirer  Dr.  Düntzer  über  die  Kassenange- 
legenheiten. Seinem  ausführlichen  durch  die  einschläglichen 
Papiere  belegten  Vortrage  zufolge  war  am  3.  September  det 
Kassenbestfind  folgender : 

Einnahme:  240  Thaler,  Thhr.  Sgr.  Ff. 

Ausgabe :  Druckko^ten  des  ersten  Heftes :  140      ^     9 

Verschiedene  Ausgaben :    27     29    6 

.1       ■  ^ 

Im  Ganzen  167     29    6 
Ueberschuss  der  Einnahme:  72  Thlr. 
Dazu  kommen  noch   nichteingegangene  Beiträge ,  etwa 
120  Thlr. ,  so  dass  der  Verein  noch  etwa  über  190  Thhr.  zu 


göbieteti  hatle.  Daxa  kömmt  iiodi  !d0rßilr«9  4^'  biiiAhlaiidi^ 
knsahen  Vertriebe,  welcher  um  Pfingfsteil  1843  berechnet 
wird.  In  Folge  dieses  güMtigm  Resoltatks  irehlen , 'wie  Dr» 
UrHciis  bemerkte^  in  Zttkatlfi  die  Beiträge  mk  1  Friedrichsd'or 
per  Bogen  honorirt,  mid  ivch  die  f&r  dot  erste  Heft  den  Vor« 
faasem,  vrekke  ihre  Anspriche  vorbehielten,  nachtrfiglich  \cr^ 
gdlet  werden  könn^«  Dorch  ditee  Müthoilmigen  befriedigt, 
gab  die  Ver MimnlQng  aoT  Aittrdg  des:  Dr.  Von  Sybel  dem  bis-> 
becigen  Vorstsnde  ihren  Dank  zd  erkennen  mfid  entlastete 
den  Kassirer  seiner  VerpAtchtnng^.  HieraUT  trat  der  ,Vorw 
stand,  ans  ddm  zwei  Mitglieder,  die  Herren  Professoren  Ritschi 
und  Sehopen  ausschieden,  ab,  und  i\b  Generalversammlung 
schritt  snr  WaU  des  neuen  Vorstandes  auf  das  Jahr  1843. 
Es  wnrden  gettrählt : 

1.  Zum.  Prftsidcnten :  Prof  Dr«  B6üki ng^ 
9.  Zum  erstell  redigir^nden  SecretAr  t  Dr:  U  r  I  i  c  h  s. 
«3«  Z«ra  zweiten  redigirenden  Secretäi*:  Dn  L^r#ch« 

4.  Zum  Arehivar:  Dr.  von^ybel. 

5.  Zum  Rechnungsßhrer  und  Kassirer:  Dr.  D'flfit^ter«  ) 
Auf  d^  Antrag  des  Dr.  Düntzer  besihioss  die  Vfenmmm- 

hmg,  das0  das  erste  Jalhr  der  betei«m  Abrechnung  wegen  vom 
ersten  Oktober  1841  bis  zum  ersten  •  Jamier  1843  dauern  und 
in  ZukunA  vom  ersten  Januar  an  gerechnet  werden  sotten-  Fer«* 
ner)  wurde  der  Wun&eh.MBgesptocfaen,i  dass  der  Verstand  i^i 
Belebung  der  Zuaammtekünfte'der  fieneralversammhmg  durch 
wissensttfaMfHiehe  VortMgfe.S^rge  itragebi  soUe.  AAf  eine  AnN 
frage  des.ObedetarerS'^DiUenbürger  von  Aaehen  wurde  ent« 
schieden ,  dnss  der  Ort  der  Vetsammiung  (Statuten  $«  8.) 
durch  dett  VorsImid.JiesliMnt  werde. . 

Mit  lebhaftem  Danke  hat  der  Vorstand  die  rreundlicben 
Gaben  mehrerer  Vereine,  def  (listoriscAen  »in  Buicrn  u.  s.  w. 
so  wie  woh^ol^n^e^r;  Priy;ii|tleute  empfangen ,  worüber  Bei- 
lage B.  n jji^e^  ^figab&n  enthalten  wird.  Allen  Gebern  sagt 
der  Vorstand  für  ihre  gütigen  Geschenke  seinen  verbindlich- 


»fenSank  und  ei&fiiiAit  deh  Venete  ihrem  femertn.. Wohl  woll- 
ten. Dasri  üiftef  A;  angeiligte  VflrBdbbBiss>de!r  HttgUedenvehst 
eine  sehr  Wrenliche  Zunahme  nach.  Der  Verein  besrtehl 
aus  8  Ehrefuteif^Iledera^  i5d  ordentlic^n  und  3  aussetordent- 
liehen.  Ldder  ist  ein  eben  Unzogelnotoimenes,  Hr.  Bergdirekf- 
tor  £ichhoff  in  Därrenbei^  (Reg-^fieatrlt  Merseiburg)  uns  am 
20.  OlUober  dureh  den'  Tod  enlKsaen  worden.  Sehr  zu  be- 
dauern ist ,  dass  den  ausserhalb  Preussen  wohneiiden  das 
erste  Heil  mcht  zeitig  zugel^ommen  isl ,  ein  Yersäitinniss, 
welches  der  Yorsfand .  nicht  ihm  balzmoessen  bittet  «nd 
te  Zuliunft  zu  verhüten  wissen  ^!rd.  Er  ertaubt  sich  femer, 
die  verehrlichen  Mifgli^ddr*  tauf  die  F6nn ,  wonmt^  seinem 
Briefwechsel  von  Seiten  Sn  EitceUenz  des  Generalpostmeisters 
Herrn  Geh.  Staatsministers  von  Naglerdiä Postfreihett  be- 
willigt worden  Ist,  iviederboB  '«ufmethsani  zu  machen.  Die 
Briefamüsisen  0  ffenoder  unter. Kreuzband  abgeschickt 

» 

und. i^itidef  Rubrik:  Aligem.einie  Angelegeabeiten 
des  Vereins  von' AJteTthumjifreunden  im  Ithein- 
landvO  rensfeben  sein« 

Den  Gl^bUrtfitag  des  grossen  Winkehnann,  iii  welchem  die  Ar- 
chäologie ihren  Begründer  und  kervorragend^en  Vertreter  ehrt, 
feierte  am  9.  D^c.  der  Verein  auf  die  ihi  Namen  des  archao- 
logiUchen  Instituts  zu  Rom  an  unseni  Secretfir ,  den  Herrn 
Professor  Gerhard  inBeri&i  gerichtete -Ehiladüng,  durch  eine 
Zusammenkunft ,  in .  weldher  Herr  Pi^fessor  von  Schlegel  in 
einer  anziehenden  unii  beiehrenden  Rede  die  Verdienste  des 
Hannes  und  seine  Stelhmg  zur  fiegenwari  darstellte.  Es  war 
ein  erhebendes  Gefühl,  sich  im  Geiste  biet  den  Kunstfreunden 
in  Rom  und  manchen  deutschen  Orteh  zu  gemdiischaflMcher 
foi^r  vereutigt  zo  wissen. 

Bonn,  Aen  J  (K'  Öecember  1843. 

•'  Irri  Namen  des  Vorstandes 

lar«  l&rtlelu« 


■■ 


i     i 


A.    Verseiciiiilis  der  SiKsrIieder« 


Ehrenhiitglieder. 

Seuiß  KxcellcnZv  der  MkiiiWr  d«r,|GieistUcban-*,  Uiikrrichls-* 
und  Me(Uciiial->Aogelcgi;j9Jhei|en^.  G|ih.  Staa^uvnislcr,  Herr 
Cichh oirn  in  Bei4iQ«       >i     , 

Seine  Exzellenz  de«  GeQef*alpo;sjifaeis^r,  Geh»  Stafttermiii- 
aller  Herr  von  Magier  ia  Berijf}.| 

Se^e  ExpeUenz  der  Finanzaunister.  Gcb*  S.t;aaUininister 
Freiherr  von.  Bodeisx>|i  wipg- Veliaedciin  Berlin. 

Der  Köoigh  Freust,  ausserordefitliche  Gesandte  upd  be^ 
vollmlcbUgle  Minister  am  Köni^L  (jr«ssbritlanisohen  Uofe,  Ge« 
h^qe  I^Kljanarath  Flerr  Dn  Bun^eain  Loqdon. 

Der  iiebeime  Qberri'giefungiisralh  üerr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin*  /     j 

Der  Geheime  Oborregierungiiralh ,  Cwator  m^  äusserer- 
denllicha  RegierMUgsbevoiluiachÜgte  Herr  Dr.  von  Belh- 
mann-Hollweg  in  Bona. 

Der  Geheime  Obcrregierungsralh  Herr  Dr.  von  Reb-^ 
fues  in  Bonn.  <    . 

Heir  Aug.  Wilh.  von  Schlegel,  Crofessor  m  Bonm 


.1 


.  Ordentliche  Mitglieder. 

iAaofteft.  >Gp*0^  Diltenbiirger.  Hagen,  Lehrer  an  der 
hohem  Bür|[ersduile.  Hilger».,  L.  a.  d.  fa.  B.  G-U  Körfer. 
Dr.  Kribbeh,  Direclor  d.  b.  Bi  Xi-O^L.  Dr.  Menge.  G-L.  Chn 
Müller.  G^O^L.  Dr.  Jos.  HuUer.  Gr-O^L.  Dn  Oebeke.  Stadt-- 
bitdioUiekar  Quix.  Reg^tih  Ritz.  Reg^ecretar  Weilz.  — 
j^Bterdams  Staalsrath  Dr.  B.)  A.  Brugiäani^  -  — »  Arnheim. 
Arahmr.l  A.  NyboO:  —  .Amäberg.  G-Dic«oU>r  Dr.  Hoegg. 
(M»-L.  Pltier^  4^.  Bisei.  £nri:j>rA  Geriack    «FtoF.  Dr.  Vi^ 
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scher.  —  Beihwg.  Dr.  8eal ,  Director  der  BiUeracademie. 
Dr.  Schölten,  Lehrer  a.  d.  R.  —  Berlin,  Dr.  Delias.  ♦Prof. 
Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmann.  —  Borm.  Prof.  Dr.  Arndt. 
G-Direclor  Biedermano.  -  Prpf..  Dr«»  .Bockin  g.  Prof.  Dr. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Deiters. 
Reg-Ralh  ftof.  Dr.  Detbkck.  r>r.  D  ü  n  t  z  e  r.  G-  O-L.  Frett- 
denbergr.  Di^.Heimsoeth.'  Dr.  Hilg^rs.  Dr.' B\^flpert.  Ober- 
bergrath  Dr.  Koch.  Dr.  Krosch.  H.  voir  Lassaiilj^;  Ingentenr. 
Prof.  Dr.  Lasken.  '  Dr. '  t e ts eh.  Prof.'  Dr.  LoebWI.  Frao 
Mertens-SchaalThausen.  Lecfor  Nadaud.  Prof. 'Dr.  Ritschi. 
Domcapitnlar  Prof.  Dr.  Scholz  Prof.' Dr.  Scboj^en.  Stadlralh 
Dr.  Siiinrock.  Dr.  vorf  Sybel.  Xk.  Urlichs.  Prof.  Dr. 
Walter.  G-L.  Werner.  Dr.  Wolff  sen.  —  Breda.  Prof.  Dr. 
J.  A.  van  Bolhuis.  —  Brüssel  *Prof.  Dr.  C.  P.  *ock.  — 
Burtscheid.  Freiherr  B.vori  Loewertigh,  ^  CatlsnAe.  Prof. 
Dr.  Hochstetteir. '  *Mirfister!alrath  JfeH.  —  Cleve.  C-Director 
Dr.  Helmke.  —  CoMenz.  G-O-L.  Dr.  Capetlmann.  ♦Prof.-Dr. 
Deyckis.  G-O-L.  Dilfgei^.G-^Difeclor Dr. toefti.—Cfifl«.  Bit. 
meKng,  E.  a.  d.  h  *  B.  J;  M:  F.  Parfniä.  G-Director  Dr.  Hoff- 
meister.  Adv-Anw.  von  Hontheim.  W.  Käin.  G-L.  Kreuserl 
LönhartL  Dr.  Ton' Mfering.  ♦Stadtrath  De-Ifoel.  frO-L.  Dr. 
Pfarrius.  Regimentsarzt  Dr.  Randeiirath,  Dr.Weyden.  Stadt* 
batnneister  Weyerl  *  Reg-  tfnd  BäiiHth  ZWflrtiCR  —  th-efeld. 
*Rector  Dr.  Rem.  G.  H.  von  der  Leyen.  —  ihtes  (an  der 
Mosel).  Rector  Pfarrer  Martini-  —  J)alej/den  (Kreis  Prüm). 
Pfarrer  Bormann.  —  Bärmstadf.  Öberstudienrath  Dr.  Dilthey. 
--  BieUngen  (bei  Mihdeir).  ;I^hi  Ph.l  Afentfk'  —  BwitecU. 
&  U.  van  der  Noo^dda.  -^  Bürrenberf  (Reg^Bes:  Hersek* 
bttrg)  Bergdirector  fiichbof .  ^  Bf&S^eUmfk  JÖ-OAa.  i.  H^oqf- 
nianft.  G^O-Lv  Dr^  Sleiui.  ^-^' Eisern  Prol  Dr.  Waberg^  ^ 
Freibkrg  (i.  &)^  Pfof.  Dr.  ILiSchreiher»  -^  ÜenL  Prof.  Dr. 
Boule^  ^  Giessen.  2mt  Dr/.  Oiann.  —  fSMhaclu'  iMOnA 
v}ui  der  Straeten.!  -.  SHMmgm.  ProCDr.  IL  F.  Hennamt 
ProL  M*..  Wieseleil  *-^.  «rvdedbidick  3c  De  Wltk  —    C^ 
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stmrff  (bei  CMveiifardiclO.  SArgrefmeisl^'  StiMeden*-—  Hanau. 
G-O^L.  Münscher.  —  Hannover.  Collaborator  Dr.  C.  L.  Gro- 
ief^nd.  ^  Hbveri  f  bei  IftirM^ergr).  PAirrer  Goertea.  w  Hei^ 
delberg.  !k*of.  Dr.  Gervifitii9.  Dr.  th:  .Zfillif  ^  h*  Hemnken. 
PredtgfT  0.  G.  Heldring.  —  Hückeswaj/cn.  Pfarrer  Kraut  — 
Kremnack.  ,(i'-Q-'U  Dn  S^uifr.-r  X^de»  Dr.  J.  Bodel-Nyen- 
huis.    *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conserv.  de^KMos.  d.  Alterth, 

—  Luxemburg.  Prof.  Clausener.  —  Mannheim.  ♦Hofralh  Prof. 
GraeiT.  —  Meurs.  Conrector  Seidenstäeker.  —  Münstereifel. 
♦G-Direclor  Kalzfey.  Dr.  Thysquen.  —  Neuss.  W.  Fischer. 
Jos.  Holter.  Major  voo  HoBieyc.  ^Aegimentsarzt  u.  Kreispbys. 
Dr.  Jäger.  J.  K.  Ibels.  Josten.  A.  Linden.  Bürgermeister 
0.  C.  Loeriek; 'Apotheker  1.  Sels;  ^Stadler.    H.  Thywissen. 

—  Ottweiler.  Pfarrer  Hansän.  —  Rastadi.  Prof.  Grieshaber. 
'^  Boermond.  CK.  'GoiHon.  —  Item.  Dr.  Abeken,  redtg.  Se- 
cretar  des  Instituts  für  archäolog.  Correspondenz.  -^  Rotten^ 
hurg.  Domdechant  von  Jauinami:  ^  Saarbrücken:  ''^Bergrath 
Böcking.  Regimentsarzt  Dr.  Langenbecker.  —  Sckönechen 
(bei  Prüm>.  ♦Weliensier».    —  Sthutpforta,  Prof.  Dr.  Jacob. 

—  Siegburg.  Lehrer  G.  Brambach.  —  Siegen.  Dr.  Mens.  — 
Speier,  Prof.  Hahn.  Der  historische  Verein*  der  Pfelz-  vertre- 
ten  durch  *R.  Jäger.  —  Stuttgart  HofdortiainertrAth  ton  Gook. 
♦Prof.  Dr.  Paol^.  Bibliothekar  Prof.  Stalin.-^  trarbach. 
Rector  Staffier.  —  lYier.  Reg-R.  Barsch.  Reg-iAssesjs.  Camp- 
hausen. Chassot  von  Plor6ncönrt.  Doiticapituiar  Dr.  Müllen 
♦Architekt  Chr.  Schmidt.  Dt.'  Scbnfeider.  —  T&biflg&ri.  *Prof. 
Dr.  Walz.  —  Utrecht  Slaatsrath  Freiherr  van  Asch  van 
Wyck.  A.  van  ßeek.  Freiherr  Beeidshyder  van^  Vöshol. 
Prof.  Dr.  van  Goudoevbr.  —  Weinheim.  Dr.  Stoy.  —  S. 
Wendet  *Landralh  Reg-R.  Engelmann.—  fFe^rf.  ♦Prof.  Dn 
Fiedler.  —  Wiesbaden.  Dr.  RoÄsreh'  —  Würzburg.  Prof.  Dr. 
fl.  Müller.  —  Zo^lmond.  Van  dtr  Yeur. 
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Gesammtzahl    lö6« 


—     t5ß^    — 
Antteroridentliehe  .•M'it^lie'^ri 

beU  —  SluUgart.  Tijpqgrapli.  Paiiltt^. 

Gesammtzahl :  9  Ehren  - ,  156  ordentliche  'find  H  ausser- 
ordentliche Mitglfedfer.  '  / 
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1)  Erster  Bericht  des  Alterthums  ^  Vereins  in  St.  Wen-r 

2)  Jahresberichte  des  historischen, Vc|Peins  zu  Bamberg. 
1:537—1840, 

3)  Jahresfoorichto  de^  Sinsheiiner  Gesellschaft  z.  IL  der  va-* 
ieriandischen  Denkmale.  1831 --1843. 

4)  Erster  Jahresbericht  des  faist0rischen  Vereins  der 
Pfalz.  1842. 

♦5)  Mayer,  der  Nürnberger.  Ckwchichls - ,  Kunst*  und 
Alterthums-Freund.  3  Hefte  1842. 

*(3)  Meyer,   die  ällesteu  Münzen  von  Zürich«  1840.  4. 

♦7)  5  c  h  r  e  i  b  e  r,  dio  ehernen  Slrcit^^le.  Freiburg  1842. 4* 

♦8)  Schreiber,  die  ;Fepn  in  Europa,  freiburg  1842. 

^9>  Ghasso  t  von  .Florencourt  beitrage  zur  Kunde 
alter  Gölterverehrung  u.  st  \y.  Trier  1842. 

10)  Spruner,  Karte  d..^^rj&ogthuins Qstfranken.  Bamberg. 

,*11)  Jäck|  Ueberslcht  der  Justiz-Organisationen  Bayerns. 
Bamberg  J826.  v 

«12)  Jack,  Statistik  d.  Königreichs  Bayerns.  Bamberg  1828. 

13}  Der  Renner  von  Hugo  von  Trimberg.  Bamberg  1833. 

"^i^)  Bormann,  Geschichte  derArdennen.  2  Bände.  Trier 
1841.  42. 
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*15>  Heldri»^,  over  6$n\f^  Romaitiidke  m 

'    i  *i€)  B^Jel-dsnyder,  Tcrbond  en  smeck  sohriften  der 
rieiderlasdiBclie  edelen  (Diobi  ba .  BtoUrandel). 

;  *17,>  B  ee  1  d $ ny de r, .Slammbnch  des  Johmoes  Narsias. 
1837. 

«18>  JsRSMa,  oadheidlamüge  nededeelmgeit  L  Ley- 
den  1848.:.'    ^ 

,*19)  Ißinssen,*  iiscnpliones  naisei  Lugd.  Bit  Graecae 
ei  Latiime.  l^d.  Baiaiv..  1849.  4. 

Die  niiir  e^n^w  Ster^clMn  hesäclinelm  Solcher  f  iad  €e$clteiUMß  4ef 

Verfasser«  die  andern  der  betreCTeudeu  Vereine. 
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'WerTbesserangreit  und  9SiUlitse. 
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L  Heft  S.  35.  statt  Oberwein  m  lesen  Oberweis ,  S.  39, 
st.^  Herzbach  —  Gaibach,  S.  40.  st.  Auc)ilen  —  Fruchten,  S.  41. 
st.  Eglingen  —  Eslkigen.  Einer  gefälligen  Mlttheiiung  des 
Herri^  IL  Brunn  zufolge  lautet  die  im.  ersten  Heile  dieser 
Jahrbucher  S.  42.  mitgelheilte  Inschrift  aus  Flieas^  genauer  so: 

D^EiNO    A^^RII    ARTE, 
CO    M    IEQVS,?IVS    XWG 
lyil  A    IV"^ 
SSW 
Ebendaselbst  muss  es  statt  MVSA  heissen  MASA.    S.  27.  Z.8. 
lese  man  statt  Doppeltheiles  —  Doppelkreises. 

II.  Hefl.  In  den  mir  erst  am  9.  Dec.  zugekommenen  Er- 
gebnissen der  neuesten  Ausgrabungen  in  und  bei  Mainz  von 
Malten,  die  schon  von  Dr.  Urlichs  gehörig  gewürdigt  worden, 
sind  ausser  manchem  Abentheuerlichen ,  wohin  eine  Tribus 
Veleia  S.  16.  und  Ulpinia  S.  20.  gehört,  Verkehrtem  und  Un- 
begreiflichem ,  doch  ein  Paar  Lesarten  und  Bemerkungen,  die 
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ich  BkdU:  voraMhtltm  darf;  Der  Zitgd  8.  9S.  Nr.  20. ,  als 
Grab  ziegel  bezeichnet,  batet  dort  S.  11.  vtt  •  tiiAX .  Tatjs. 
mid  wird .  «iiC  dtn  Einiußd  det  chri^lUtkeii <Lebre*bf zdgeiL  Die 
Inschrift  S.  93.  Ni.  40.  wini  ia  ihMr  tfstcn  BMhe  dort  S.  t& 
Yidleiobt  ndO^er  erklärt,  als  idi  es  getbali  i  Bomanm^  TiH 
Avidi  Cordi^  equiHs  legioms  vicesimae  secundae,  primigemae^ 
sercu^i  wodurch  düs  fiededon^  ike  ich  anAgfespreöhen  ^  meist 
wegrallen ,  ohne  dass  jedoch  die  Lesung  des  Herrn  Klein 
herus^  deren.  VeitanksBung  ich  jetel' einsäe,  gerechtfertigt 
wäre.  Auch  Sklaven  könnet  ihren  Erben  haben;  Herr  Hat- 
ten deutet  den  SchhM  jener  Inschrift  Mta.Etvit.p.v.i.s.E. 
also  :  Merüis  mi$  paironis  hoc  iubet  sacrum  essel ! I  Vor  der 
Inschrift  S.  95.  Nr.  45.  bat  Hr.  Malten  S.  30.  noch  iit.h.d. 
woran  offenbar  das  zweite  d  fehlen  würde.  Er  erklärt :  /n, 
honorem  deo  lHarti  l  In  der  zweiten  Zeile  dpr  Inschrift  S.  99. 
Nr.  49.  liest  Hr.  Malten  S.  20.  q  .  f  .  tlpinia?,  in  der  vier- 
ten leg  .  xmi  •  gem.  Die  drei  letzten  lauten  bei  Ihm:  h.s.e. 
ivLi  //  v8  .  EX  .  ro//EREs .  P08VIT.  In  dor  Inschrift  S.  101.  Nr. 
59.  hat  er  m  .  saoa  ?  Üebrigens  fehlt  dort  eine  Anzahl  der 
von  Herrn  Klein  nrir  mitgetheilten  Inschriften,  wogegen  ausser 
einer  Masse  anderei*  Töpfemamen  $.  25.  noch  der  auf  dem 
Böden  einer  Schüssel  von  feinem  Tlione  eingeprägte  Stempel 
c.tig»/7awi  .  FE  (C:  figranius  fecit)  und  ''der  auf  der  Aus- 
senseite  eingeritzte  Name  vielleicht  des  Ei^enthümers  alfidivs 
Beachtung  verdient  —  S.  54  lesb  man  st  L.  Klein  —  K.  Klein. 
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M.  Choroc^raphle  und  Oeischloh^e» 


Sendschreiben  an  Herrn  Dr*  Lorsch  in  Bonn. 


Die  zweifelbaite  Gesonia  ^  deren  Lage  Sid  durch  die  in 
Ihrer  Abhandlung  fiber  Verona  (Jahrb.  i.  S.  21)  mitgelheilte 
Vermüthiuig  zu  bestinunen  unternehmen,  dass  Gesonia.  nur 
eine  Versohreibung  statt  Verona  sei  und  hiermit  mit  der 
Looalltät  von  Bonn  zusaminenfalle ,  findet  sich  nur  in  einer 
einzigen ,  nock  immer  nicht  völiig  ins  Kbire  gesetzten  Stelle 
4h8  Florüs  iV.  12:  26  erwfihnt ,  wo  es  Yon  Drusus  heiist : 
^Praeterea  in  tutdam  pi^ovinciarum  praesidia  atque  custodia» 
ubique  <lisposuit,  per  Hosam  flumen,  per  Albim,  per  Visurgim. 
fiiam  por  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta  amplius  castella 
direxit.  Bonnam  'et  Gesoniam  cum  pontibus  iun^ 
Kit  classibusqiie  firmavit.«  Wenn  'idh  nun  die  rieh» 
life .  An  Wendung  ditser  Stelle  bezweireln  zu  müssen  bekenne^ 
so  besieht  sich  4tesb  Bdiauptung  nicht  minder  auf  4i^  sprach- 
liche Abfassung  der  Stelle»  als  auf  illren  Inhalt  selbst.  In 
ertterer  fietithung  konnten  freilich  die  auf  Bonn  und  Gesonia 
besöglichei  Worten,  umf  welche:  sich  die  Frage  drefel,  keine 
S^hwievigkeit  haben  ^  da  Sie  ,  ich  weiss  nicht  nach  weldier 
Ausgabe,  den  Text  Bo^nnam  et  GesOniam  pontibus 
idnxit  aniuliren.  Altein  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Ausgaboi  finde  ich  nur  die  oben  angegebene  Lesart ,  und 
rücksicbtiich  des  von  Ihnen  weggelassenen  cum  suche  ich 
vergebens  naeh  einer  Bestätigung  in  •  den  Handschriften.    Da 
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auf  die  Lesart  der  letzteren  unten  zurfickgekommen  werden 
muss,  so  gebe  ich  die  diese  Stelle  betreffenden  Lesarten  nach 
der  der  Freinsheimischen  Ausgabe,  Argentorati  ]jS69,  ange- 
hängten Varietas  lectionis  vollständig  gleich  hier  an:  ,,Pala- 
tinus  primus  Bonnam  et  Gesoriacnm.  Palat.  sec.  et  ter- 
tius  Bonnam  et  Gesoniam  cum.  MSS.  et  vett.  edd. 
Bonnam  et  Genosiam  cum.  Alii  Bonam  et  Geno- 
siam  cum.  Alii  Bonnam  et  Gtldubam  cum.  Alü 
Bononiam  et  Gesoriacum.'^  Hierzu  noch  die  weitere 
Variante  Bonam  et  Gesogiam  cum  aus  dem  Cod. Nazar. 
Ohne  auf  das  Einzelne  dieser  Lesarten  hier  eingehen  za  wol- 
len, wird  die  hieher  gehörige  Banerkung  genügen,  dass  in 
<ten  Handschrillen  cum  entweder  hinter  Gesoniam  od^ 
Genosiam  erscheint  oder  mit  dem  Toraosgehenden  Worte 
in  eins  verschmolzen  worden  ist,  woraus  Gesoriacnm  ent- 
standen, falls  in  letzterer  BeziehuBg  nicht  der  umgekehrte 
Fall  eingetreten  sein  scriUe.  Ueber  die  Beabekaitai^  des  cns 
neben  Gesoriacnm  finde  ich  nur  eine  Spnr  in  einer  Note 
vonGrävitts  in  seiner  Ausg.  Utrecht  1680,  wo  er  indenAnm. 
S.  137.  im  Lemma  jene  Lesart  anfuhrt  und  daz«  bemerkt  : 
,^anc  scripturam  quamvis '  contaminatam  retinet  qnoqne  om 
multis  itUis  Ry ck.^^  Wenn  wir  aber  hiemach  mm  vorerst  ge^ 
zwuogen  sind,  an  dßr  Lesart  Gesoniam  cum  pontibns 
iiinxit  festzuhalten,  indem  die  Erwägmi^  dw  andern  nock 
nicht  hieher  gehört,  so  bin  ich  uberteugt,  dass  Sie  am  we* 
nigsten  die  Latinit^t  der  Phrase  cum  pontibns  inagere 
vertheidigen  werden.  ZUm  Ueberfluss  braucht  nor  Floms  sdvt 
vergfiol^ii  tu  werden:L8.4:  ttt  nrbem  ponte  inngeret, 
n.2.  2,  wo  die  Rede  vonSicilien:  ut  quatenus  nee  mole 
tungi  nee  pontibns  posset.  Aus  andern Schriftst^em 
könnte  unzahlige  Beispiele  desselben  Spraci^ebrauchs  nach- 
gewiesen werden,  während  man  vergeblich  nach  einem  cnm 
ponte  lungere  suchen  wird.  SoU  nun  aber  ahne  Weite* 
res,  wie  Sie  thun,  cum  getilgt  werden,  ohne  dass  diesem 
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geWaftsämcn  Mittel  irgend  ein  Rechtrertigungsgrund  zur  Seite 
steht?  Es  wird  sich  in  dem  Folgenden  zeigen,  dass  wir  etwas 
Besseres  damit  anzufangen  vermögen.  Jedenfalls  ist  aber  ein-* 
leuchtend,  dass  die  Worte  an  einer  Verderbniss  leiden^  Neh- 
men wir  aber  einstweilen  die  Worte  nach  dem  von  Ihnen 
gegebenen  Texte  und  untersuchen  den  Inhalt.  ,^Drusus  ver- 
band Bonna  und  Gesonia  durch  Brücken  und  befestigte  (beide 
Orte)  durch  (aufgestellte j  Flotten."  Von  einem  zeitweiligen 
Schutz  filr  einen  besonderen  Fall  ist  nicht  die  Rede,  sondern 
von  einer  auf  die  Dauer  berechneten  Einrichtung,  wohin  zum 
Ueberfluss  auch  der  Ausdruck  firm a  vi t  zielt.  Wo  standen 
also  diese  Flotten?  Doch  wohl  in. einem  Hafen.  Von  einem 
solchen  bei  Bonn  weiss  aber  weder  die  Geschichte  etwas, 
noch  lässt  einen  Gedanken  daran  cfie  topographische  Lage  der 
Stadt  aufkommen,  geschweige  dass  eine  solche  Annahme  durch 
eine  Spur  von  Ueberbleibseln ,  die  doch  woht  nicht  so  völlig 
verschwunden  sein  könnten,  unterstutzt  wird.  Aber  auch  die 
Möglichkeit  zugegeben ,  was  sind  das  für  Flotten ,  welche  die 
ftdmer  damals  auf  dem  Rhein  unterhielten?  Dass  der  Rhein 
damals  mit  Flotten  befahren  worden,  davon  erinnere  ich 
mich  nichts  gelesen  zu  haben,  und  es  ist  dieses  auch  um  80 
weniger  denkbar,  als  eine  solche  Flotte  keine  andere  Be- 
stimmung gehabt  haben  könnte,  als  um  vom  Rhein  aus  die 
See  zu  befahren^  was  aber  damals  von  dieser  Richtung  her 
nicht  geschah.  Diess  geschieht  erst  unter  dem  jüngeren  Dru- 
sus  im  Jk  769,  in  welchem  zu  diesem  Zwecke  eine  Flotte  er- 
baut wurde  (Tacit  Ann.  IL  6).  Wenn  hiernach  die  Annähme, 
dass  bei  Florus  von  Ortschaften  ,  die  am  Rheinufer  gelegen, 
die  Rede  sei,  fast  unmöglich  erscheint,  so  gebe  ich  Ihnen 
rücksichtlich  der  auf  diese  Annahme  gegründeten  Vermuthung, 
dass  Gesoniam  nur  eine  Verschreibung  statt  Veronam 
sei  (ganz  abgesehen  davon ,  dass  Sie  S.  23.  diese  Conjectur 
auf  die  angebliche  Lesart  einiger  Handschriften  Bonnam  et 
B  0  n  n  a  m  gründen,  wovon  ich  in  dem  mir  zugänglichen  Apparate 
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nicht  die  mindeste  Spur  finde)  noch  Folgendes  zu  bedenken. 
Da  ich  von  der  Localität  der  von  Ihnen  ermittelten  Nachbarr 
städte  Bonna  und  Verona  aus  Mangel  specieller  Keniitniss  von 
der  Situation  des  Rheinufers  kein  klares  Bild  vor  Augen  habe, 
so  bin  ich  genöthigt,  zu  einer  Alternation  in  dieser  Beziehung 
meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Entweder  namlldi  berührte  Ve- 
rona seiner  Lage  nach  das  Rheinufer ,  oder  nicht  Im  er- 
sleren  Falle  sieht  man  keinen  Grund  zur  Anlegung  von  Ver- 
bindungsbrüoken  mit  Bonna ;  im  midern  eben  so  wenig,  wie 
eine  Flotte  dazu  dienen  konnte,  dergleichen  Brücken  im  Bin- 
nenlande  zu  schätzen.  Die  Nachweisung  eines  alten  Bogens 
in  einem  Bonner  Keller^  die  Sie  S.  23.  zur  UnteiistützaBg  der 
pontes  als  eines  Verbindungsmittels  zwischen  Bonna  umi  Ve- 
rona ariiuhren ,  kann  ,  vorausgesetzt  dass  diese  Entdeckai^ 
näher  constatirt  und  dieser  Bogen  wirklich  als  Theil  einer 
antiken  Brücke  erwiesen^  wird ,  doch  nur  dann  irgend  eine 
Geltung  erhalten,  wenn  die  Existenz  dieser  pontes  ausser  al* 
lem  Zweifel  gesetzt  worden.  Endlich  frage  ich  noch,  ob  es 
den  Römern  der  Mühe  werth  geschieaen  haben  mochte,  zwei 
Ortsohaßen  wie  Bonna  und  Verona,  von  deren  Bedeutung  in 
keinerlei  Beziehung,  weder  in  bürgerlicher  nioch  militärischer, 
in  der  damaligen  Zeit  etwas  verlautet,  mit  so  ausserordenlU- 
eben  Werken  zu  versehen,  ja  daselbst  sogar  eme  StatiOp  ffir 
Flotten  anzulegen.  Dann  würde  diese  Localität  wohl  schon 
früher,  als  diess  in  der  That  der  Fall  ist^  in  der  Geschiobte 
des  Rheinlands  eine  viel  grösi^ere  Bedeutung  erhaltea  haben, 
wobei  ich  mich  nur  auf  Ihr  eignes  Zeugniss  S.  16.  berufe«  will, 
dass  Bonn  nirgendwo  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  eine  bedeu- 
tende Rolle  gespielt  habe.  Dass  aber  Florus  nur  solcher  Unter- 
nehmungen der  Römer  gedenkt,  die  für  wichtig  gefteii  konnten 
zum  Schutz  und  zur  Erhaltung  des  Reichs  und  daruin  der  Auf- 
zeichnung werth  waren,  ergiebtsich  aus  dem  weiteren  Inhalt  des 
ganzen  Abschnitts,  in  welchem  er  den  Zustand  des  Römischen 
Reichs  unter  August  nach  seinen  wichtigsten  Momenten  schildert. 


■■ 
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Sollten  Ste  nun  aber  aach ,  geehrlester  HeiT)  durcb=  das 
Vorstehende  von  der  Unhaltbarkeit  Ihrer  Meinung  überzeugt 
worden  sein ,  so  werden  Sie  dieselbe  ,  mnss  ich  annehmen, 
nur'  daim  atufeugeben  Sich  entschliessen  liönnen,  wenn  an  die 
Stelle  Ihrer  Venmithung,  für  welche  Sie  Ihre  Ansicht  selbst 
nur  ausgegeben  haben  ,  eine  andere  gesejtxt  werde ,  die  mit 
grösserer  Wahrsdfaeinlichkeit  *  die  in  Rede  stehende  Localität 
an  den  Ufern  des  Rheins^  naohweiie^  Hier  bekenne  ich:  Ih« 
nen  gegejnüber  im  Nachtheil  zd  stehen,  da  ich  eine  solche 
Naohweisung  nicht  zt  geben  vermag  i  wir  sind  aber  hiermit 
flberhaupl  an  einen  Wendepunkt  gekommen,  wo  sich  unsere 
beidepiet%en  Ansichten  völlig  von  einander  scheiden.  Ihre 
Näinwig  gründet  sidi  nämlich  auf  die  Voraussetzung ,  dass 
Klonts  in  dieser  ganzen  Stelle  nur  Von  Deutschlaqd  spreche. 
„Er  beginnt^,  sagen  Sie  S.  19,  wie  Drqsus  dorthin  geschickt, 
die  Usipeter,  Tenchterer  und  Gatten  besiegt^  die  Marcoman- 
Hen^  gedemüthigt ,  Cherusker ,  Sueven  und  Sigambrer  ange« 
geiiuif  tniß  Schutz  der  Provinzen  überall  Wachposten  ausge- 
steBt,  namentlich  an  Maas,  Elbe  und  Weser,  wie .  er  am  Mein 
50  Festungen  g€gründ<^  Bonn  und  Gesonia  mit  brücken  ver- 
banden^ den  Uercyniscben  Wald  geöffnet,  und  schliesst,  Ger- 
mamen sei  ganz  friedsam  geworden ,  Drusus  habe  den  Na- 
men Genmmicus  erhalten^  so  dass  wir  sehen,  wie  der  Schrift- 
steller die  Runde  durch  ganz  Deutschland  macht,  unmöglich 
aber  in  seiner  Vorstellung  .  einen  solchen  Seitensprimg  nach 
Gallien  machen  konnte.  Bonna  steht  also  jedenfalls  fest,  und 
damit  muss  Gesortacum  fallen. '^  Gegen  diese  Aufff^ssAng  un- 
seres Textes  scheint  auf  den  ersten  Anblick  kein  Einwand 
möglich  zu  sein ,  und  wir  sind  an  die  Ufer  des  Rheins  ge- 
hlumt.  Ist  denn  aber  wirklich  kein  Seitenspiling  zulassig? 
Nach  jener  Ihrer  Etorstellung  des.  Sinns  dieser  einzelnen,  ohne 
Beziehung  auf  das  Ganze  betrachleteri  Stelle  ist  allerdings  nur 
von  Deutsehiand  die  Rede,  obwohl  aus  derselben  nicht  ge- 
radezu hervorgeht,  dass,  was  von  Bonna  und  Gesonia  erzählt 
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^vird^  nolhwendig  an  den  Rhein  verlegt  werden  mösse.  Al- 
lein wenn  man  den  ganzen  Abschnitt  des  ScbrUlsiellers  hn 
Zusammenhang  auffasst,  dürUe  aach  eine  andere  Ansiebt. be- 
gründet erseheinen.  Florus  giebt  in  dem  ganzen  CapHel  ßiae 
Uebersicbt  von  den  Kriegsanlemehmungea  der  Rönier  gegen 
auswärtige  Völkerschaften  unter  Augustus  und  ordnet  seine 
Bemerkungen  unter  die  Rubrik  der  vier  Himmelsgegenden. 
Zum  Norden  rechnet  er  Deutschland ,  giebt  aber,  wenn  er 
§.61.  den  Norden  durch  die  Worte  duntaxat  int.ra  Rbe- 
num  atqne  Danubium  bestimmt,  nur  eine  ungefähre  Be- 
zeichnung, die  an  keine  bestimmten  Gränzen  gebunden  wird, 
so  dass  diese  beiden  Ströme  weder  nach  Norden  noch  nach 
Süden  geradezu  ausschliessend  sind,  Galliens  wird  in  der 
ganzen  Darstellung  mit  keinem  Worte  gedacht ,  aus  ketnem 
anderen  Grunde,  als  weil  mittelst  kriegerischer  Unternehmun- 
gen in  den  Verhältnissen  dieses  Landes  zu  Rom  damals  keine 
erheblichen  Veränderungen  eingetreten  waren.  Diess  schliessl 
jedoch  keineswegs  aus,  dass  wenn  sich  in  dem  GemanieB 
zunächst  gelegenen  Theile  Galliens  etwas  Bemerkeaswertkes 
zugetragen ,  dieses  bei  dieser  Gelegenheit  beichtet  werde, 
und  diess  geschieht  auch  wirklich ,  indem  Florus  in  unsere 
Stelle,  wo  er  von  der  Anlegung  von  Cästetlen  an  dar  Wßser 
und  Elbe  spricht ,  zugleich  dabei  der  Maas  (Mosa>  gedenkt, 
welcher  Fluss  nach  Tac.  Ann.  11.  6.  denjenigen  Theil  des 
Rheins  aufninunt ,  welcher  das  GßUische  Urer  bespült ,  und 
dessen  Flussgebiet  in  Gallien  und  nicht  in  Germanien  liegt. 
Hiernach  berührt  also  Florus  in  seiner  Darstellung  Germanien« 
unzweifelhaft  zugleich  Gallische  Ereignisse  ,  .und  wo  bitte 
er,  da  er  von  Hauptunternehmungen  Augusts  inGaHien  nicMs 
zu  erwähnen  fand,  diese  passender  als  bei  dem  Nacbbarlande 
Germanien  gelegentlich  anfuhren  können?  zumal  da  die  Anle- 
gung von  Castellen  an  der  Maas  zugleich  als  Schutzmittel  des 
Unterrheins  angesehen  und  dieses  Ereigniss  hiermit  als  aur 
Gcschichie  Germaniens    gehörig  betrachtet  werden   konnte. 


_     7     — 

Es  ist  aber  neoh  weiter  zu  bederiteii ,  dass  der  vom  Rkeia 
westlich  gelegene  Theil  Gallieiis^iielbst  unter  dem  Namen  Cieri- 
mania  und  Germaniae  bekannt  war.  Vgl.  Ukert  fieogr.  IL  2. 
S.240.  Dio  Cassins^  Lni.  IS,  wo  er  von  den  Provkizen  spricfati 
wri^he  Augustns  sich  selbst  als  Bigenthom  vorbehalten  babe^ 
Khrt  neben  andern  Gallischen  Yelkeihwhanen  auch  die  Kel* 
fiNo/  an  md  fügt  hinzu:  KiXtfSp  ydg  vt^^fc»  oSg  iij  Fe^fn»^ 
vüig  uakovfity ,   nSaop  rijy    n^og  t^  ^P^^  KiXrtxijp  »osa- 

fiiTa  rdg  tQv  norajuod  nfjydg  *  Ti^y  ib  xaro)  ^  rijv  fiix9*  roi; 
ÜMapoi!  xov  BQHTmvtiit^S  ovaav.  Wenn  Dio  hier  einen  TheS 
^alüetts  unter  dem  Namen  Germanien  aulluhrt ,  so  haben  wir 
keinen  Grund ,  von  Flonis  eine  genauere  'Unterscheidung  zu 
verlangen^  zumal  da  er  sich  durch  den  wohl  absichtlich  ge- 
wihlten  Gebrauch  des  Plurals  in  den  Worten  „praeterea  in 
tutelam  provinciarum  praesidia  •  •  •  disposuit<<  für  «he 
Aniikkrung  seiner  Nachrichten  aus  verschiedenen  Theilen  die* 
SM  fMisen  Latt(tetriohs  Spielraum  gelassen.  AI«)  sind  wir, 
wie  es  scheint,  und  ichhoflfo  nicht  ohne  Ihre  Beistimmung, 
keineswegs  gezwungen,  BonAa  und  Gesonia  durchaus  an  den 
Ufern  des  Rheins  zn  suchen ,  und  dfirfen  getrost  in  das  vom 
Bhein  wesilioh  liegende  Gallien  greifen,  wenn  sich  nur  im* 
iMr  hier  em  fester  Anhaitepunkt  zeigen  seilte ,  und  ein  sot* 
oker  ist  >  mein'  ich ,  vorbanden. 

Kehren  wir  jetzt  zum  Text  unserer  Stelle  zurück, .  so  hat 
nan  in  Verzweiflimg  über  das  vergebliche  Bemühen,  üQr  Ge- 
sooia  an  den  Ufern  des  Rheins  eine  Unterkunft  auszumitteln, 
sidi  auf  mancherlei  Coiqecturen  verlegt,  wieMoguntiacum, 
Nevesium,  welches  letztere  sogar  von  Seebode  in  den  Text 
ailjgfenonmen  worden  ist.  Bei  diesen  und  anderen  0  müssr* 


*)  Die  auph  von  Ihnen  S.  20.  verworfene  Vermutliung ,  dass  Ge« 
sonia  sieh  in  dem  Namen  Geusen  (bei  Bonn)  wiederfinde,  sehe  ich  ohne 
Weiteres  wieder  gebilligt  beiSchaab  Gesch.  der  Stadt  Mainz  Th.I.  S.'lOl. 
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gen  EinfSUen  einer  ausschweifenden  ffatnlist»*  brauche  i 
mich  um  soi'vreniger  aufeubaken  y  als  Sie  ilirei  Nichtigkeil 
selbst  genOgend  dargethan,  sicfa  auehi  gegen  eine  Vennij^ng 
einiger  ihrar  Freunde  ^  wetehe  auf  6  äi  a  n  i  a  c  um  •  (nSmfich 
das  jetzige  Kessenicb)  verfaDIen  waren,  erklärt  iiabeh.  Btne 
andere,  voii  Ihnen  liiekt  angefiihrte  YeraiotiMHig,  welche  ick 
bei  Uhert  a.  a«  0:  Si  52t.  erwähnt  ifinde  ,.  woiiaek  Gesonia 
Zons  unterhatt)  Cölos  s^ein  soH ,  entbehrt  jeglioher  Begriui« 
düng.  Wenn  es  bei  «klsperaten  Stellen  dieser  Art  immer  noch 
«m  geratbensten  ist,  vor  Allem  bei.  der  haiidschfifUicken  U^ 
bertieferung  stehen  zu  bleiben,  so  ist  es. auch  tnie  vieUEidi 
erprobtä  Erfahrung,  dass  aus  ^iner  kmistgerechten' Wöndigaag 
und  Erklärung  der  Varianten  sich  girwölniieh  eine  Ldsarler- 
giebt,  4ie  in  den  meistein  fällen  ihi^  -weitere  Bestatigng  iroa 
Aussen  her  erhält^  oder  wenigstens  von  der  Art  tiit^  ^ass  ma« 
ohne  üefahr  über  dieselbe  nickt  .t|inansg^6n  kann.  ¥on  der 
Richtigkeit  dieser  Behauptung*  giebt  «He  vorliegende  Steüe  ei- 
nen neuen  Beleg  ab,  uhd  zwar,  wict  ich  glaobe'^  für  ieft  ai- 
st^^n  Fall  auf  die  befriedigeadsle  Weise. 

•  Es  wurde  oben  auf  die  in  dem  ^gewobnUcben  Texte  nichl 
2U rechtfertigende  Präposition  cum«  aufmcoksam  j^maeht,  und 
-Sie  haben  mir  darin  im  Voraus  dadilTch  IhreBeisfiauHungge«' 
gefaen^  dassSie  diaseUw  slillibihweigend  tilgten,  was  Siie  aber 
als  besonnener  Kritiker  doch  selbst  nur  als  eine  Handhng 
der  Verzweiflung  ansehen  können.  AlsPdäogvaph  werden  Sie 
nioht  verkennen,  dass,  wenn  die>LeBsart  des  Palat.  :pr.  Ges»* 
jiacum  einigermassen  stichhaltig  heinnden  werden  sollte, 
die  Präposition  nichts  al^  die  falscUtch  tosgeldste  BndsSbe 
jener  Lesart  ist,  und  nachdem  dieses  einmal  gesohehen^  neu 
weiter  nöthig  belurlden  habe,  die  zurückbleibende  Nommallr- 
form  des  vorhergehenden  Wortes  in  einen  Accusativ  zu  ver- 
ändern, so  dass  weiterer  Beachtung  nur  die  Lesarten  6  e  s  o- 
riacum  und  Gesoniacum  vßrbleiben.  Denn* die  Lesarten 
Qenosiam  und  GeI4uba,m  (i^Qmmen  ,  ,da  sie  auf  keinc^r 


—     9    — 

iiand«ohi}iAliolttA  Aulorftdi  ZQn  beruhen  *  icheinen ,  wctter  in 
keinen  Betracht.  G.esoniiteHm  tesse*  ich  aber,  da  weder 
ein  soleiiesv'neehi  eine  GMonia  sossi  naefaweisbar  ist^  fatten, 
wie  Sie  auoh  Üron, .  'Und  «b  finden  "Wir  uns  auf  die  von  Vi«* 
netas^  wie  Deker  ahgiebl!,. '2uffM  herrorgehobene,  apiter  von 
Qruter geiHllillei  Läsari  Gesdrlacum  8urfickgebncht,'Wdf 
An  S&e  «iehtt  als  die  (JmnigUtiikeit  der  Erwähnung  einet 
Galiisthen.  Orts  entfeg«!  su  isetien  Imben.  Da  dieser  Anstand 
aber  niM,  wie  ich  glaube,  gehoben  ist ,  se  niuss  das  «onst 
von.  Ihnen  über  Gesbriacna»  Bemerikte  nur  zur  Vr eiterenf  Un^ 
tenstfltzung  dieser  Lesart  gereichen.  Gesoriacus  ist  der  Name 
des  Hafenerts  'an  der  Westkiste  GaUietts,  in  dem  Gebiete  der 
Motinei*,  wo:8ie  Britannien  am  ni6haien  kommt,  so  dais  von 
hier  aus  der  Haupttberganga^mUd  nach  Britannien  statt  fand» 
AHes  dieses  bekunden  die  nchenten  Zeugnisse,  bei  Ukert  a. 
a;  Oi  S.  553.  lusammengesteUt,  isu  den^  nw  noch  di6  für 
«nitiera>  Snvecke  nacht  unwichtige  Naohriickt  hirttUgefQgt  wer«* 
4e*  kann^  dass  dieses  unzweifelhaft  dieselbe '  Stelle  war,  voto 
wo  aus  X.  Caesar  nach  Britannien  übersetzte.  Vgl.  Bell.  GalL 
IV.  21,  wo  es  ausdrätUich.  heisstr  „ipse  cum  omnibus  cot)iis 
in  Moriooe  proficiscitur ;  quod  iade  erat  br^issimuis  in  Bri«- 
tanatte  traiectus^«'  ndd  Fltorus  lli.  10.  16,  welcher  olbnbar 
Caesar'e  Bcribht  v*or  Augen  hatte.  £s  lässt  sioh  nämlieh  mit 
Ziiveriäasigkeit  annehmen,  dass  dieser  IBr  die  Römer  räck- 
sichMich  Britanniens  sa  wichtige  Punkt  zn  einer  raHitarisolien 
Station  erhoben. wiürd,  was  in  der  Nachricht  bei  Sueton.  Galid;  17 
aecb  seine  Bestätigung  findet,  dass  der  Kaiser  Claudius^  seine 
Expedition  tach  SritanAien  von  Geboriacum  aus  Unternahm, 
und  man  begreift  nun  ierst  recht  die  Beziehung  derKachricht 
bei  Piorus  ,  dass  Drusus  diesen  Hafen  durch  neue  Bauten 
(Brücken)  gesichert  und  durch  Flotten  geschützt  habe,  so  wie 
8uch,  dass  diese  Unternehmung  allerdings  wichtig  genug  er- 
scheinen ipusste,  ,uui  bei  Florus,  wenn  auch  mittelst  eines 
Seitensprungs  von  Germanien  nach  GaUiien,    eine  Erwähnupg 
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zu  erhalten.  Welche  Bedeutting  übrigens  Ftoctis  selbsl  atf 
diese  Station  legte,  ergiefot  mek  ans  I.  11.  8,  mf  weldw 
Stelle  wir  am  Schluss  zurückzukommen  gedenkon«  Die  Lage 
selbst  wird  durch  die  Peutingers^e  Tafel,  vr^  es  mit  leicht 
zu  erklärender  Veränderung  der  Oithographie  heisst  ,,Geso~ 
giaco  quod  nunc  Bononia^'  ausser  aUem  Zweifel  gesetzt ,  d« 
Bononia  Bouli^e  sur  mer  ist,  so  wie  sich  anch  mm  NieoMid 
gegen  die  Annahme  wehren  wird,*^ss  Bodnam  bei  Floms 
hur  falsch  gelesen  sei  statt  Bononiam,  wie  scho«  Gmter 
mit  vollem  Rechte  geschrieben  hatte.  Zum  Ueberfluss  kann 
bemerkt  werden^  dass  sich  dieselbe  NamenTerwechsriimg  bei 
Tacit  Hist.  lY.  2&  findet,  wo  der  Cod.  find.  Bonoaiensi- 
bus  statt  Bonnensibns  hat  Diese  Terändeiong  findet  ihre 
vollkommene  Rechtfertigung  cbdurch,  dass  diese  Haf(»istatien 
später  schlechthin  nnter  dem  Namen  Bmionia  erschdat ,  wib 
bei  Zosimus  YL  2  *) )  ^o  dass  anzunehmoi ,  tbss  der  andere 
naeb  und  nach  ganz  ausser  Gebrauch  gekonnen,  wovon  der 
Grund  nicht  weit  zu  suchen  ist,  sondern  sich  viefandir  ans  im 
Wehrten  des  Florus  selbst  ergiebt.  Wenn  wir  nimiich  nun» 
mehr  nach  Florus  nicht  allein  berechtigt,  sond^  sogar  g^ 
zwungen  sind,  zwei  an  der  Küste  dicht  bei  einanqer  Hegende 
Ortscbaften ,  Gesoriacus  (portus)  und  Bononia ,  anzunehmen, 
wdche  Dmsus  durch  Brücken  mit  einander  verbunden  habe: 
so  ist  es  ganz  natnriich ,  dass  aus  beiden ,  zunächst  in  Folge 
eben  dieser  Yerbindung ,  im  Fortgang  der  Zeit  ein  einziger 
Hafenort  entstand,  dem  auch  ein  tinziger  Name  verblirt ;  ja 
nach  den  von  Florus  gebrauchten  Ausdrucken^  zu  schliessen, 
ist  zu  vermuthen ,  dass  Drusas  durch  diese  Verbindung  gar 


*)  Sehr  bemerkenswerth  ist ,  dass  diese  Bononia  hier  gleichfalls 
nach  Niederdeutschland  verlegt  wird.  Von  dem  in  Britannien  stationi- 
renden  Constantintts  heisst  es  nämlich :  iniQttitaO-tj  if^y  BgntttySar 
xatalinaiv  ild-dy  ^k  ilgjBovotylav  (nQmti  dk  «Sit/  tiqos  tfj  ^dkafSOfji 
xeüaif  rsQfAaylai  ovaa  noUs  t^g  xätwl)* 
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niebts  Anderes  beUbfichUgt  baUe,  und  da  Geaoriacus  unzwei« 
felhaft  der  Name  der  alteren  Anlage  war,  $a  hal  sich  hier 
wiederholt,  was  so  oft  geschehen,  dass  bei  einer,  solchen  Ver^ 
schmeiaung  zweier  Ortschaften  der  Name  derjenigen  LecaH* 
tat,  welche  froher  vielleicht  von  geringerer  Bedeoinng  war^ 
in  Folge  zufilfiger  Umstände  die  Oberhand  behielt.  Fär  diese 
Ansichi  darf  ich  aber  am  so  sicherer  auf  Ihre  Beistimmung 
rechnen ,  als  die  von  Ihnen  selbst  mit  so  glAcklicfaem  Erfolg 
nachgewiesene  Vereinigung  von  Bonna  find  Verona  am  Rhein 
und  der  im  Laufe  4ler  Zeiten  daraus  entstandene  alleinige 
Nane  Bonna  ein  ganz  ähnlicher  Fall  ist.  Die  Lage  jener  bei^ 
den  Orte  naher  zu  bestimmen,  ist  eine  Auf^be,  die  mir  fremd 
ist,  ja  vielleicht  bei  der  anzunehmenden  Veränderung  des  Kü- 
stealandes in  tiem  Verlauf  so  vieler  Jahrhunderte  sich  jetzl 
jeder  Untersuchung  entzieht.  So  muss  auch  die  Frage  unbe* 
antwortet  bleiben,  ob  jene  Ve]i)indttng  mittelst  pontes  sich  auf 
Baalen  in  der  See,  oder  über  sumpfige  Landstriche  (wie  z.  B. 
bei  Caesar  Bell.  Call.  VIII.  14.  „pontibus  palude  constrata^') 
bezogen  habe ,  wobei  nur  der  Gebrauch  des  Plurals  als  der 
Sache  entsprechend  und  durch  andere  Beispiele  gerechtfert^ 
(siehe  Flor.  IL  8.  2  ^  wo  von  einer  freilich  nicht  zulässigen 
Verbindung  Italiens  mit  Sicilien  diß  Bede  iist)  hervorgehoben 
werden  soll* 

Endlich,,  da  man  begierig  nach  jeder  Notiz  greift,  die  in 
einer  gewissen  JBeziehung  auf  Zustände  so  verschollener  Art 
SU  stehen  scheint,  selbst  wenn  der  unmittelbare  Anknüpfung»»» 
punkt  annoch  fehlt,  erlaube  ich  mir  auf  eine  Glosse  des  Pia* 
cidus  in  Maii  AucL  (^ass.  T.  VI.  S.  562.  aufmerksam  zu  roa« 
chen,  wo  es  heisst:.  „Qeslarum,  non  nomen  gcntis  est,  sed 
mercenariorum  Gallorum ;  si  quidem  alibi  legi  non  Gestarum, 
sed  Gessurum,  scriptum.^  So  unverständlich,  ja  ungereimt 
auch  diese  Glosse  sein  mag,  so  scheint  mir  doch  daraus  die 
Existenz  eines  Volksstanims  G es su res  (oder  Gcssores)  ab- 
genommen werden  zu  können,  und  es  bleibe  die  Vermuthung 
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Ihrer  Beurtheilang  anheim  gegeben,  ob  dieses  ntchl  der  Nftne 
jenes  Gallischen  Volksstamms  sei,  in  dessen  Gebiet,  zmnal  da 
Plinius  H.  N.  IV.  31.  ausdrücklich  von  eineon  pagos  Gesoria- 
cos  spricht,  der  Hafen  Gesoriacus  gegründet  und  dtmach 
benannt  worden  sei. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  eine  andere  Stelle  des 
Florus,  welche,  gleichfalls  Gesoriacnm  be^effend,  vom  llneft 
zwar  benutzt  worden  ist ,  aber  noch  einer  kritischen  Nac^ 
hülfe  zu  bedürfen  sctieint.  Florus  stellt  I.  11.5.  frühere  Er* 
oberung^n  der  Römer  mit  späteren  in  der' Absiebt  zusamoMa^ 
um  durch  diese  Vergleichung  den  Unterschied  des  jetzigen 
und  damaligen  Züstands  des  Römischen  Reichs  h^voitreten 
zu  lassen:  „Idem  tunc  Faesuiae,  quodCarrae  nuper ;  ideia 
hemus  Artcinum,  quod  Hercynius  saltus ;  Fregellae,  qaod  Ge- 
soriacnm; Tiberis  ,  qaod  Euphrates.^  Meines  Wissens  hat  ai 
Frevel lae  noch  niemand  Anstoss  gepommen,  wohl  weil  man 
über  fiesoriacum  sich  eine  bJare  Vorstellung  zu  machen  un- 
terlassen hatte.  Seitdem  wir  aber  dieses  als  eiilen  unmitlei- 
bar  an  der  See  gelegenen  Hafenort  kennen  gelernt  haben, 
mass  eine  Zusammenstellung  mit  dem  im  ßinnenlande  liegen- 
den Fregellae  ebenso  ungereimt  erscheinen,  als  wenn .  die  Ti- 
ber mit  einer  Landschaft  des  Orients  verglichen  worden  wäre. 
Diesem  Uebelstand  .wird  durch  die  Verbesserung.  Fregenae, 
was  kaum  eine  Veränderung  genannt  werden  kann,  vollkom- 
men abgeholfen,  und  der  hmgliche  Einwand,  dass  die  Erwäh- 
nung einer  Hetnirisdien  Seestadt ,  wo  es  sich  eigentlich  von 
Ortschaften  Latiums  handelt,  ungehöri|^  sei ,  dadurch  erledigt, 
<i«sis  in  dieser  Zusammenstdlung  auch  das  Uetrurische  Faesuiae 
igerianht  wird.  Dass  eridlich  Lattum  überhaupt  bei  Florus  nicht 
in  dem  engeren  Sinne  gefasst  werde,  bemerkte  richtig  schon 
Freinsheim  zu  dieser  Stelle  und  zu  I.  7.  4. 

Giessen  im  Mai  1843.  .   . 


2*   Cipprl)rim5  <in  ^aiUil  l^re  )Dru]fn^. 


Dio  Cassius.LIV.  33.  berichtet  uns,  Drusus  babe  auf  seU 
nem  zweiten  Zugß  iih  Frühjahre  744.  den  Rhein  überschrit- 
ten und  sich  hier  die  Usipcter  unterworfen ;  dann  habe  er 
eine  Brüdie  über  die  Lippe  geschlagen  und  sei  in's  Land  der 
Sigambrer  eingefallen  ^j.  Wenn  uns  nun  auch  nicht  bestimmt 
berichtet  wird ,  da£(s .  er  auf  der  anderen  Seite  des  Rheins 
ein  Castell  angelegt  habe,  so  ist  diess  doch  eine  Annahme, 
welche  sich  jedem,  der  Art,  wie  die  Römer  Krieg  führten, 
Kundigen  als  eine  durchaus  i^ölhige  herausstellt.  Um  sich 
gegen  die  Ueberfalle  der  Feinde  zu  sichern  und  einen  festen 
Punkt  für  seine  Unternehmungen  gegen, die  Sig^mbrer  zu  er- 
halten, ^ar  aber  kein  Ort  besser  geeignet,  als  ein  solcher, 
der  die  beiden  Flusse,  (}en  Rhein  und  die  Lippe,  zugleich 
beherrschte,  am  Ausflusse  der  letzteren  in  den  Rfieih  lag; 
ein  solcher  aber  ist  das  alte  Lippeheim,  welches  bei  den 
Kämpfen  Karl's  des  Grossen  gegen  die  Sachsen  häufig  er- 
wähnt wird.  Wir  führen  in  dieser  Beziehung  aus  Pertz 
Honum.  histor.  german.  die  betreflenden  Stellen  wörtlich  an: 

„Anno  779.    Ad   Lippebam  transitur  Renus   fluvius.    A  n  n  a- 

las  Ltiurissens^s. 
—     779.    Rhenum  in  loco,    qui  Lippebam   vocatUTj  cum 
exercitu  traiecit.    Annales  Eginhardi. 


fi'P^yor  iniqaiw^rjf  xal  xovg  Odotnitas  xatiotQitpato*  f öa' 7(  w^ov- 
ntay  iifvfit  xai  ig  j^y  itüy  £vyttfjß^tiiy  ip^ßaXe  x.  r.  X, 
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Heer  nicht  führen  konnte,  und,  an-  Vbniuoiie,  di^isle  OageiAien 
zum  Durchmarffcbe  gangbar  zu  machen,  ist  nieht  zn  dentcen; 
vielmehr  mussten  diese  Moraste  den  Römenf  desshalb  sehr  er« 
Einseht  sein,  da  sie  dadurch  von  dieser  Seile  her  keineft 
Einföli  der  Barbaren  zu  furchten  hatte»,  und  so  das. vom. 
Rheine  und  der  Lippe  gegcbötzte  £«stett  auch  ton  dem  jen- 
seitigen Ufer  der  Lippe  her  gesichert  war.  Det  Uebergang 
Ober  die  Lippß  kann  nur  hoher  hma^-  .Stattgefunden  haben, 
^Iwa  in  der  Gegend  von  Oahterv  oder  Dorsten,  von  wo  Dru- 
sus  auf  der  Hdhe  zum  TheiL  auf  Sandwegen  A¥eiter  vordriiw 
gm  konnte*  Wenn  in  der  Nahe  von  Otfalen  •  sich  ein  Ort 
findet,  der  noch;  jetzt  das  romische  Li^er  genatint  wird,  so 
d()rfen  wir  freilich  hierauf  kaum  ein  Gewicht  legen,  indan 
es  bekannt  ist,  wie'  sonderbar  und  nichtssagend  oft,  solch« 
Nanrengebungen  sind.  Doch,  ob  hier  oder  höher  hinauf  der 
Uebergang  stattgeAinden  haben  mag,  jedenfalls  konnte  Drusus 
keinen  günstigem  Ort  zur  Anlage  eines  Casteiis,  daser  auf 
Üer  andern.  Rheinseite  kaum  ei^ebren  konnte,  finden,  als 
grade  am  Aus£kiss6  der  Ltppc;  und  da-  wir  hier  schon  zjur 
Keit  Karl's  des  Grossen  einen,  wie  es  sdmit,  nicht  ganz  un- 
bedeutenden Ort  fiiideh,  «o  dürfen  wir  eis  sehr  wahrscbein-» 
lieh  annehmen,  da^s  dieser  in  der  Nähe  des  jetstigen  Ftürea 
sich  aus  dem  Castetie  des  Drusos  gebihktkabe. 
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3.   Wxt  Siegel  vin^i  tüap^en  ^01^M^ 


Dem  Mittelalter  kann  sich  unser  Verein ,  wenn  er  wahr- 
haft wirksam  werden  will ,  unmöglich  ganz  entziehen  ,  nicht 
allein  weil  eine  bedeutende  Reihö  der  Männer^  weldie  dem- 
selben angehören,  gerade  Kunst,  Geschichte  und  Sitte  dieser 
Zeit  mit  vorherrsphender  Liebe  erforschen,  sondern  vor  Allem^ 
weil  eine  Anzahl  geschichtlicher,  antiquarischer  und  kunstge- 
schichtlicher Probleme ,  namentlich  der  Uebergangsperioden, 
erst  durch  Beziehung  auf  die .  späteren  Gestaltungen  ihre  rechte 
Würdigung ,  ihr  wahres  Licht  erhalten.  Zu  jenen  Männern 
gehört  unter  andern  der  Verfasser  der  sphrägistisöhen  Apho- 
rismen (2  Hefte-  Mit  9  Steindrucklafeln.  Halte  1842. 1843. 8.), 
Hr.  C.  P.  Lepsius,  auf  dessen  Veranlassung  hin  wir  hier 
einen  Gegenstand  zu  erörtern  unternehmen,  dessen  problemati- 
sche Erscheinung,  so  weit  sie  aus  Urkunden  zu  ermitteln  war, 
im  ersten  Hefte  dieser  Jahrbücher  dargestellt  worden ,  der 
aber  durch  eine  Reihe  neu  gefundener  sphragistischer  Denk- 
mäler einen  bedeutenden  Schritt  weiter  gefuhrt  werden  kann, 
ohne  dass  man  sich  jedoch  rühmen  könnte,  ihn  zum  endlichen 
vollen  Abschluss  zu  bringen.  Die  .beigefugte  Tafel  wird  den 
Freunden  dieser  Untersuchungen  nicht  unwillkommen  seyn: 
Es  ergibt  sich  nän^ich  für  Bonn  die  Thatsache,  dass  die  Stadt 
und  deren  Behörde  nicht  bloss  Ein  Siegel  besass ,  sondern 
dass  mehrere  derselben,  die  nichts  miteinander  gemein  haben, 
aus  ganz  verschiedener  Veranlassung  entstanden,  bei  verschie- 
denen Anlässen  gebraucht  wurden« 


o 
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1.     Grösseres  Stadtsiegel 

Als  solches  lässt  sich  einstweilen  das  grosse  Siegel  an- 
sehen, das  an  Urkunden  aus  den  Jahren  1264.,  1344.  und  1351. 
vorkommen  soll.  Nachdem  dasselbe 'früher  nur  in  einem  un- 
genauen Abdruck  der  S^yner  .Hütte  und  demnach  in  verklei- 
nertem Maassstabe  auf  dem  Titelblatte  eines  hier  erschienenen 
Werkes  bekannt  geworden,  erhalten  wir  dasselbe  durch  Herrn 
Lepsius  in  einer  gelreuen  Abbildung  von  einer  -Urkunde  des 
J.  1351.*).  Wie  weit  dasselbe  herabreiche,,  lässt  sich  un- 
gefähr bestimmen:  da  sich  nämlich  die  Münsterkirche  mit 
ihren  fünf  Thürmen  dar^auf  abgebildet  vorfindet,  der  älteste 
Bau  aber,  auf  den  sich  diese  Anlage  zurückführen  lässt,  höch- 
stens dem  Probste  Gerhard  von  Are  um  1143 — 50.  zugeschrie- 
ben werden  kann,  da  selbst  Stil  und  Ausführung  sogar  auf  das 
dreizehnte  Jahrhundert  hinweisen;  so  können  wir  höchstens 
den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  als  die  Zeit  der 
Entstehung  jenes  Siegels  annehmen.  Es  ist  aber  noch  wahr- 
scheinlicher ,  dass  es  erst  um  die  Mitte  desselben  gegeben 
worden.  Möglich,  dass  es  mit  Conrad  von  Hostaden  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ist.  Jedenfalls  aber  veranlasste  die  Be- 
deutung, welche  das  Cassiu5-SUfl;  damals  schon  durch  Besitz- 
thum  und  Gerichtsbarkeit  für  Bonn  gewonnen,  dass  dessen 
Kirche  und  Schutzheiliger  für  die  Stadt  selbst  zum  Emblem 
ward.  Die  Umschrift  SIGILLVM.  ANTIQVE.  VERONE.  NVKC. 
OPJDL  BVNNENSIS.  charakterisirt  es  als  wirkliches  Stadtsie- 
gel und  ist  besonders  durch  den  noch  immer  nicht  sattsam 
aufgehellten  Namen  Verona  merkwürdig.  Ich  habe  früher  ver- 
muthet  und  muss  noch  dabei  bleiben,  dass  Verona  der  um 
das  Bonner  Münster  vom  Schlosse,  Römerplatz,  Achterstrasse, 


*)  Ich  habe  dasselbe  als  Titelblatt  zu  dem  niederrheinischcii  Jahr- 
buch för  Geschichte,  Kimst  uod  Poesie,  Bonn  1843.  wieder  abdrackei 
lassen ,  daher  hier  eine  Wiederholung  überflüssig  seyn'dürftcc 


w 
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Dreieck,  Butterweck  und  Stadtgraben  eingeschlossene  Theil 
der  Stadt  gewesen^  eine  VermuUiung,  die  dadurch  bestätigt 
wird ,  dass  gerade  dieser  Theil  das  sogenannte  erste  Stadt- 
viertel ausmacht,  so  wie  denn  im  Allgemeinen,  wie  ich  jetzt 
erst  sehe,  die  Andeutung  von  vier  Städten ,  aus  denen  Bonn 
erwachsen,  auf  die  erfreulichste  Weise  durch  die  Umgren- 
zung der  vier  Stadtviertel  gestützt  wird.  Auch  Hr.  Lcpsius 
gerieth  unabhängig  von  mir  auf  den  Gedanken ,  dass  Bern 
ein  eigener  Bezirk  von  Bonn  seyn  müsse ,  ohne  jedoch  den- 
selben —  da  ihm  die  localc  Anschauung  fehlte  —  näher  be- 
stimmen zu  können.  Er  setzt  es  S.  19.  und  46.  mit  einem 
königlichen  Castrum,  das  hier  bestand  und  im  J.  954.  an  die 
Erzbischöfe  überging,  in  Verbindung.  S.  19.  „Dieses  Castruni 
umschloss  em  königliches  Palatium  von  bedeutendem  Umfange, 
wie  daraus  zu  schliessen,  dass  im  J.  942.  eine  glänzende 
Synode  ,  an  der  nicht  weniger  als  22  Bischöfe  Antbeil  nah- 
men, hier  gehalten  wurde.^  Ist  das  vielleicht  das  Palatium 
Beme  oder  Verne,  das  unter  mehreren  karolingfischen  Urkun- 
den als  Ort  der  Ausstellung  vorkommt  und  weder  das  italie- 
nische Verona ,  nocli  das '  später  entstandene  Schweizer  Bern 
seyn  kann  ?  Die  Zeugnisse  für  jenen  Namen  Verona  glaubtd 
ich  durchs  Urkunden  und  Münzen  vom  zehnten  bis  zum  vier- 
zehnten Jahrhundert  feststellen  zu  können*  Für  das  zehnte 
Jahrhundert  waren  es  die  ans  Harzheim  und  Hamm  entnom- 
menen Münzen  des  Erzbischofs  Bruno  I.  von  Cöln  mit  den 
Reversen  DVSA  oder  DSAX  (dux  Saxoniae),  ferner  VERONA. 
F.  F.  oder  MONETA.  CVSA.  IN.  VERONA,  oder  MONETA. 
VERONENSIS.  Hr.  Lepsius  bemerkt  S.  22.  ganz  richtig,  dass 
der  Titel  eines  dux  Saxoniae  für  Bruno,  obgleich  dieser  um 
dem  sächsischen  Hause  abstamme,  sehr  verdächtig,  und  für 
Erzbischof  Arnold  I.  (1138  —  1148)  eine  Unmöglichkeit  sey. 
Hiebei  ist  zu  erinnern ,  dass  Bruno  der  Bruder  Oüo*s  dux 
Lolharingiae ,  und  ein  anderer  Brun,  Sohn  des  Liutolf,  frei- 
lich dux  Saxoniae  gewesen.   Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  dieser 
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Schwierigkeit  halber  jene  Münzen  als  unecht  anzunehmen  ge^ 
nöthigt  seyen ;  denn  das  M » nent,  dass  das  ganze  Costöm  auf 
spätere  Erdichtung  hinweise  ,  dürfte  insofern  nicht  volikon»- 
men  entscheidend  seyn,  als  man  nicht  weiss,  ob  jene  Zeich- 
nungen treu  sind.  Dazu  kömmt,  dass  so  recht  kein  Grund 
abzusehen  ist,  warum  jene  Cölner  solche  Münzen,  die  auf  die 
Verherrlrohung  von  Bonn  zielten,  erdichtet  haben  soll- 
ten. Vielleicht  gibt  es  einen  Ausweg:  sollte  etwa  eine  ver- 
kehrte Zeichnung  DVSA.  VERONA  statt  CVS.  IN.  VERONA, 
anzunehmen  seyn  ,  wie  ja  auch  eine  Münze  MONETA.  CVS« 
IN.  VERONA,  hat  ? 

Wie  lange  das  eben  besprochene  Siegel  in  Gebrauch  ge- 
wesen ,  weiss  ich  nicht  zu  bestimmen ,  da  die  Behauptung 
Müllers ,  es  sey  erst  1690«  abgeschafft  worden ,  der  Be- 
gründung  entbehrt. 

2.    Kleineres  Stadisiegel. 

Es  kann  als  sicher  angesehen  werden,  dass  die  meisten 
grösseren  Städte  nicht  allein  ihr  eigenes  stadtisches  Siegel 
hatten,  sondern  dass  es  nach  Verschiedeidieit  der  Angelegen- 
heiten, worüber  die  Urkunden  lauten ,  ein  mehr  oder  minder 
gewichtiges  Und  bildlich  reiches  war.  (Ebenso  hatten  die 
Kaiser  ihr  Sigillum  maiestatis  und  ihr  Secretum,  die  Ritter  ihr 
grosses^  und  kleines  Insiegel.)  Das  Staatssiegel  oder  Haupt- 
siegel brauchte  man  gewiss  nur  bei  festlichen,  besonders  her- 
vorragenden Gelegenheiten ,  vermuthlich  bei  Verhandlungen 
mit  andern  Städten  und  auswärtigen  Körperschaften  (und  als 
solches  sehe  ich  das  mit  der  Munsterkirche  geschmückte  der 
alten  Verona  an)  —  vielleicht  dass  man  sogar  bei  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  unterschied  — ;  das^  andere  kleinere 
diente  wohl  für  geringfügige  Gregenstände  im  gewöhnlichen 
Geschäftsgebrauche  mit  Privatleuten.  Für  Bonn  bezeugt  diess 
eine  von  Herrn  Regierungsrath  Oppenhoff  freundlichst  über- 
sandte Urkunde,  ein  Erbkaufsbrief  (eigentlich  eine  städtische 
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Anleihe),  welcher  von  Bürgermeister ,  SchelTen  und  Rath  der 
Stadt  Bonn,  so  wie  den  Zwölftem  im  J.  1570.  ausgestellt  ist. 
Derselbe  schliesst:  Dessen  zu  whärem  vrkundt  ha- 
ben wir  Burgermeister  Scheffen  vnd  Rhatt  der 
Statt  Bon  mit  vorwissen  vnd  wolgefallen  der 
Zwolffmanner  so  die  Zwolffter  genant  werden 
vnd  ganzer  Gemeinden  daselbst  der  Statt  Bon 
Insiegell  ad  causas,  so  wir  in  dissen  vnd  der- 
glichen  Sachen  zugeprauchen  pflegen,  an  die. 
sen  Erbkauffbrieff  thuen  hangen.  Also  wir  haben 
hier  ein  Stadtinsiegel  ad  causas^  wie  es  in  gewissen  Ange- 
legenheiten gebraucht  wird.  Und  was  enthält  dasselbe?  An 
Pergamentstreifen  findet  sii^h^  in  blecherner  Kapsel  ein  rundes 
Siegel  in  gränem  Wachs;  dasselbe  umgibt  ein  Band^  das  an 
sieben  Stellen  gebogen  ist,  auf  welchem  in  gothischer  Minuskel  die 
Worte  six^W // um //  OTfWx //  bunen//ali  ini(|w//os  d.  h.  sigilum 
opidi  bunensis  ad  iniquos.  Vrgl.  Taf.  I.  Fig.  1.  Ich  gesiehe, 
dass  mir  die  Worte  a^  int(]woö ,  —  möglicherweise  ali  iniqmas 
—  schwer  zu  lesen  und  nicht  ganz  leicht  zu  erklären  waren. 
Jedoch  ist  wahrscheinlich ,  dass  wir  hier  das  Gerichtssiegel 
vor  uns  haben.  Aber  war  das  Siegel  ad  causas  ,  das  dio 
Urkunde  nennt,  mit  dem  ad  iniquos  gleichbedeutend,  oder  hat 
etwa  bei  Ausfertigung  dieser  Urkunde  ein  Irrthum  Statt  ge- 
funden, dass  man  das  letzlere  griff,  statt  des  ersteren?  Dieser 
Zweifel  lässt  sich  indess  theils  durch  die  Analogie  der  Stadt 
Dourlens  in  der  Picardie,  welche  seit  der  Gründung  der  Ge- 
meinde ein  besonderes  Siegel  für  die  Gerichte,  scel 
aux  causes  genannt*),  besass   (Traitö    de  diplom.  T.  VI. 


*)  Das  Siegel  des  Kapitels  St.  Rainold  in  Mecheln  führte  die  Auf- 
schrift :  S.  DECANI.  ET.  CAPITÜLI.  ECCL.  MACHLIN.  AD.  CAUSAS. 
(Traite  de  diplom.  Tom.  VI.  §.  229.) ,  das  von  St  Venant  in  Tours 
SIGILLUM.  SANCTI.  VENANTII.  AD.  CAUSAS.  (§.  231.),  das  eines  Ab- 
tes von  St.  Germain  in  Paris:  Sigillum  Stephan!  Abbat is  de 
Ezolduno  in  Causis  (§.  2148.). 


oo 


$»126.)}  theiis  bei  dem  Bonner  durch  das  innerbalb  der  Um« 
Schrift  stehende  seitsame  Symboi  erledigen.  Man  erinnere 
sich  des  im  I.  Heile  dieser  Jahrbücher  S.  30.  von  dem 
s.  g.  Wölfchen  auf  der  Dingsäule  am  Mönsterplatze  Gesagten. 
Dass  die  Bezeichnung  eines  Wolfes  nie  sicher  stand,  erheUt 
schon  aus  der  historisch  -  geographischen  Beschreibung  des 
Erzstifles  Köln.  Frankfurt  1783.  S.82.,  wo  es  heisst:  „Diese 
Leute  wollen  auch  den  obgedachlcn  Münsterplatz  nicht  so 
schlechtweg  eine  Immunität  genannt  haben,  und  führ^i  da- 
gegen an ,  dass  wenigstens  das  hohe  wettliche  Gericht  za 
Bonn  Namens  des  Kurfürsten  dreimal  des  Jahres  eine  Crimi- 
nal-Gerichtssitzung,  das  hohe  Hermgeding  genannt  (wobei 
jedesmal  die  ganze  Bürgerschaft  unter  Geldstrafe  erscheinen, 
und  das  uralte  SchefTen-Weisthum  ablesen  hören  muss),  auf 
jenem  Münsterplatze,  und  zwar  an  dem  sogenannten  steiner- 
nen Leopart  (oder  steinernen  Wölfchen,  ein  kurfürstliches 
Jurisdiktionszeichen  in  Bonn)  ausübe  u.  s.  w.^  Hier  wird 
es  also  Leopart  genannt.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dass 
sich  hinter  der  Münsterkirche  noch  eine  angebliche  Wieder- 
holung dieses  Gebildes  vorfindet.  Ein  Löwe  hält  nämlich  ein 
zwischen  seinen  Füssen  liegendes  anderes  nicht  ganz  kennbares 
eberartiges  Thier  unter  sich.  Vrgl.  Taf.  L  Fig.  2.  Ein  ganz 
ähnliches  Symbol  zeigt  uns  das  oben  genannte  Stadt-Insiegel 
ad  causas  oder  ad  iniquos:  ein  grosser  gekrönter  Löwe 
mit  emporgehobener  vorderer  rechter  Brankc  und  zweifach 
gekrümmtem  Schweife,  bewältigt  einen  kleinen,  zwischen  den 
Vorderfüssen  aufspringende  Löwen  mit  niedergedrücktem 
Schweife. 

Dieser  interessante  Fund  war  schon  gemacht,  als  eine 
Mittheilung  des  Herrn  C.  P.  Lepsius  uns  in  den  Stand  setzt, 
die  Vergleichung  mit  jenem  räthselhaften  Gebilde  noch  zwin- 
gender zu  rechtfertigen :  „Ich  gehe  jetzt,  so  lauten  die  Worte 
des  Briefes  vom  9.  Juni  d.  J.)  zu  einem  an^rn  Gegenstande 
über,  dem  nämlich,  was  Sie  über  das  S.  30.  Ihrer  schätzbaren 
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Abhandlung  beschriebene  Gel^ilde  -^  ein  Löwe,  d«r  ein  eber- 
artiges Thier  unter  sich  niederzuhalten  scheint  —  mittheilen, 
und  wobei  Sie  bemerken,  dass  es  schwierig  sei,  dieses  Bild 
zu  erklären,  und  dass  dasselbe  als  Wappen  der  Stadt  B&tin 
erst  noch  nachgewiesea  werden  mässte.  Dieser  Nachwoiss 
ist,  wenn  Sie  den  Begriff  Wappen  nicht  im  streng  heraidi^ 
sehen  Sinne  nehmen,  und  Sie  damit  zufrieden  shid,  dass  das 
fragliche  Bild  als  Siegelbild  nachgewiesen  wird,  zu  lie- 
fern, und  zwar  durch  zwei  Siegel,  deren  eins  ich  in  treuer 
Abzeichnung  beifüge.  Das  Original  befindet  sich,  mit  andern 
Siegeln  Rheinischer  Städte,  an  einer  Urkunde  v.  J.  1351.  im 
Hagistrats-Arohive  zu  Aachen.  Sie  erblicken  hier  ganz  dio 
Ton  Ihnen  beschriebene  Gruppe,  einen  Löwen,  der  ein  ande- 
res Thier,  das  ich  aber  eher  fär  einen  Hund  oder  jungen 
Löwen,  als  f&r  einen  £ber  halten  möchte,  unter  sich  nieder- 
hält, und  in  der  zum  Theil  verwischten  Umschrift  ist  das 
Wort  BVNNENSIS  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Figur  des 
unterliegenden  Thieres  ist  auf  dem^  in  der  vorliegenden  Zeich- 
nung freu  nachgebildeten  Siegel  nicht  deutlich  ausgedrückt, 
aber  auf  einem  jüngeren  Siegel  der  Stadt  Bonn,  an  einer  Ur- 
kunde vom  J.  1550  im  Magistrats-Archive  der  Stadt  Ander- 
nach, soll  dieselbe  sich  deutlich  als  kleiner  od^  junger  Löwe 
darstellen.« 

„Dass  zwischen  dieser  löwengruppe  und  dem  Löwen  im 
vormaligen  Schöppensiegel,  das  später  in  das  Stadtsiegel  über- 
gieng,  eine  gegenseitige  Beziehung  stattfinde,  muss  ich  um  so 
mehr  bezweifeln,  da  jenes  Gebilde,  das  von  den  heraldischen 
Gestaltungen  des  Löwen  ganz  abweicht ,  vielmehr  eine  hi- 
storisch-symbolische Bedeutung  zu  haben  scheint, 
während  wir  in  den  zwei  Figuren ,  die  sich  in  dem  alten 
Schöppensiegel ,  so  wie  in  dem  neuem  Stadtsiegel  in  zwei 
Feldern  Eines  Schildes  verbinden,  ein  wirkliches  heraldisches 
Wappen  erblicken.« 

Vorstehende  Mittheilung  des  Herrn  Lepsius  gewinnt  far 
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uns  eine  um  so  grössere  Wichtigkeit,  als  das.  hier  hinzutre* 
lande  Siegel  vom  J.  1351.  (vrgl.  Taf.  I.  Fig.  3.)  jenem  Ge. 
bilde  in  seinem  ganzen  Stil  viel  näher  steht,  als  die  zu  Bonn 
und  Andernach  vorkommenden  Exemplare,  die  nur  iunlzig 
Jahre  auseinander  liegen,  und  das  untere  Thier  sicher  als 
Löwen  darstellen.  Ein  anderer  Punkt  ist  nicht  minder  wich- 
tig, der,  dass  diejses  kleinere  städtische  Riegel  in  demselben 
J.  1351.  schon  im  Gebrauche  war,  als  das  grössere  (Verona) 
noch  nic}it  abhanden  gekommen ,  wenn  man  nicht  etwa  sich 
zu  der  Ausflucht  bequemen  wollte,  in  demselben  Jahre  sey 
das  grössere  abgeschafft,  das  kleinere  angeschafft  werden^ 
was  vorerst  des  Beweises  bedürfte.  Aber  mit  der  Thatsache, 
dass  ein  Löwe  oder  Leopard  einen  Eber  oder  anderen  Löwen 
bewältigt,  sind  wir  nun  freilich  noch  um  keinen  Schritt  zur 
Erklärung  des  Bildes  weiter  gekommen.  Im  Gegentheil,  die 
Schwierigkeiten  häufen  sich  fort  und  fort.  Bezeichnet  näm- 
lich jedes  dieser  Tbiere  eine  Stadt,  das  grössere  etwa 
Bern,  der  kleinere  Löwe  etwa  Bmn,  so  Jbegreift  man  nicht, 
wie  das  Gebilde  gerade  auf  der  Mauer  stehen  kann,  welche 
den  Umkreis  des  Stiftes  früher  umgab,  eher  wie  es  der  Ding- 
säule ai^gehören  konnte.  Kurz  wir  .müssen  hier  auf  einen 
jener  glücklichen  Zufalle  warten,  wie  sie  iras  schon  so  oft 
in  diesen  Untersuchungen  überrascht  haben.  Nmr  so  viel 
scheint  mit  Sicherheit  jedenfalls  "doch  hervorzugehen ,  dass 
der  gekrönte  Löwe  oder  Leopard  Emblem  der  Stadt  Bonn  war. 

3.    Scheffensieget. 

In  einer  unbestimmten  Zeit  —  vielleicht  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  —  ist  dem  Bonner  Wappen,  wieder 
von  Seiten  des  Stiftes  aus,  das  Kreuz  auf  einem  zweiten 
Felde  beigefagt  worden.  Zu  den  im  L  Hefte  dieser  Jahr- 
bücher SL  30.  angeführten  Urkunden  tritt  jetzt  das  von  Herrn 
Lepsius  sphrag.  Aph.  U.  Heft.  Taf.VL  Fig.  2.  veröfientlichte  Siegel 
des  Bonner  Propstes  Wilhehn  von  Enckenvort  hinzu,  auf  dem  sich 
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«inton,  links  vom  Beschauer,  das  Kreuz  als  Stiflswappen  vor- 
findet. Diesem  fügte  sich  der  Löwe  oder  Leopart  im  unteren 
Felde  an,  und  das  Ganze  ward  dem  SchefTensiegel  einverleibt; 
Zwei  Urkunden,  welche  dieses  beweisen,  liegen  mir  vor,  deren 
eine  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Regierungsrathes  Oppcn- 
hoff  mitgetheilt  worden  ist 

Sie  ist  ausgestellt  von  Bonner  Schöffen  und  zwar  von 
Herman  van  Arwylre,  Clais  van  Stein  und  Heinrich  van 
Uoyngen  im  J.  1447.  und  schliesst:  Dys  zo  vrkunde  ind 
getzuge  der  wairheit  gantzser  ewiger  stadi- 
cheit  hain  wir  Schöffen  zo  Bonne  gemeynlichen 
unse  gemeyn  Schöffen  Sigel  zo  beeden  hein- 
richs  ind  metteln  eluden  vurs  an  desen  brieff 
gehangen.  Dieses  Scheffensiegel  besteht  aber  aus  einem 
elliptisch  zugespitzten  Wachssiegel,  das  oben  und  unten  beschä- 
digt ist.  Das  Wappen  enthält  das  mit  feinen  Rauten  durcli- 
Eogene  Kreuz  auf  dem  obern  Felde  ohne  erhabene  Kantung 
der  Mitte,  auf  dem  unteren  etwas  vertieften  Felde  den  Löwen 
auf  allen  vier  Füssen  stehend^  mit  starker  Brust  und  doppelt 
gekrümmtem  Schweife,  Links  sind  noch  erbalten  die  Buch- 
staben   VM  .  BV  .  .  .  . ,    rechts  ITIS  .  DEI  .  .  .    Eine 

zweite  Urkunde  hat  mir  Herr  Domänenrath  De  Ciaer 
freundlichst  mitgetheilt.  Auch  diese  ist  ausgestellt  von  den 
Bonner  Schöffen^  namentlich  ArnouH  van  Laenstein,  Herman 
van  Arwilre  und  Dederich  van  Schönenberg  im  J.  1441.  und 
schliesst:  Dis  zo  vrkunde  ind  getzuge  an  wairheit 
hain  wir  Schöffen  zo  Bonne  gemeinlichen  vnse 
gern  eyne  seh  offen  sigellzo  beden  beiderperthien 
vurs  an  desen  brieff  gehangen.  Das  elliptische  Siegel, 
an  Pergamentstr^ifen  der  Urkunde  beigefugt,  ist  etwas  bes- 
ser   erhalten,  sonst  ganz  gleich  dem   eben  erwähnten  und 

zeigt  die  Reste  EGIL.  VM.  HVI ITIS  .  DER  .  SCHI 

Es  erhellt  mithin,   dass  das  Scheffensiegel  weit  über 

1690.  hinausreicht,   und  das  in  diesem  Jahre  nea  hervortre;^ 
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tende  beweist  uns  nur,  dass  das  alte,  auf  welchem  das  S^fts- 
Wappen  (Kreuz)  sowohl  als  das  städtische  Insigne  (Löwe) 
schon  vereinigt  erschien,  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Zu  diesen  zwei  Exemplaren  tritt  nun  ein  drittes  woM 
erhaltenes,  Taf.  I.  Fig.  4.  abgebildetes,  durch  Herrn  Lepsius 
übersandtes  hinzu.    Die  Worte  seines  Briefes  lauten: 

„Das  erwähnte  neuere  Sladtsiegel  v.  J.  1692.  habe  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  gesehen ;  wohl  aber  bin  ich  im  Stande, 
Ihnen  ein  weit  älteres  Bonner  Siegel  mit  demselben'  Wappea 
nachzuweisen  und  in  beifolgendem  Abgüsse  mitzutheilen,  wor- 
aus zu  ersehen^  dass  dasselbe  nicht  erst  im  bemeldeten  Jahre 
der  Stadt  verliehen  worden.  Es  ist  jedoch  kein  eigentliches 
Stadtsiegel,  sondern  ein  Bonner  SchoppensiegeL 
Dasselbe  ist  elliptisch  zugespitzt,  wie  grösstentheils  die  Sie- 
gel der  Geistlichen  und  Stifter  im  Mittelalter.  Den  Raum 
zwischen  der  Umschrift  zu  Vs  von  unten  füllt  eine,  dem  Ger- 
manischen Baustil  angehörige  Verzierung.  Die  in  deutscher 
Sprache  abgef assle  Inschrift  lautet  wie  folgt :  •{•  S*.  DIT.  IST. 
DER.  SCHEPEN.  SEGIL.  IN.  BVNNE.  *).  Die  Schriftzeichen 
gehören  noch  ganz  der  sogenannten  neugothisehen  Majuskd 
an^  die  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aus  den  Siegeh 
verschwindet,  während  deutsche  Inschriften  vor  dem  löten 
Jahrhundert  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Es  wird  Ihnen 
wohl  leicht  gelingen,  in  den  Archiven  jener  Provinz  mehrere 
Abdrücke  dieses  Siegels  und  den  Zeitpunkt  zu  ermitteln,  seit 
welchem  dasselbe  im  Gebrauch  war.  Dabei  bleibt  nun  frag- 
lich, ob  die  Bonner  Schoppen  im  Namen  des  Erzbischofs 
Recht  sprachen,  oder  mit  der  Stadt  und  dem  Stadtregimentb 
in  Verbindung  standen  ?  Wäre  das  Erslere  zu  erweisen,  so 
würde  das  Siegel  keinen  Beweis  abgeben,  dass  das  darauf 
eingeschnittene  Wappen  damals   schon  das  allgemeine  Stadt- 


*■■ 


♦)  Eine  genauere  Ansicht  gibt  die  Lesung :  DU.  IS.  DER.  SCHF^^. 
SEGIL.  VM  BYNNE.  L.  L. 
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Wappen  gewesen;  wir  würden  vielmehr  in  diesem  Siegel 
nur  das  Siegel  und  Wappen  einer  erzbischöflichen  Behörde 
erblicken,  wofür  auch  die  elliptische  Form  desselben  zu  spre- 
chen scheint,  und  daraus  würde  weiter  folgen,  dass  erst  von 
dem  Zeitpunkte  an,  da  die  früher  erzbischöflicbe,  von  jenem 
Schöppenstuhl  verwaltete,  Jurisdikijon  an  die  Stadt  übergegan- 
gen, dieselbe  sich  dieses  Wappen  zugeeignet  habe.  Wann 
dieses  geschehen,  zu  ermitteln,  wird  Ihnen  auf  Ihrem  Platze 
leicht  fallen.«^ 

i,Ich  bemerke  noch,  dass  elliptische  Siegel  weltlicher 
Corporationcn  zwar  zu  den  Seltenheiten  gehören,  ich  jedoch 
noch  einige  —  namentlich  Schoppen-  und  Gerichtssiegel,  die 
sich  in  meiner  Sammlung  befinden  —  nachweisen  kann. 

1)  SIL.  SCABINOR.  IN.  HALDENSLEVE.  (ncugoth.  Maj.), 
das  ganze  Feld,  innerhalb  der  Umschrift,  füllt  ein  Schlüssel 
mit  viereckigem  GriOe  und  grossem  Barte,  von  Blumenranken 
umgeben.  Haldensleben,  eine  alte  Stadt  an  der  Ohre,  ge- 
hörte unter  das  Erzstift  Magdeburg,  daher  jener  Schöppen- 
stuhl wohl  zu  den  erzbischöflichen  Gerichtsbehörden  ge- 
hörte. 

2)  *.  fcabinontm  in  wrliicl)  (gothische  Minusk.),  ste- 
hende Figur  mit  einem  Winkelmaas  (der  heilige  Matthäus). 
Unter  der  Figur  ein  Wappenschild  mit  einem  -f»  bedeckt.  — 
Widig,  ein  Ort  zwischen  Wesseling  und  Hersei,  im  Erzstift 
Cöln,  wo  sich  ein  erzbischöfliches  Gericht  befand. 

3)  S.  DES.  GERICHTS.  ZV.  ENDICH.  1584.  (mod.  Maj.)^ 
im  Siegelfelde  ein  gaiiz  gewappneter  Mann;  im  Schilde  ein 
Adler,  durch  den  Nimbus  als  Heiliger  bezeichnet;  vielleicht 
der  heilige  Cassius,  wenn  die  Ortsbenennung  Endich  auf 
den  vormals  erzbischöflich-cölnischen  Ort  Endenich  bei  Bonn 
zu    beziehen   sein    sollte 

Wenn  in  diesen  drei  Siegeln^  wie  in  dem  Bonner  Schöp- 
pensiegel,  die  elliptische  Form  sich  durch  die  Beziehung  auf 
die  geistlichen  Gerichtsherren  erklärt,  so   erscheint  dieselbe 
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um  so  räthselhaflcr  in  einem  wirklichen  Stadtsiegel,  wovon 
ich  einen  Abdruck  besitze,  einem  alten  Siegel  der  Stadi 
Stettin  nämlich,  mit  der  Umschrift  (goth.Maj.):  S.  CIVITATIS. 
STETIN.  AOVA  (?)  im  Siegelfelde  ein  Greif«  Zu  diesen  von 
Hrn.  Lepsius  angeführten  Beispielen  elliptisch  zugespitzter  Schef- 
fensiegel  füge  ich  das  an  einer  hiesigen  Urkunde  von  1737 
befindliche  Scheffensiegel  der  Stadt  und  Herrlichkeit  Mecken- 
heim  (bei  Bonn),  das  in  neugothischer  Majuskel  die  Urasdiriß 
hat:  S.  SCABINORVM.  IN.  MECKENHEIM.  und  in  der  Ur- 
kunde selbst  gewöhnliches  Gerichtssiegel  genannt  wird. 

Uebrigens  wurde  das  obige  Scheffensiegel  im  X  1690. 
erneuert  und  erscheint  theils  mit  lateinischer,  theils  mit  deut- 
scher Umschrift,  in  einer  etwas  veränderten  Gestalt  als  run- 
des Siegel.    S.  Taf.  I.  Fig.  5. 

4.    Das  neue  Stadtsiegel  con  1690. 

Eine  grosse  Veränderung  muss  mit  allen  öffentliche 
Handhmgen  Bonns  in  diesem  Jahre  vor  sich  gegangen  seyn. 
Das  alte  Veronasiegel  mit  der  Münsterkirche,  das  ältere  Ge- 
richtssiegel mit  den  beiden  Löwen  ist  verschwunden,  und 
aus  dem  ehemaligen  Scheffensiegel  wird  ein  neues  städtisches 
Siegel  gebildet,  das  in  drei  hier  befindlichen  Urkunden  — 
ebenfalls  von  Bürgermeister,  Schöffen,  Rath,  Zwölftem  aus- 
gestellt —  von  den  J.  1761.,  62.  und  63.  als  Stadt-Insiegel 
ad  causas  bezeichnet  wird.  Fortan  wird  dieses  als  Wappen 
Bonns  angenommen  und  ist  es  bis  zur  neuesten  Zeit  ge- 
blieben. 

Die  urkundlichen  Darstellungen  .dieser  Wappen,  die  ich 
bis  Jetzt  habe  auffinden  können,  sind  folgende :  1)  Bannstein 
zwischen  Bonn  und  Dransdorf  mit  dem  J.  1789.  bezeichnet. 
Kreuz  und  Löwe  in  zwei  getrennten  Feldern.  2)  Ein  ähn- 
licher jetzt  bei  Kessenich  an  der  Coblenzer  Landstrasse ,  dessen 
Jahreszahl  1777.  zu  seyn  scheint.     3)  Bannstein  zwischen 
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Bonn  und  Endenich  am  alten  Römcrwegc,  das  Kreuz,  das  in 
der  Mitto  der  Balken  eine  erhobene  Kante  zeigt,  und  Löwe 
mit  aufgehobener  Branke  und  zweifach  gekrümmtem  Schweife 
in  Einem  Felde,  dem  Stile  nach  zu  urlheiien,  sehr  alt,  je- 
denfalls wohl  über  das  vorige  Jahrhundert   hinäusreichend. 

4)  Bannstein  im  Felde    nach   Plittersdorf,    sehr  verwittert. 

5)  Bannstein  hinter  dem  Sinning'schen  Garten  vor ,  Poppeis- 
dorf,  mit  1723.  bezeichnet.  Der  Löwe  ist  fast  liegend  und 
drachenartig  gebildet.  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Bann- 
steine nicht  alle  mehr  an  ihrer  frühern  Stelle  stehen,  sondern 
in  alterund  neuer  Zeit  vielfach  versetzt  worden  sind.  6)  Stadt- 
slegel  an  einer  Urkunde  der  Münsterkirche  vom  J.  1732, 
bezeichnet  SIGILLVM.  CIVITATIS.  BONNENSIS.  1690.  Kreuz 
und  Löwe  auf  Einem  Felde-  S.  Taf.  L  Fig.  6.  7)  Stadifahne 
von  1732.  Kreuz  und  Löwe  mit  gespaltenem  Schweife  im 
blauen  Felde.  8)  Abbildungen  am  Rathhause  von  1728.  Hier 
fehlt  am  Löwen  die  Krone  mit  drei  Sternen,  welche  alle  an- 
dern Abbildungen  haben.  9)  Im  Innern  des  Sternthors.  Schwar- 
zes Kreuz  und  rother  Löwe,  dem  des  SchelTensiegcls  von 
1690.  ähnlich,  nur  hier  von  der  Linken  zur  Rechten  schrei- 
tend, was  nur  noch  einmal  vorkommt.  10)  Ohne  Jahreszahl, 
aber  alten  Stil  verrathend,  der  Stein,  firüher  ini  Hause  Rö- 
merplatz 257.,  jetzt  im  königlichen  Museum,  worauf  ein  En- 
gel ein  Wappenschild  hält.  Kreuz  und  Löwe  in  getrennten 
Feldern,  letzterer  zur  Rechten  gewendet. 


Der  Verfasser  dieser  Zeilen  verzichtet  darauf,  grosse 
historische  Momente  durch  die  obige  Auseinandersetzung  be- 
rührt zu  haben.  Dürfte  sich  aber  der  Bonner  Löwe  an  die  äl- 
tere deutsche  Sage,  namentlich  an  das  Schildzeichen  Dietrichs 
von  Bern  anlehnet ,  so  wäre  immerhin  etwas  Bedeutendes 
erreicht.  Ein  fränkischer  Dietrich  ist  jedenfalls  mit  dem  ost- 
gothischc  n  verschmolzen  worden.  Sollte  sich  aber  selbst  diess 


L 
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anders  verhalten,  wie  immerhin  möglich ,  so  darf  er  doch  den 
Wunsch  aussprechen,  dass  die  Siegelkunde  fortan  für  Ge- 
schichte der  Städte,  Geschichte  der  Architektur  und  der  Pla- 
stik fruchtbarer  gemacht  werde,  als  sie  es  bisher  war.  Herr 
Lepsius  hat  durch  seine  sphragislischen  Aphorismen  dazu 
eine  neue  Anregung  gegeben. 

Bonn,  den  6.  Juli  1843. 

El«  lierscli* 


r''       -  ,- 


i 


4.    Mt  "Sikmamtnidilatlfi  t^t^  fiUibmifi, 


Nachdem  Clodowig  mit  Hälfe  des  Ragnachar,  der  zu 
Cambrai  herrschte  i)  ,  im  funflen  Jahre  seiner  Regierung 
den  Syagrius  besiegt  hatte,  suchte  er  seine  Macht  in  Gallien 
nach  allen  Seiten  hin  weiter  auszudehnen.  So  unterwarf  er 
sich  nach  manchen  Siegen  im  zehnten  Jahre  seiner  Herr- 
schaft die  Tongrer,  wodurch  seine  Macht  bedeutend  stieg  2). 
Mit  den  übrigen  fränkischen  Fürsten  suchte  er  in  gutem  Ver- 
nehmen zu  bleiben;  er  schützte  sie  gegen  mächtige  Feinde 
und  bediente  sich  selbst  ihrer  Hülfe,  so  lange  bis  er  seine 
Macht  nach  aussen  hin  befestigt  genug  glauben  durfte,  um 
sich  mit  Sicherheit  in  den  Besitz  ihrer  Länder  setzen  zu 
können.  So  wissen  wir,  dass  noch  im  Jahre  507.  Clodericb, 
der  Sohn  des  ripuarischen  Königs  Sigbert^  weil  letzterer 
selbst  durch  eine  Lähmung  gehindert  war,  am  Kampfe  Theil 
zu  nehmen,  dem  Clodowig  gegen  Alarich  tapfer  zur  Seite 
stand  3).  Kurze  Zeit  nach  der  ünter^verfung  der  Tongrer 
finden  wir  den  Frankenkönig  im  Kampfe  mit  den  Alamannen. 
Im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  erzählt  Gregorius  *), 
gerieth  Clodowig  in  einer  Schlacht  gegen  die  Alamannen  in 
arge  Noth ;  aber  hier  gieng  ihm  der  Glaube  an  den  rettenden 
Christengott  auf,  der  ihn    zu  einem  Angriffe  ermuthigte,  in 


1)  Gregor.  Tur.  IL  27.  vgl.  mit  IL  42.  Ein  anderer  Frankenfürst, 
Chararich,  hatte  grade  damals  seine  Hülfe  verweigert.  Vgl.  das  IL  41. 
2)  Greg.  H.  27.  In  den  Gesta  regum  Francorum  14  heisst  es,  er  habe 
sein  Reich  um  diese  Zeit  bis  zur  Seine,  später  bis  zur  Loire  ausge- 
dehnt.       3)  Greg.  II.  57.        4)  Greg.  IL  30. 
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dessen  Folge  die  Alamannen  geschlagen  wurden  und  sich, 
nachdem  ihr  König  gefallen,  dein  Clodowig  unterwerfen  moss- 
tcn.  Sonderbar  ist  es  jedenfalls,  dass  Gregorius  dieses  Sie- 
ges über  die  Alamannen  nur  gelegentlich  Erwähnung  thut, 
nämlich  bei  Erzählung  der  wunderbaren  Weise,  wie  Clodo- 
wig ,  nachdem  die  fromme  Clotildis  lange  vergebens  die 
Gnade  des  Himmels  zur  Bekehrung  desselben  angefleht  hatte, 
plötzlich  zum  Glauben  an  den  Christengott  gebracht  worden 
sei.  Dieser  Umstand,  dass  der  Sieg  über  die  Alamannen  von 
Gregorius  im  Laufe  der  Kriegsthaten,  durch  die  er  seine 
Macht  vergrösserte,  gar  nicht  erwähnt  wird,  findet  dadurch 
am  Einfachsten  seine  Erklärung,  dass  die  Alamannen  nicht 
gegen  den  Clodowig  selbst  ihren  Angriff  gerichtet  hatten 
und  der  Sieg  nicht  von  sehr  bedeutenden  Folgen  für  ihn 
war.  Ein  Angriff  auf  den  mächtigsten  aller  Frankenkönige 
ist  an  sich  unwahrscheinlich,  viel  glaublicher,  dass  die  in 
Gallien,  südlich  von  der  Mosel  wohnenden  Alamannen  einen 
Einfall  in  die  Besitzungen  des  schwächern  ripuarischen  Königs 
gemacht  haben.  Dies  finden  wir  auch  wirklich  überliefert 
Gregorius  erwähnt  nämlich  gelegentlich  *) ,  der  ripuarische 
König  Sigbert,  der  in  Cöln  seinen  Sitz  hatte,  sei  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Alamannen  bei  Tulpiacum  (apud  Tulpia^ 
cense  oppidum).,  dem  jetzigen  Zülpich,  gelähmt  worden. 
Die  genaue  Angabe  des  Ortes  deutet  auf  besondere  Wichtig- 
keit der  Schlacht  hin.  Einen  solchen  BinfaD  der  Alamannen 
in  das  Land  des  nahen,  verbündeten.  Königs  konnte  Clodo- 
wig unmöglich  gleichgültig,  ansehen;  er  muss  -diesem  zu  Hülfe 
geeilt  sein  und  die  Alamannen  zurückgeschlagen  haben.  Für 
die  Annahme,  dass  diese  Schlacht,  in  welcher  Sigbert  ver- 
wundet ward,  dieselbe  gewesen  sei,  in  welcher  auch  der  zu 
Hiilfe  eilende  Clodowig  hart  bedrängt  ward,  spricht  Alles. 
Aber,  kann  man  erwiedern,    um  diese  sich  von  selbst  dar- 

5)  IL  37. 
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bietende  Verbindung  von  der  Hand  zn  weisen,  die  Akumin-» 
nen  hätten  wohl  den  Augenblick  abgewartet,  wo   Clodowig 
SU  weit  entfernt  gewesen,  um  dem  bedrfingten  ripuarischcn 
Könige  noch  zur  Zeit  Hülfb  zu  bringen;  Sigbert  wurde  ge« 
schlagen,  was  Luden  ohne   historische  Begründung  angibt; 
Clodowig  traf  die  Alamannen  noch   an  einem  andern  Punkte 
des  ripuarischcn  Landes  oder  griff  sie   in  ihren  ebenen  B&^ 
mtzungen  an*    Die  Möglichkeit   dieses  Verlaufs  woH^   wii> 
keineswegs  abstreiten;   doch  scheint  es  nns  nicht  besonder^ 
ännehmbilr^  Clodowig,  der  auf  die  Alamannen  ein '  wachsame» 
Auge  haben  und  seines  eigenen  Vortheils  weg^  iür  die  Si-» 
eberheit  des  ripuarisohen  Landes  besorgt  sein  ^nusste,  werM 
soweit  entfernt  gewesen  sein,  dass  er  nicht,  als  die  Alamah^' 
nen  schon  bisTulpiacum  vorgedrungen  waren, -was  nicht  ohne 
Hhfiderniss  und  Widerstand  von  Seiten  der  Franken  geschehen^ 
konnte ,    dem    Sigbert    hätte    hülfreich  zur    Seite    stehen 
können.    Hier  wird  eine  Entfernung  des  Clodowig  angenom- 
men,   zu  der  ein  bestimmter  Grund  nicht  vorliegt ,   während 
sich  Alles  vortrefflich  stellt,  wenn  man  die  beiden  Schlachten 
für  dieselbe  hält  6).  Man  führe  hiergegen  nicht  etwa  den  Um-« 
stand  an,  Gregorius  werde,  wenn  jene  Schlacht  bei  Tulpia« 
cum  dieselbe  gewesen^  in  welcher  Clodowig  durch  den^  Glau- 
ben aui  den  Christengott  gesiegt,   dies   nicht  unbemerkt  ge- 
lassen haben.    Gregorius    selbst  scheint   über  den  Ort,  wo 
jene  Schlacht  gegen  die  Alamannen  stattgefunden,  gar  nicht 
unterrichtet  gewesen  zu  sein,  woher  sich  aiiich  die  sonder- 
bare Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  erklärt;  jene  Sage  schwebte 
im  Geiste  des  Volkes  ohne  eine  bestimmte  örtliche  Grund- 
lage.   Die  Alamannen  waren  besiegt  und  hielten  sieh  längere 
Zeit  ruhig  in  ihren  Gränzen;  die  Art,  wie  Gregorius  dieUn- 


S)  Fdr  die  Trennang  beider  Sehlachten  flpreeken  sichiuden  III.  64% 
Rotpatt  »»KriUsehe  Beitrftge^  zur  älfcesien  Geschichte  der  Frankens« 
S.  2U  n.  A.  aus. 
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terwerfung  besc^eibt^  scheint  uns  nach  Art  derartiger  Sagen 
Etwas  übertrieben  7 }.  Aber  noch  einmal  finden  wir  denClo- 
dowig  mit  den  Alamannen  im  Kampfe.  In  dnem  Briefe,  den 
Cassiodoms  aufbewahrt  hat  ^),  wünscht  der  ostgothische  Kö- 
nig Theodorich  dem  Clodpwig  wegen  des  über  die  Alamannen 
erfochtenen  Sieges  Glück,  lasst  ihm  aber  zugidch  bedeuten, 
er  möge  von  einer  weitern  Verfolgung  de^  Volkes  abstebn. 
I)amals  isandte  ihm  auch  Theodorich  einen  Cithefspieler,  Aea 
Clodowig  zu  erhalten  gewünscht  hatte  9),  Dieser  Brief  ist  za 
der  Zeit  gesichrieben,  als  Clodowig  schoa  Christ  iund  eine 
seiner  Schwestern,  die  gleichfalls  zum  Christentbume  ubeigeti^ 
tf^„  mit  Theodorich  vermählt  war  ^O),  ^ch  wünsche  dir 
Gluok,  dass  du  das  Volk  der  Frank:en,  das  in  alter  Zeit  sliO 
und  ruhig  war,  glücklich  zu  neuen  Kriegen  aufgeregt  wA 
auch  neulich  die  Alpmanoen  siegreich  bezwmigeii  JiasL  — 


7)  Vgl.  unten  S.  37  f.      8)  Var.   II.  41.        9)  Vergl.  da«.  U.  40. 
10)   Dort  heisst   es:    Glötiösa  quiddm    vestrae    virfuUs  adfinitate 

graitdamur, Cede   itaque  suaviter  genio  nostro^    quod  sihi  gentiKtm 

eommuni  remütere  consuecü  exemplo.  Die  genHUtas  wird  hier  offenbar 
ÜB  Gegensatze  zu  den  geläuterten  Ansichten  4es  CliristentIliUms  genannt, 
wobei  die  Annahme,  dass  Clodowig  selbst  schon  Christ  gewesen,  noth- 
wendig  ist.  Dieselbe  wird  auch  weiter  das,  III.  1  erwähnt  Dass 
die  iSchwesteri^  des  Clodowig,  Albofledis  und  Lanechildis,  zugleich  mit 
diesem  zum  Christentbume  übertraten,  berichten  die  Gesta  rerum  Fran- 
corum  15.,  die  vita  Remigii  und  Rorico.  Der  Letztere  führt  auch  die 
Verbindung  des  Theodorich  mit  der  Landechildis ,  der  Schwester  des 
Clodowig,  au  (bei  Bouquet  III.  p.  12).  Alle  lieuereii  Gescfaichtachrei- 
ber  nehmen  nur  einen  Alamannenkampf  an,  indem«  sii^  ^n  hier  ber- 
i^or^eho{)eneB  Umstand  ganz  übersehen.  So  Mafiso  ^^Geschichte  de^ 
ostgothischen  Reiches^«  S.  59.  f.,  Mannert  ^Gesqhu^btejder  alten  Deut- 
schen^ I  110.  f.,  Schmidt  „Geschichte  Frankreichs^  I.  46.  Luden  sagt 
noch  neuerdings  in  seiner  „Geschichte  der  Teutschen<<  S.  343.,  nach- 
dem Clodowig: 'den  Brief  und  die  Gesandtschaft  des  Theodoricb  em- 
fifengen,  sei  er  »ach  Reims  zurückgekehrt  und  dort.  Chrisl  gewordcs. 
Wie  reimt  sich  dies  aber  mit  der  adfinUas  und  gentüitas'i 
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Ein  ruhmvoller  Triumph  isit  os,  das»  du  den  trilden  Alaman- 
neu  in  solche  Angst  gesolzl,  dass  er  um  sein  Loben  flehen 
muss.  Aber  es  genäge  dir  auch,  dass  jener  König  mit  dem 
Uebermuthc  seiiies  Volkes  gefallen;  es  genüge  dir,  dass  du 
unzähliges  Tolk  theils  durch  das  Schwerdt,  thcils  durch  Un-* 
termrfung  dir  unterthdnig  gemacht^  ^>).  Damals  scheinen  die 
Alamannen  ihren  Angriff  auf  die  rJpuarischcn  Besitzungen  er^ 
Heuert  zu  haben,  wurden  aber  wieder  von  Clodowig  geschla-* 
gen  und  genöthigt  Theodorich*s  Vermittelung  in  Anspruch 
zu  nehmen '3).  Wai^  Clodowig  wirklich  ^rsl  nach  jener 
Ahimanaensjcblachi  zum  Christenthume  übergetreten,  so  muss 
4ie  hier  besprochene  Unterwerfung  dar  Alamannen  eino  gana 
verschiedene  sein;  dehn,  wäre  er,  wa^  mati  wohl  dagegen 
anführen  könnte,  erst  kurz  vorher  zum  Christenthume  über« 
getreten,  so  hätte  auch  eine  Begluckwünschung  deshalb  und 
ehie  bestimmtere  Erinnerung,  sich  jetzt  durch 'Mildö  auch  des 
neuen  Glaubens  würdig  zu  zeigen,  im  Briefe  nicht  fehlen 
können.  Auch  liegt  ja  die  Verbindung  des  Theodorich  mit 
der  Schwester  des  Clodowig,  die  vorerst  zum  Christenthume 
übergetreten  war^  noch  dazwischen,  Clodowig  muss  schon 
van  seinem! Zuge  ouräckgekehrti  und-  Christ  gewesen  sein. 
JEtet  sftk  dieser:  Verbindung  btttte  ein  näheres   freundschaft« 

11)  OrahUamur  ,  ^od  gentem  Francorvm  prisca  aetuie  residem 
feUcit^r  in  novo  vroelia  concitastis  et  Alamannicos,  popvlos  caussis  for-» 
tioribus  inclintUos  ticlrici  dextra  subiugastis,  —  MetnorabilU  triumphui 
est  Alatnannnm  acerrimum  sie  expavisse^  ut  Übt  cum  coga$  de  t>ita$ 
muntre  supplicäre,  Sufficial  ilhm  regem  cum  gentis  suac  superbia  ce* 
ddisse:  sufjßciat  innumerabilem  nalionem  parlim  ferro  partim  sertilio 
Mubiugatam.  Dlisolbst  hcisst  csrin  Bezug  auf  die  Alntnannen,  er  solle 
inU;4er  Bestrafting  der  ouciareM  (acteres)  perßdiae  zufrieden  sein.  Fef- 
fidia  gehl  wohl  darauf,  dass  sie  den  Frieden,  den  ihnen  Clodowig  be- 
willigt hatte,  nicht  gehalten  ;  ein  blosser  Einfall  würde  so  wohl  nicht 
bezeichnet  worden  sein.  12)  Es  heisst  im  Briefe:  Fslote  illit  r«- 
ihissiy  qui  noslris  ßnibus  celantur  exterriti,  wo  Andere  externi  oder 
extrili  lesen.     ^ 
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liches  Verhältniss  zwischen  beiden  Königen  begonnen,  fai 
welcher  Zeit  aber  der  zweite  Einfall  der  Alamannen  gesche- 
hen sei,  ist  nii^ht  bestimmt  za  erweisen^  doch  möchte  er  am 
Besten  vor  den  Kampf  mit  den  burgundischen  Fürsten  za 
setzen  sein.  Die  Briefe,  in  welchen  Iheodorich  den  Streit 
zwischen  Clodowig  und  Alarich  beizulegen  sucht,  nämlich 
noch  vor  dem  burgundischen  Kriege,  woiiach  auch  wirklich. 
die  Vereinigung  zu  Stande  kam  (498),  folgen  bei  Cassiodor 
gerade  auf.  den  Brief  in  Betreff  der  Alamannen  (III.  1 — 4)  ^^)* 
Wir  haben  bisher  nur  die  Nachricht  des  Gregorios  über 
die  berühmte  Älamannenschlacht  berüdLsichtigt,  weil  wir 
glauben,  dass  alle  übrigen  Berichte  auf  diese  zurückgehen, 
mit  Aqsnahme  zweier  Zuge,  welche  die  laicht  verknüpfende 
Legende  hinzugedichtet.  Dies  denken  Wir  uöA  schliesslich 
mit  Wenigem  zu  erweisen.  Gregorius  gibt  die  Veranlassung 
zum  Kampfe  ganz  unbestimmt  an  (er  weiss  nur ,  dass  fie 
Schlacht  im  fünfzehnten  Jahre  der  Herrschaft  des  Clodowig 
erfolgte) :  donec  tandem  aliquando  bellum  contra  Alamaano$ 
eommoveretur^  was  Fredegarius,  der  ganz  auf  Gregorios  ruht, 
nur  wenig  verändert  gibt:  guumque  bellum  contra  Alamannas 
moveret.  Die  Gesta  Franeonim  15»,  womit  Rorice,  die  vita 
Bemigii  und  €hrotildis  wörttieh  stunmen  (bei  Boaqoet  m. 
p.  8,  sq.,  375.,39809  fugen  willkürlich  zu  den  Alamannen  die 
Sueven  hinzu  und  schreiben  moveret  (die  vita  Chrotildis  mo^ 
vereiur^.  Die  vita  Amulfi  (das.  p.  383.)?  welche  der  vita 
Remigii  zu  folgen  scheint,  drückt  sich  freier  aus:  dum  con^ 
tra  Alamannos  bellum  ingredi  properaret  Auch  bei  Aimoi- 
nus,  mit  welchem  die  cbroniques  de  saint  Denis  ganz  und  gar 
übereinstimmen  (das.  p.  39.,  169.),  liegt  Gregorius  zu  Grunde, 
nur  ist  der   Ausdruck  mehr  gehoben :  Cdii}i790t7€<fir   exercUus 


13)  Fornerius  bemerkt  zu  dem  Briefe  :  Hermann,  ContracHu  ui 
Chronica  —  ait  victoriam  Alamannorum,  quam  hie  nuntiat  Theoderi^ 
cus,  circa  annum  Christi  508.  contigisse. 
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bdhifnque  a  f^rands  et  AJamannis  toHs  regnorum  viribus 
excüur.  Am  Meisten  ist  die  Darstellung  in  der  vita  Vcdasti 
(das.  p.  372.)  ausgeschmückt,  doch  erkennt  man  leicht,  dass 
auch  hier  keine  weitere  historische  Grundlage,  als  Grcgorius, 
anzunehmen  ist.  Woher  sollte  diese  auch  dem  spätem  Le- 
gendenschreiber gekommen  sein?  Wir  lesen  dort  die  of- 
fenbar an  zwei  Stellen  verdorbenen  Worte:  Etfenüy  ut  quo^ 
dam  tempore  incendia  (?)  hellorum  adversum  Alamannos 
gentem  ferocem  beUaturus  pergeret.  Quo  quum  venisset  ab 
utroque  ades  et  nisi  obeium  hostem  habuUset  Rheni^  tarn 
Franci  quam  Alamanni  ad  muiuam  caedem  inhiarent  etc. 
Hier  ist  schon  das  unbestimmte  incendia  bellorum  (wohl  inier 
incendia  6.)  aufiallend,  vor  Allem  aber  das  ganz  bezie- 
hungslose quo;  denn,  will  man  an  das  Land  der  Alamannen 
denken,  so  ist  das  quum  venisset  ab  utroque  acies  falsch 
ausgedrückt.  Rheni  kann  nur  durch  Versehen  hiehcr  gekom- 
men sein.  Auch,  wenn  man  vor  diesem  etwa  ad  ripam  oder 
circa  ripas  einschiebt,  hat  man  das  Ursprüngliche  nicht  hei"- 
gestellt,  da  hier  jede  nähere  örtliche  Bezeichnung  nach  dem 
unbestimmten  quo  und  der  ganzen  Art  der  Verbindung  fremd 
ist.  Statt  nisi  ist  wohl  nach  häufiger  Verwechselung  sibi 
herzustellen,  und  vielleicht  wäre  es  nicht  zu  kühn,  statt  Rheni 
et  iam  zu  vermuthen,  was  sich  paläographisch  rechtfertigen 
Hesse.  Die  Gesta  Francorum,  denen  Rorico^  die  vita  Remigii, 
Amulfi  und  Chrotildis  folgen,  fOgen  nur  aus  späterer  Sage 
den  Zug  hinzu,  Aurelianus  habe  den  Clodowig  auf  den  ret- 
tenden Christengott  hingewiesen;  das  Gebet  des  Clodowig 
selbst  ist  auch  bei  ihnen  aus  Gregorius  entnommen.  Grego- 
rius  beschreibt  den  Erfolg  des  Sieges  also:  Quumque  regem 
suum  cemerent  interemptum,  Clodotei  se  ditionibus  subdunL 
—  At  üle  prohibito  beUo  coartatoque  populo  cum  pace  regres^ 
sus  narravit  reginae^  qualiter  per  intocationem  nominis  Christi 
ticioriam  meruit  obtingere.  Die  Gesta  und  die,  welche  ihnen, 
wie  wir  oben  sahen,  folgen,  sagen,  Clodowig  habe  die  Ala- 
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mannen  und  ihr  Land  zinspflichtig  gemacht  *«)  mid  sei  darauf 
nach  Frankreich  zurückgekehrt,  wo  er  der  Königin  (sie  be- 
dienen sich  der  Worte  des  Gregorius)  das  Geschehene  er- 
zählt habe.  Die  Legenden  liebten  es  aber,  die  Heiligen, 
welche  damals  unter  den  Franken  gelebt  haben  sollen,  mit 
Clodowig  in  Verbindung  zu  bringen.  So  lassen  denn  Aimoi- 
nus  und  die  vita  Vedasti  den  Clodowig  gleich  auf  seiner 
Bückkehr  nach  Toul  zum  h.  Vedasti^s  kommen  ^).  Mit  dem*^. 
selben  Rechte  nimmt  die  yita  Amulfi^  <^en  rückkehrendcn  Clo- 
dowig für  ihren  Heiligi^n  in  Anspruch :  Magna  cqede  eos 
{Alamannos)  casians  subiugacit  et,  sicut  solitus  erat^  eictor 
ad  luviniacum  in  pago  Suessonico  remeaciU  Wäre  aber  auch 
auf  diese  Erzählungen  der  Legenden  mehr  zu  geben,  ein 
Grund  gegen  die  Annahme  der  Alamannenschlacbt  des  Clo« 
dowig  bei  Zülpich  könnte  aus  ihnen  bei  der  Unbestimmtheit 
der  Angabe,  da  nicht  angedeutet  ist,  ob  der  Ort  der  Schlacht 
nahe  oder  fern  von  jenen  Funkten  gelegen  habe,  unmöglich 
hergeleitet  werden ,  wonach  wir  die  Wahrscheinlichkeit  je- 
ner Annahme  gegen  alle  Zweifel,  so  viel  als  möglich,  ge« 
sichert  zu  haben  glauben. 

H*  nttntser« 


14)  Bei  Fredegarios  lesen  wir,  die  Alamannen  hätten  sich  unter« 
worfen,  weil  sie  lange  Zeit  von  ihrem  Vaterlabde  entfernt  gewesen, 
und  sich  kein  Volk  ihrer  habe  annehmen  wollen  (!).  Wenn  es  dort  aber 
heisst :  VIII  oder  CIIII  annis  exsuUs,  so  kann  hier  die  ganz  ungehd- 
rige  genaue  Bestimmung  der  Jahre  unmöglich  richtig  sein,  und  sie  moss 
aus  der  miss verstandenen  Abkürzung  des  Wortes  tnultis  entstanden  sein. 
Dies  bemerken    wir    besonders    gegen    Luden  lU.    651.  15)  Dort 

heisst  es  anch  ganz  gegen  Gregorius,  der  den  König  der  Alamannen 
fallen  lAsst:  Victer  feinde  Alnmannos  €um  rege  in  dUione  cej^.  So 
ungenau  sind  jene  vitae  meistentheils  I 
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3tlfat^ 


So  sehr  ich  auch  den  Fleiss  «id  Scharfsinn,  mit  welchem 
in  vorliegendem  Aufsatz  die  früher  herrschende  Ansicht  ge- 
gen Lnden's  und  Zeuss's  Einwürfe  verlheidigt  wird,  anerkenne^ 
so  kann  ich  doch  die  Schlüsse  des  Hm.  Verf.  nicht  für  bün- 
dig, noch  das  Brgebniss  seiner  Untersuchung  für  hinreichend 
befestigt  halten.  Es  ist  bekannt,  dass  Gregor  von  Tours  ffii^ 
Cblodovech*s  Schlacht  keinen  Ort  nennt  und  erst  spiter  bei- 
läufig erwähnt,  der  Ripuarierkönig  sei  hi  einem  bei  Zülptcb 
gegen  die  Alamannen  gelieferten  Treffen  verwundet  worden. 
Wenn  nun  Hr.  D.  es  nach  der  Natur  der  Sache  für  höchst 
unwahrscheinlich  hält^  dass  Chlodovech  die  Ripuarier  hier  nicht 
unterstützt  habe,  so  scheint  mir  bei  der  Dürftigkeit  unserer 
Wissenschaft  über  diese  Vorgänge  eine  solche  Vermuthung 
nicht  im  Stande  zu  sein,  das  Zeugniss  einer  nur  halben  We- 
ges legitimirten  Quelle  zu  beseitigen.  Was  wissen  wir  von 
irgend  einem  politischen  oder  strategischen  Motiv,  wonach  sich 
Chlodovech  in  einem  uns  unbekannten  Zeitpunkt  für  oder 
gegen  eine  Theilnahme  an  deutschen  Kriegen  der  Ripuarier 
entscheiden  mochte?  Sind  wir  nur  zu  dem  Nachweis  im 
Stande,  dass  er  ohne  Verletzung  fremden  Gebietes  damals 
überhaupt  nach  Zülpich  gelangen  konnte?  Ist  endlich  dieser Theil 
der  Gregor'schen  Erzählung  so  beschaffen,  dass  man  auf  ein- 
zelne Wörter  und  Hindeutungen  Schlüsse  historischen  Gehal- 
tes gründen  dürfte,  wie  man  dazu  etwa  bei  der  Germania 
des  Tacitus  befugt  ist  ?  Jede  dieser  Fragen  würde  zu  genü- 
gender Beantwortung,  zu  einer  Entscheidung  besonders,  die 
weitern  Hypothesen  als  Grundlage  dienen  soll,  eine  nicht 
rasch  abzufertigende  Untersuchung  erfordern,  wie  sie  meines 


f 
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Wissens  bis  jetzt  in  einer  für  den  vorliegenden  Zweck  brauch- 
baren Weise  überhaupt  noch  nicht  angestellt  worden  ist 

Fasse  ich  also  Gregor  allein  in's  Auge,  so  würde  ich 
über  ein  vollkommenes  non  liquet  hinauszugehen  schwerlich 
wagen.  Ich  kann  aber  weiter  auch  darüber  Herrn  D.  nicht 
beipflichten,  dass  uns,  abgesehen  von  Theodorich^s  Briefen,  gar 
keiqe  von  Gregor  unabhängigen  Quellen  über  die  Alaman- 
nensd^acht  erhalten  seien,  und  wenn  ich  die  gesta  Fran- 
corum,  so  wie  die  vita  fiemigii  (wo  indess  Löbell's  ab- 
weichende Absicht  zu  berücksichtigen  gewesen  wäre)  und 
sonstige  Copisten  derselben  in  dieser  Hinsicht  Preis  gebe, 
so  muss  ich  doch  die  theilweise  Unabhängigkeit  der  vita  S. 
Arnulfi  und  die  vollständige  der  vita  S.  Vedasti  behaup- 
ten. Zwar  ißt  die  Forschung  und  Methode  der  Hagiogra- 
phen  noch  nicht,  wie  es  für  die  geschichtliche  Kritik  wöo- 
schenswerth  und  in  mehr  als  einem  Sinne  möglich  wäre, 
zum  Gegenstände  einer  besondem  Untersuchung  gemacht 
worden :  in  keinem  Fall  kann  aber ,  wie  Herr  D.  es  thut, 
eine  solche  Lebensbeschreibung  in  Bausch  und  Bogen  als 
Legende  bezeichnet  werden.  Die  verschiedensten  Elemente 
liegen  hier  in  bunter  Mischung  untereinander,  urkundlich 
fortgepflanzte  Tradition  einer  bestimmten  Kirche  neben  regel- 
losen Erzeugnissen  einer  ascetischen  Begeistorung ,  Notizen 
aus  älteren  Schriften  allgemeineren  Inhaltes  neben  speciellen 
Angaben  localen  und  höchst  glaubwürdigen  Ursprungs.  Wenn 
es  möglich  ist,  bei  poetischen  und  volkstbümlichen  Sa^ 
gen  von  vom  herein  alles  Einzelne  aus  dem  Princip  der 
ganzen  Erzählung  zu  kritisiren,  so  ist  bei  den  Uagiogra- 
phen,  eben  weil  ein  solches  bildendes  Princip  im  Ganzen 
fehlt,  nur  mit  der  Kritik  jedes  Einzelnen  weiter  zu  kommen, 
und.  von  vom  herein  dürfen  wir  uns  höchstens  gegen  die 
Details  ungläubig  verhalten,  die  in  direktem  Bezüge  zu  der 
gläubigen  und  mystischen  Verherrlichung  des  Helden  stehen. 
Ein  solcher  B^^ug  ist  aber  bei  den  beiden  uns  angehenden 
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Stellen  keinesw^s  vorbanden.  Die  vita  ArnuUi>  nachdeM 
sie  aus  den  gestis  Francorum  den  Hergang  der  Schlacht  be-» 
richtet  hat,  erzahlt  nach  eigehthämlicher  Ueberlieferung,  Chlo-^ 
dovech  sei  unmittelbar  von  dort  nach  Joine  bei  Soissons 
gekommen,  ohne  hrgendwie  an  diesen  Umstand  eine  fiber* 
irdische  Glorie  des  Heiligen  anzuknüpfen.  Die  vita  S.  Ve^ 
dasti,  an  sich  schon  durch  die  Tüchtigkeit  ihres  Verfiasseri 
ungleich  besser  beglaubigt,  ist  auch  in  ihrem  Inhalte  viel 
umfassender  und  zusammenhängender.  Dass  Beda  die  Er- 
zählung Gregorys  gekannt  habe,  würden  wir  auch  ohne  seine 
Schilderung  der  Älamannenschlacht  vermuthen ;  dass  er  ei* 
nige  Punkte  daraus  entlehnt  hat  (Chlodovecb*s  Aufblicken  zum 
Himmel  und  die  Erwähnung  Chrotechildens  in  seinem  Gebete) 
kann  gegen  die  Masse  und  Einheit  seiner  eigenen  Anga- 
ben gar  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Er  hebt  mit  der  Meldung 
an,  Vedastus  sei  zur  Zeit  Chlodovech's  zum  Heile  der  See- 
len nach  Francien  gekommen:  nämlich  als  Chlodovech  die 
Alemannen  angegriffen ,  sie  aber  besser  vorbereitet  gefun- 
den, als  er  gedacht  hatte,  sei  er  in  der  Noth  seines  Herzens 
dem  christlichen  Glauben  zugänglich  geworden  (hier  wird  dann 
der  nähere  Inhalt  seines  Gebetes  nach  Gregor  mitgetheilt), 
habe  sich,  gleich  nach  der  Schlacht  nach  Rheims  zurückge- 
hend, unterwegs  in  Toul  an  Vedastus  gewandt,  und  diesen, 
behufs  der  ersten  Unterweisung,  mit  sich  hinweg  gefuhrt. 
Die  Reiseroute,  von  der  mehrere  Orte  namhaft  gemacht  werden^ 
trifil  vollkommen  zu,  und  bedenkt  man  nun,  dass  Vedastus 
gesammte  spätere  Thätigkeit  sich  an  diese  Veränderung  sei- 
nes Wohnortes  knüpft,  dass  Beda  nur  aus  diesem  Grunde  so 
lange  bei  derselben  verweilt,  so  wird  man  schwerlich  mit  dem 
Herrn  Verf.  den  ganzen  Bericht  mit  der  Vermulhung  besei- 
tigen, die  späteren  Legenden  liebten  es,  ihre  Heiligen  mit 
Chlodovech  in  Berührung  zu  bringen,  und  nur  aus  dieser 
Tendenz  heraus  habe  Beda  alle  diese  Zusätze  zu  Gregor  er- 
funden.   Ich    denke ,   für  Chlodovech*s  Schlacht  wird   Toul 
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wohr  die  Stätte  bleiben,  um  so  roehr,  als  nach  neueren  Un- 
tersuchungen auch  das  Resultat  des  Sieges  auf  diese  Ge- 
genden iuiurt.  Schwerlich  die  Maingegenden,  sondern  einzig 
derEIsass,  war  diö.  hier  gewonnene  Eroberung  der  Franken: 
ein  Beweismittd  gegen  Hrn.  D. ,  ohne  dessen  Wegräumang 
seine  Inteiprelation  des  Gregor  schwerlich  festen  Halt  ge- 
winnen roöefate. 


..  ' 
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5.     T^tx  xi\tm  6^l0tnttm 

am  ^titin))frn  Sbvrm 

die  Ültnhmale  dei:  t^ütttn  (Epona. 

Vergl.  Taf.  II. 


Der.ReijSQnde,  welcber  auf  der  von  Bingen  nach  Trier  föb« 
renden  Strasse   die  Hochflächen   des  Uunsrücks  durchkreuzr, 
wird  in  der  einförmigen  Fahrt  vom  Anblick   eines  thurmarli- 
gen    Gemäuers    angezogen,   welches   auf  dem  Scheitel   der 
Bergflur^  unweit  des  in  einer  Vertiefung  seitwärts  gei^enen, 
Dorfes  Hinzrath)  an  dor  Heerstrasse  entragt,    und  ' seil taltet' 
Zeit  unler  dem  Namen   des  ,,Stumpfeii  Tfifurme^s^  be-^^ 
kannt  ist. 

Der  cylindrische  Bau,  mit  bemerkenswerther  Festigkeit;' 
aus  dem  am  Abhänge  des  Gebirgs  zu  Tage  stehenden  Schie- 
fergestein und  einem  künstlichen  Mörtel  zusammengefugt,  er- 
hebt sich  noch  jetzig  an  der  von  gewaltsamer  Zerstörung 
minder  betroffenen  Seite,  gegen  vierzig  Fuss  über  den  Bo- 
den und  könnte  in  seiner  isolirten  Erscheinung  das  Bild  6i-*> 
ner  Warte  des  spätem  Mittelalters  erwecken;  wogegen  die 
nähere  Betrachtung  seinen  Ursprung  einer  frühern  Periode 
zuzuschreiben  versucht  wird. 

Hart  an  dem  Gebäude  zieht  —  mit  der  heutigen  Kunst- 
Strasse  hier  zusammenlaufend  —  der  alte  Römische  Ueerweg 
von  Bingen  nach  Trier  vorbei ,  dessen  Gesammtrichtung  .  aus; 
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vielfachen  Ueberresten  ermiUelt  worden  ist  0  >  nnd  dessen 
starker  Grundbau  noch  jetzt  an  mehreren  Strecken  in  stun- 
denlanger Dammschüttung  die  Wälder  durchzieht 

An  der  Westseite  des  Thurms  aber  erstreckt  sich,  in 
betrachtlicher  Ausdehnung  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  ver- 
breitet, ein  mit  Schutt  und  Mauerresten  gefülltes  Revier,  wel- 
ches nach  unzweideutigen  Merkmalen  als  Grundstatte  einer 
Römischen,  durch  feindlichen  Anfall  zerstörten  Niederlassang 
sich  bekundet  hat. 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrfannderts,  als  die 
theilweise  Urbarmachung  dieses  mit  Gestrüpp  überwucherten 
Trümmerfeldes  begann,  wurden  aus  dem  Schutt  zahlreiche 
Imperatoren-Münzen  und  zum  Uausgeräth  Römischer  Provin- 
zialen  gehörige  Gegenstände  hervorgezogen,  während  die  un- 
ter der  Oberfläche  erhaltene  Grundmanem  den  Einwohnern 


1)  Die  Komische  Strasse  lief  (nacb  der  von  der  k.  SCrassenban- 
Direktion  za  Coblenz  bewirkten  specielten  Ermittelong  —  s.  Lehne's 
Ges.  Schriften,  Bd.  I.  S.  368—369.)  ,,über  den  Berg,  Bingen  gegen- 
aber,  nach  Sooneck,  durch  den  Wald  Kanterich  nach  Rheinböllen  in 
gerader  Linie.  Von  da  ^er  Alt-Weidelbach  bis  Ellem,  diir«h  <fie 
Morsbacher  Flur  nach  dem  Schafhof,  nahe  bei  Ohlweiler  yorbei,  dnrck 
die  Kauerbach  nach  Denssen.  Von  da  durch  die  Liederbach,  durch 
die  Dillbach  (an  der  sogenannten  Oelmuhle)  bei  Uochscheid  (wo  noch 
jetzt  ein  Häuschen  in  der  Mitte  der  Römerstrasse  steht)  vorbei,  bis  za 
dem  Stumpfen  Thurm  in  gerader  Richtung <* 

Vom  Stumpfen  Thurm  zieht  die  Strasse  (in  dieser  Strecke  noch 
jetzt  durch  den  wohlerhaltenen  agger  unyerkennbar)  zwischen  den 
Ortschaften  Baldenau  (Hunthdm)  und  Gonzerath  bis  in  die  Waldung 
des  Dorfes  Elzerath,  wo  sie  sich  bei  der  sog.  Hddenpfütze  in  zwei 
Arme  theilt,  vom  denen  der  eine  gen  Westen  nach  dem  an  der  Mosel 
belegenen  Flecken  Neumagen  (Noviomagus)  hinabführt,  während  der 
andere  Arm  in  mehr  südwestlicher  Richtung  durch  die  Gemarkungen 
der  Ortschaften  Haag,  Gräfenthron,  ßüdlich  und  Fell  direkt  nach  Tri  er 
sieht.  (S.  Hetzrodt,  Nachrichten  über  die  alten  Trierer.  S.  124—125. 
136.  139. 
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der  benachbarten  Dörfer  ein  willkommenes  Bammaterial  lie- 
ferten und  die  vom  Brande  des  Uolzwerks  erzeugte,  gemo^ 
derte  Asche  zur  Düngung  der  umliegenden  Aecker  be- 
nutzt ward. 

Diese  bemerkenswerthen  Thatumstinde  mussten  die  Auf- 
merksamkeit einheimischer  Forscher  erregen.  Die  Trüauner 
am  Stumpfen  Thurm  wurden  zuerst  von  Böhde,  später  von 
HebMTodt,  Tross  und  Böcking  0  geprüft  und  in  vielseitiger  Er- 
örterung besprochen. 

Sämmtliche  vorgenannte  Verfasser  aber  kamen  darin 
überein,  dass  sie,  die  fraglichen  Trümmer  mit  der  dieselben 
durchschneidenden  Römischen  Militäcstrasse  in  BezMung 
setzend,  in  ihnen  den  Ueberrest  eines  vormaligen  Etap- 
penplatzes (mansio),  nämlich  derjenigen,  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  Stationen  Dumnus^)  (Kirchberg  -  Denssenj  und 
Noviomagus  (Neumagen)  belegenen,  Station  erkannten,  wel- 
che auf  der  Peutingerschen  Charte  unter  dem  Namen  ^  B  e  1- 
ginum^  bezeichnet  worden  ist.  —  Auch  das  von  Ausoniu3 
in  seiner  Moseila,  bei  Schilderung  der  Landfahrt  von  Bingen 
nach  Trier,  erwähnte  „Tabernae^^  glaubten  sie  in  jenen 
Ruinen  wiederzufinden;  wobei,  zur  Erklärung  der  differiren- 
den  Namensbezeidinung  desselben  Ortes  in  der  Charte  untf 


1)  Röhde,  Muthroaassliche  Gedanken  über  den  OrlTabernae  (in  den 
Beilr.  zur  Sittenl.  Oekonoroie  u.  0.  w.,  4tes  Heft.    Frankf.  a.  M.  1784. 

—  Röhde,  Nachrichten  über  die  Stadt  Trarbach,  Zweibrücken  1782*  4«.  — > 
Hetzrodt,  Nachrichten  über  die  alten  Trierer.  Trier  1821.  (S.  128— 139> 

—  Tross,  Des  D.  M.  Ausonius  Moseila.  Hamm,  1824.  (S.  199—224).  — 
Böcking,  Des  D.  M.  Antonius  Moseila.    Berlin,  1828.  4o.   (S.  46—47). 

2)  Die  Bezeichnung  in  der  Peutingerschen  Charte  lautet  j^Dumno*. 
Da  aber  die  Ortsnaipen  in  dieser  Charte  häufig  im  Ablativ  stehen,  so 
glauben  wir  (nach  Analogie  des  Ausonischen  „Dumnissus«)  die  Nomi* 
nativform  Dumnus  annehmen  zu  müssen*  Dieses  Dumnus  war  vielleicht 
ein  auf  der  Höhe  von  Kirchberg  beQndtiches  castrum,  womit  eine  An- 
siedelung in  dem  tiefer  gelegenen  Denssen  in  Verbindung  ftand. 
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Der  Stein  ist ,  mit  Ausnahnie  einer  Bescbädigong  an  der 
linken  obern  Ecke,  im  Uebrigen  unversehrt. 

Das  andere,  an  gleicher  Statte  mit  dem  vorigen  gefim- 
dene  Monmnent  ist  ein  pyramidenförmig  zulanfender  Sand- 
stein von  etwa  4  Fuss  Höhe,  auf  dessen  einer  Seitenflache 
die  aa^stehende  —  an  einigen  Stellen  nur  mühsam  zu  ent- 
ziffernde Inschrift  siph  zeigt: 

IN-HDD- 
'  DEAEEPONAE 

lATIVGIVS 
VECTISSVS 
DD-  0 

Wir  erkennen  in  diesen  Schriftzügen  zwei  auf  den  Cul- 
tos  der  Gottin  Epona  bezügliche  Denkmale  —  wahrschein- 
lich einem  kleinen  Tempel  (aedicula)  angehörig,  welcher 
der  vorgenannten  Göttin  auf  jener  rauhen  Bergflur  errich- 
tet war. 

In  dem  erstgedachten  Schriflmal  aber  ist  zugleich  der 
alte  Namen  des  Orts  und  die  Bezeichnung  seines  Gemeinde- 
verbandes erhßlten  worden;  wesshalb  eine  specielle  Beleuch- 
tung dieser  werthyollen  Lapidarurkunde  zweckmässig  er- 
scheint 

Die  Inschrift,  durch  den  oben  erwähnten  Abbrach  der 
einen  Ecke  nur  weniger  Schriftzeichen  beraubt,  bietet  der 
Ergänzung  und  Interpretation  keine  erbebKchen  Schwierigkei- 
ten dar: 


1)  In  Honorem  Oomus  Divinae.  Deae  Eponae  latiucins  (?)  Vectis- 
sus  Oonum  ]>edit  (oder  Oono  Dedit).  —  Die  Namen  des  Stifters  dieses 
Votivmais  scheinen  Gallo-Belgischen  Ursprungs  zu  sein.  Die  Form  des 
Steins  ist  ungewöhnlich.  (Die  erste  Nachricht  von  diesem  Funde 
wurde  dem  Vereine  unter  dem  11«  Mai  d.  J.  von  Hm.  Dr.  J.  Scfand- 
4er  mitgetbeilt.    L.  U.) 
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m-HD-DDEAC«) 

EPONEVICA(n) 

IBELGPCV 

RANTEGVEL 

ORIO  •  SACRIL 

LIOO- 
(In  Honorem  Domus   Divinac  Deae  Eponae  Vicafti  feel- 
ginatcs  Posuerunt,    Curanle   Gaio   Velorio  Sacrillio,  Quae- 
slore.  ^)  ) 

• 

IN*H*D*D*  Diese  Fonnel  kommt,  unter  den  ch'roi|io1ogisch  er- 
weislichen, zu  unserer  Kenntniss  gelangten  Monumenten,  zuerst  in  der 
Inschrift  einer  zu  Castell  gefundenen  Ära  vom  J.  170.  n.  Chr.  (sofern 
die  von  Lehne  —  Ges.  Sehr.  I.  No.  48  — >  veröffentlichte  Ergänzung 
jener  Inschrift  als  unzweifelhaft  erscheint)  und  auf  einigen  Denkmälern 
aus  der  Regierürtgszeit  des  Gommodus  vor.  Unter  den  folgenden  Impe-> 
raloren,  besonders  Caracalla,  Elagabal  und  AI.  Sevenis,  erscheint  sie  in  den 
Inschriften  der  zahlreichen  Votivsteinc  als  vorherrschend  und  auch  noch 
unter  der  Regierung  Diocietian's  und  seiner  Mitherrscher  finden  wir 
sie  öAers  angewandt.  Unter  den  christlichen  Kaisern  aber,  musste  ihr 
Gebrauch  auf  den  von  den  Anhängern  des  Göttercultus  gestifteten  Denk- 
malern als  anstössig,  wegfallen  ;  auch  kommt  nach  Conktantin  kein 
Beispiel  derselben  mehr  vor. 

DEAE'EPONE-  (EPONE  für  EtONAE).  Die  Göllin  Epona,  als 
ßeschirmerin  des  gesammten  Pferdegeschlechts  (die  Maulthiere  und  Esel 

• 

mit  eingeschlossen),  genoss  eines  ausgebreiteten  Cuttus..  '  Schriftmale 
derselben  sind  zu  Rom  und  in  Oberitalien,  in  Vindelieien,  ßritannieu, 
Helvetien,  in  dem  Belgischen  Gallien  und  den  Rheinischen  Gränzgebie- 
Xen  aufgefunden  worden.  —  Ein  sehr  interessantes  Schrift-  und  Bildmal 
dieser  Göttin  ward  neuerlich  in  den  Ruinen  des  alten  Nasium  ausge- 
graben.   Die  Abbildung  desselben  (nebst  einer  erläuternden  Abhandlung 


1)  Zu  Ehren  des  göttlichen  (Kaiser-)  Hauses.  Der  Göttin  Epona 
haben  die  Einwohner  des  vicus  Belginum  (dieses  Denkmal)  errichtet. 
Die  Errichtung  ist  von  dem  Quästor  Gaius  •  Velorius  Sacrlllius  besorgt 
worden.  * 
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von  Emile  Begin)  ist  in  der  Revue  d'Austrasie  (4«  S^rie,  Tom  I. 
No.  4.  Metz  1843.)  veröfTentlicht  worden.  Das  Monument  stellt  eine  viersei- 
tige, an  den  Seitenflächen  mit  anaglyphiscben  Figuren  verzierte,  Ära  dar. 
Auf  der  einen  Seite  erscheint  die  Figur  eines  gerfisteten  Kriegers  (des 
Gründers  der  Ära  —  desselben  Tiberius  Justinius  Titianus,  der  das  kürz- 
tich  zu  Mainz  aufgefundene  Yotivmal  —  s.  Jahrb.  des  Ver.  von  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinl.,  II.  S.  95.  —  dem  Mcrcur  gestiftet  hat)  —  auf 
der  andern  die  Figur  der  Epona,  in  langem  Gewände  (der  Kopf  der 
Figur  ist  zerstört) ,  zwischen  zwei  Füllen  stehend  ,  deren  eines  sie 
mit  der  Hand  zu  liebkosen  scheint,  während  das  andere  Füllen  in 
traulichem  Aufblick  zu  der  Göttin  emporschaut.  —  Die  Gruppirung 
macht,  selbst  in  dem  verstümmelten  Zustande  des  Bildwerks,  einen 
anmuthigen  Effekt.  —  Auf  der  Vorderseite  des  Altars  befindet  sich  die 
Inschrift : 

DEAE  .  EPONAK 
ETGENIOLEVf(orum) 
Tlß .  IVSTINIVS 
TITIANVS 
LEG-  XXII 
ANTONINIANAE 
EX-VOTO- 

2wei  andere  bildliche  Darstellungen  der  Epona  glauben  wir  in 
von  den  AI.  Wiltheim  (Luciliburgensia  sive  Luxemburgum  Romftnum  — 
PI.  31.  Fig.  112.  und  PI.  54.  Fig.  207.)  mitgetheilten  —  leider  sehr 
übel  gerathenen  —  Abzeichnungen  zweier,  zu  Luxemburg  and  Wer« 
merskirchen  vormals  befindlichen,  Bildwerke  zn  erkennen.  In  beiden 
Skizzen  erscheint  die  Figur  einer  weiblichen  Gottheit^  in  langem  Ge- 
wände, zu  Pferde  thronend  und  im  Schoosse  ein  mit  Blumen  gefülltes 
Körbchen  haltend.  In  der  erstem  Abbildung  ist  überdiess  unter  dem 
Bauche  des  Pferdes  die  Figur  eines  Füllens  ersichtlich^  welches  vm 
mütterlichen  Euter  zu  saugen  scheint  *). 

Uebrigens  gehörte  die  Epona  zu  den  Gottheiten  untern  Ranges. 
Sie  wurde  insbesondere  von  den  Fuhrleuten  und  Maulthiertreibem  Ter- 
ehrt ;  ihr  Bildniss  —  als  Sudelgemähie  oder  Sculptur  —  thronte  in  den 


1)  Wiltheim   hielt  diese  Bildwerke    füi^  Darstellungen    der  Göttin 
Ops  (Rhea) ;  was  ofi'enbar  unzulässig  ist. 
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Stftllen ;  weshalb  sie  Ofteri  zum  SticKblatI  latyrUcber  AngtilTe,  tawohl 
heidnlBcher  wie  christlicher  SohrifisleHer,  aasersehen  ward  (S.  die  von 
B^gin,  in  der  oben  gedachten  Abhandlung,  mitgeth^ilten  Stelleu  aus 
Juvenilis  Min.  Felii  und  Prudentius).  —  Gleichwohl  bot  der  vergtei-* 
chungs weise  harmlose  Cultus  dieser  Göttin  -^  als  Schirmwalterin  des 
edelsten  Thiergeschlechts  -^  ein  unleugbares  Moment  von  Naturpoesie 
dar ;  wie  denn  auch  von  AppuleiMs  ein  dahin  bezügliches  Bild  in  anmu*- 
thiger  Weise  geschildert  worden  ist.  („Respicio  pilae  medlae»  q«ao 
Stabuli  trabes  sustinebaty  in  ipso  fere  meditullio  Eponae  deae  Jimula-* 
crum,  residens  aediculae^  quod  accurate  corollb  roseis  equidem  (ei 
quidem  llildebr.)  recentibus fuerat  distinctum.«  Appul.  Miles.  III.  27.) 

Ueber  den  Ursprung  derEpona  sind  die  Ansichten  getheilt,  indem 
sie  von  einigen  Gelehrten  für  ein  ursprünglich  Gallisches  Götterwesen 
(s.  Jahrb.  des  Vereins,  It.  S.  120.),  von  andern  für  eine  Altitalische 
oder  Oscische  Gottheit  (s.  Jahrb.  des  Vereins  I.  S.  89.  und  die  oben-» 
gedachte  Abhandlung  von  D^n)  erklärt  worden  ist  .Wir  glauben  der 
erstem  Ansicht  uns  anschliessen  zu  müssen.  —  Die  Verbreitung  des 
•Epona-Cultus  zu  Rom  ^eht  aus  der  Stelle  bei  Juvcnal  (VIII.  157.)  her-» 
vor ;  indessen  konnte  dieser  Cultus,  in  Folge  der  vielfachen  Bcrührun-» 
gen  der  Römer  mit  den  Cisal pinischen  Gallischen  Völkerschaften,  schon 
frühe  in  Rom  eingebürgert  worden  sein. 

VICA(n)L  BELG.  —  Da  die  Oertllchkeit  des  in  der  Peutinger- 
sehen  Chai^te  -—  als  Mittel-Station  zwischen  Noviomagus  (Neumagen) 
und  Oumnus  (Kirchberg-Denssen)  ^  aufgeführten  Belginum  mit  dem 
Fundorte  unserer  Inschrift  zusammentrifft,  so  wird  die  Bezeichnung 
j»BELG.<*  als  Abkürzung  des  von  dein  Ortsnamen  Belginum  derivirten 
adjectivum  genlilicium  zu  betrachten,  und  mithin  (nach  Analogie  ande^ 
rer,  in  „ — inum<*  endender  Ortsnamen»  welche  ihr  gentilicium  regeU 
mftssig'  in  ^  — inas'  bilden)  durch  „BELG(inates)^<  zu  crgftnzen  sein. 

P.  —  Das  Schriftzeichen  P  wird  als  epigraphische  Bezeichnung 
•ewohl  für  P(osuit),  wie  fOr  P(osuerttnt)  gebraucht.  (S.  l  B.  Orelli, 
Wo.  146.) 

G.  —  Die  Bezeichnung  (v  (oder  auch  vollständig  ausgedrückt  : 
„GAIVS^),  statt  des  üblichen  C  (Caius)  kommt  auf  mehreren  Stein« 
achrifteii«  sowohl  ans  der  früheren  wie  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  vor. 

Q.  -^  Die  Sigla  Q  (zuweilen  auch :  '^)  ist,  als  Abkürzungsform 
für  Quaestor,  bekannt.  —  Über  die  Quaestorea  Municipiorum  s,  Orelli> 
Inter.  LnU  Sei.,  II.  p.  300. 
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Als  sicheres  Ergebniss  dieser  epigraphischen  Urkande 
tritt  nun  zunächst  die  Bestätigung  der  Oertlichkeit  des  in  der 
Peutingerschen  Charte  aufgeführten  Etappenplatzes  Belginum 
hervor,  welcher  mit  dem  in  der  Steinschrift  bezeichneten 
Wohnsitz  der  VICANI .  BELGinates  offenbar  identisch  ist« 
Denn  an  der  Identität  beider  Ortschaften,  bei  solcher  Zp- 
sammenstimmung  der  chartographischen  und  epigrapbischen 
Bezeichnungen,  noch  femer  zweifeln  zu  wollen,  wurde  ein 
zu  weit  getriebener  Scepticismus  sein. 

Wir  ersehen  femer  aus  der  Inschrift,  dass  das  am 
Stumpfen  Thurm  belegene  Belginum  ein  geschlossener  vicus 
und  —  wie  wir  nach  der  Anfuhrung  eines  besondernOnit  drei 
Namen  ausgestatteten)  Gemeinde-Rendanten  (Cassirers^  Quae- 
stor>  muthmaassen  dürfen  —  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Peak-* 
mals  nicht  ganz  unbedeutend  war. 

In  der  That  mussten  die  häufigen  Truppenzuge  auf  die- 
ser  wichtigen  Hilitärstrasse,  die  Befordemng  der  kaiserlichen 
Postanstalt  X^ursus  publicus)  und  der  Transport  von  Munition 
und  Proviant  für  die  Besatzungen  der  Ahein-Festungen  (be- 
^nders  in  der  zur  Benutzung  der  Wasserstrasse  nicht  geeig^ 
neten  Jahreszeit)  -^  dem  auf  rauher  Bergfiur  gesiedelt^i 
Orte  einiges  Leben  und  äussere  Erwerbsquellen  verleihen ; 
wesshalb  es  auch  wohl  erklärlich  erscheint,  dass  die  Einwoh- 
ner Belginum's  eben  die  Göttin  Epona  —  die  Beschirmerin 
der  Zug-  und  Lastthiere  und  des  Fuhrwesens  überhaupt  — 
als  besondere  Schutzpatronin  verehrten.       / 

So  wie  nun  aber  hinsichtlich  der  Lage  des  alten  Bel- 
ginum die  wohlmotivirte  Schlussfolgening  der  oben  ge- 
nannten Forscher  durch  den  Inhalt  der  vorbesprochencn 
Steinschrift  zur  Gewissheit  geworden  ist  —  so  bestehen  auch 
die  weitem  Gründe,  wonach  jene  Gelehrten^  auch  das  von 
Ausonius  erwähnte  Tabernae  demselben  Oertlich- 
keit zu  überweisen,  bestimmt  wurden  -^  in  voller  Kraft 
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und  haben  darch  die  Auffindung  unserer  Denkmale  noch  eher 
an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen. 

Ausonius  benennt  in  den  Eingangsverseri  seines  Idylls 
die  auf  der  Strasse  von  Bingen  nach  Neumagen  von  ihm  be- 
rührten Stationen.  Die  End-Station  Neumagen  (Nivoma-> 
giis  —  al.  Novomagus)  steht  unzweifelhaft  fest;  und  nicht 
minder  kann  es  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen,  dass 
das  von  dem  Dichter  angefahrte  Dumnissus  mit  dem  in  der 
Pentingerschen  Charte  notirlen  Pumnus  (Dumno)  —  welches, 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnlss  der  Ortskundigen 
und  nach  dem  generellen  Ergebniss  der  Distanzen  (s.  dar- 
über Hetzrodt  und  Tross  in  den  oben  angeführten  Schriften), 
in  die  Oertlichkeit  von  Eirchberg-Denssen  zu  versetzen  ist 
—  zusammentrifft. 

Das  zwischen  jenen  beiden  Punkten  (Dumnissus-Niyo- 
magus)  von  Ausonius  erwähnte  Tabernae  kann  aber,  als 
Stationsort,  kein  anderer  als  eben  unser^  in  der  Mitte 
zwischen  Eirchberg  und  Neumagen  gelegenes,  Belginum  ge- 
wesen sein;  wozu  noch  der  Umstand  hinzukommt,  dass  auf 
der  vorbezeichneten  Strecke ,  im  Bereiche  des  Römischen 
Strassenzugs,  keine  sonstigen  Spuren  einer  Römischen  Nie- 
derlassung sich  gefunden  haben. 

.  Dass  Ausonius  jenes  Tabernae  «das  von  unversiegbarem 
Quell  bewässerte"  nennt  (  —  »riguas  perenni  fönte  Taber- 
nas^),  kann,  bei  näherer  Erwägung,  keinen  Anstoss  erregen ; 
denn  obwohl  die  Bergplatte  am  Stumpfen  Thurm  an  sich  was- 
serlos ist,  so  sind  in  der  Nachbarschaft  derselben  zwei  Qael- 
len  0  vorhanden^  welche  zur  Bewässerung  der  Niederlassung« 
mitteist  eines  Aquäduots,   wohl   geeignet  waren;  wie  denn 


1)  Nämlich  der  in  dem  sogenannten  Halierter  oder  Halsehelder 
Weiher  befindliche  QueU  (0.  Tross,  S<  211.)  —  nnd  der  Bach,  an  wel* 
cfaem  das  Dorf  Hinsrath  belegen  isl.    (S^  Heisrodt,  S.  137.) 
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^uch,  nach  Tross*s  Versicherung  0  9  die  Ueberreste  einer 
Wasserleitung  aufgefunden  worden  sein  sollen.  —  Und  eben 
zur  Andeutung  einer  solchen  Wasserleitung  scheint  der  von 
dem  Dichter  gewählte  Ausdruck  vollkommen  entsprechend 
m^  sein ,  da  das  Wort  riguus  sowohl  von  künstlicher  wie 
von  natürlicher  Bewässerung  gebräuchlich  ist. 

Nur  darin  haben  Einige  der  vorgenannten  Verfasser  ge- 
irrt, dass  sie  die  zwiefache  Namensbezeichnung  unseres  Ortes 
durch  eine  ^  nach  des  Ausonius  Zeit  erfolgte  —  Umtaufung 
des  Namens  Tabemae  in  den  Namen  Belginum  erklären 
wollten. 

Vielmehr  stellt  sich,  nach  dem  Zeugniss  unseres  SchrifU 
mals  —  dessen  Ursprung,  wie  auch  derjenige  des  piit  ihm 
verschwisterten  Monuments,  vielleicht  noch,  in  das  dritte  Jahr- 
hundert,  keinesfalls  aber  über  die  ersten  Decennien  4esvier- 
ten  Jahrhunderts  hinaus  zu  versetzen  ist  (s.  die  obigen  Be- 
merkungen über  die  Formel  „IN  •  H  •  D  •  D*)  —  der  Namen 
Belginum  als  älteste  Benennung  der  beim  Stumpfen  Thurm 
belegenen,  fleckenartigen  Niederlassung  heraus,  welche  sicher 
schon  in  der  frühem  Regierungshälfle  Constantin's  d.  Gr. 
bestand. 

Dass  nun  im  Fortgang  der  Zeit,  bei  Erwetterung  der  an 
jenem  Etappenorte  begründeten  Anstalten^  neben  dem  ur- 
sprünglichen Ortsnamen  Belginum,  auch  noch  der  Slations- 
namen  Tabemae  —  vielleicht  überdiess,  zur  Unterscheidung 
von  andern  gleichnamigen  Stationen  ^),  mit  einem  speciellen 


1)  S.  Tross  a.  a.  0.  —  Dieselbe  Bemerkimf^  ist  in  einem  Ton  dem 
Hrn.  Pfarrer  Martini  zu  Cnes  an  die  Ges.  nützl.  Forsch,  in  Trier  ein* 
gesandten  S<jhreiben  mitfetheilt.  —  Dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
war  esi  bei  der  kurzen  Frist  seiner  neuerlichen  Anwesenheit  an  der 
bezeichneten  Stätte,  leider  nicht  vergönnt,  eine  nähere  Untersuchung 
üb^r  diesen  Interessanten  Punkt  anzustellen« 

2)  |n  den  Rheingegenden  mehrere  Ortschaften^  wtter  dem  Namen 
yTabemaa«^  und  bei£[efugter  näherer  Bezeichnung    (z.  B.  Tabemae  Tri- 
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Beinamen  (.Tabcrnae  Belginates?)  versehen  —  in  Aurnahme 
gekommen  sei  —  dürile  für  nicht  unwahrscheinlich  zu  er- 
achten sein. 

Durch  die  Auffindung  der  vorbesprochenen  Denkmäler 
ist  ein  Lichtschimmer  über  der  öden  Trümmerstätte  am  Stum- 
pfen Thurm  entglänzt  und  die  heimische  Alterthumskunde 
mit  einem,  nicht  unerheblichen, Stützpunkt  bereichert  worden. 

.  Ob  aber  der  feste  Thurm ,  der  noch  heute  über  dem 
Grabe  der  versunkenen  Römischen  Niederlassung  —  gleich 
einer  Denksäule  0 — entragt,  ein  ursprüngliches  Vertheidigungs- 
werk  derselben  —  (Sb  er  ein  Fränkischer  Bau  aus  den  Zei- 
ten der  Merovinger,  oder  noch  jüngeren  Ursprungs,  sei  — 
muss  weiterer  Forschung  zur  Entscheidung  vorbehalten  bleiben. 

Trier. 

1¥«  Cliasfot  V«  Florencourt. 


bocconun)  erwfihnt.  —  lletzrodt  vermuthet,  doss  der  Ausdruck  Taberna« 
von  Ausonius  nicht  als  wirklicher  Orlsnamen^  sondern  nur  als  appeU 
iative  Bezeichnung  jener  Oertlichkeit  (wegen  der  daselbst  befindlichen 
Wirthshäuser  und  sonstigen  Bcherbergungsanstalten)  gebraucht  worden 
sei.     >Vir  können  dieser  Vermulhung  nicht  beipflichten. 

1)  Eine  Abbildung  dieses  Thurmes  nach  einer  sehr  wohl  gelungenen 
Tuschseichnung  des  Herrn  Carl  Wentzing  in  Trarbach  haben  wir  die- 
sem Hefte  beigegeben.  Die  Redaction. 


6.    M(  üömerftrafer  pon  lUaffrrbtUijg  aar!)  tlculjaus. 


Bisher  hal  man  ziemlich  allgemein  geglaubt,  es  ba))eii 
aus  dem  Mosellbale  bei  Trier  nur  zwei  Römerstrassen 
über  die  Höhen  des  linken  Moselufers  nach  der  Eifel  hinauf 
geführt,  nämlich  eine  direkt  von  Trier  in,  der  Richtung  nach 
Keuhaus,  eine  andere  vonPfalzel,  die  sich  auf  derUöhe 
bei  Növel  mit  4er  ersteren  yeremigte.  Ich  habe  schon  öfter 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  grösseren  Römischen 
Niederlassungen  an  den  Flüssen  und  Heerstrassen  überall,  sowohl 
unter  sich,  als  mit  den  grossen  Militärstrassen,  wiederum  durch 
untergeordnete  Strassen  in  Verbindung  gestanden,  obgleich 
die  Spuren ,  so  wie  die  Richtung  dieser  Strassen,  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen  sind.  £s  ist  ausgemacht,  dass  bei 
dem  c.  3  Stunden  südwestlich  von  Trier,  an  ^der  Mündung  der 
Sauer  in  die  Mosel,  gelegenen  Dorfe  Wasserbillig  eine 
solche  Niederlassung  gestanden,  und  die  Vermuthung  lag  da- 
her  nicht  fern,  dass  diese  Niederlassung ,  sowie  sie  mit  der 
Hauptstadt  durch  eine  Militarstrasse  *)  communicirte ,  auch 
durch  eine  zweite  Strasse  mit  der  direkt  von  Trier  über 
Neuhaus  fuhrenden  grossen  Heerstra^se  verbunden  war ,  um 
eine  direkte  Beförderung  von  Wasserbillig  nach  dem  Rheine 
und  den  zwischenliegenden  Orten  zu  bewirken.  Die  lieber- 
bleibsel  dieser  zweiten  Strasse  habe  ich  in  ihrer  ganzen  Aus- 


1)  Es  ist  dies  die  grosse  Heerstrasse,    welche  nach    dem  lUnera- 
Tium  Autonini  von  Trier  nach  R  hei  ms  (Dnrocortorum)  führte. 
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dehnung  verfolgt,  und  die  Bestimmung  des  Laufes  derselben 
ist  Zweck  nachfolgender  Mlttheihmgen  0* 

Die  Strasse  führte  aus  dem  Moselthale  bei  Wasserbillig 
von  der  grossen  Trierw-Bheimser  Militärstrasse  ab  über  den 
Tbahrand  des  linken  Ufers  und  zwar  einige  Minuten  unterhalb 
des  ehemaligen  ZoJlhauses,  da,  wo  jetzt  noch  ein  Fahrweg 
von, der  Luxemburger  Strasse  über  das  Gebirge  geht;  ent- 
weder lief 'dieselbe  auf  diesem  Fahrwege  gelbst  oder  doch 
wenigstens  ganz  in  der  Nähe  hinauf,  denn  weiter  oberhalb 
derselben  konnte  keine  Strasse  den  Berg  hinaii  geführt  wer-> 
den,  da  hier  die  Abhänge  durchaus  felsig  und  steil  sind,  so 
dass  sie  kaimi  einen  beschwerlichei)  Fusspfad  für  den  Win- 
zer zulassen.  Folgt  man  dem  genannten  Fahrwege  einige 
hundert  Schritte  aufwärts  bis  dahin,  wo  er  plötzlich  eine  Wen- 
düng  zur  Rechten  macht,  so  trifil  man  die  ersten  Spuren 
der  Böm erst rasse,  die. sich  nun  ohne  Schwierigkeit  bis 
zu  ihrem  Ende  verfolgten  lässt,  da  der  erwähnte  Fahrweg  fast 
immer  die  Richtung  derselben  beibehält,  indem  er  bald  auf 
derselben  fortgeführt  ist,  bald  ihr  zur  Rechten,  oder  zur  Lin- 
ken in  geringer  Entfernung  nebenhergeht. 

Die  Strasse  läuft  in  der  Richtung  von  Südwesten  nach 
Nordosten  über  die  Höhe,  lässt  die  Dörfer  Langsuic  und  Me- 
senich  links  unten  im  Thaleder  Sauer  und  Liersberg  rechts 
in  geringer  Entfernung  vor. sich  liegen  und  zieht,  sich  dann 
nach  einem  Wiesenthaie  hinab,  in  welchem  der  Trierbach 
der  Mosel  zufliesst ;  da  wo  sie  am  Raiide  des  Waldes  eine 
dünne  Baumgruppe  durchsetzt,  ist  sie  gegenwärtig  aufgebro- 
chen und  schon  zum  Theile,  wie  diess  auch  an  vielen  andern 
Stellen  der  Fall  ist,  ausgebrochen.  Eine  Viertelstunde  wei7 
ler  gewahrt  man   an  ihrer  linken  Seite  in  dei^  Feldern  eine 


1)  Auch  Hr.  Obcrl.  Steiningcr  hat  sich,  wie  er  in  No.  146.  der 
Trier'schen  Zeitung,  J,  1842.,  segt^  von  dem  Laufe  dieser  RömerstraMe 
öberxougt. 
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grosse  Anzahl  Rumischer  Dach-  und  Bauziegel;  dann  läuft 
dieselbe,  unter  einer  kleinen  Wendung  nach  Weslen ,  rechts 
an  dem  Dorfe  Fusenich  vorbei  aber  die  Anhöhe  fort,  bis  sie 
einen  von  Trier  nach  dem  Dorfe  Trierweiler  führenden  Weg 
trifft.  Am  Durchschnittspunkte  beider  sieht  man  noch  eine 
aufrecht  aus  dem  Boden  hervorragende  Säule  stehen,  deren 
Aussenseite  durch  gänzliche  Verwitterung  zwar  keine  Inschrift 
mehr  erkennen  lässt,  die  aber  unzweifelhaft  ein  zur  Römer- 
slrasse  gehöriger  Meilenstein  war.  Die  Säule  hat  über  dem 
Boden  eine  Höhe  von  674  Fuss  und  6  Fuss  im  Umfange  und 
besteht  aus  weissem  Sandstein;  an  ihrem  bbem  Theile  sieht 
man  eine  kleine  Nische  ausgehauen,  an  deren  hintern  Seite 
sich  eine  Vertiefung  in  Form  eines  Kreuzes  befindet;  daher 
heisst  sie  beim  Landvolke  ^das  dicke  Kreuz^.  Dieselbe  wurde 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  ausgegraben  und  später  zu  from- 
men Zwecken  hier  aufgerichtet. 

So  wie  sich  bisher  die  Römerstrasse,  alle  Vertiefungen 
so  viel  als  möglich  vermeidend,  stets  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges gehalten,  so  läuft  sie  aucii  von  hier  an  immer  auf  der 
Wasserscheide,  rechts  und  links  kleine  Thäler  zur  Seite,  in 
nordöstlicher  Richtung  fort,  bis  sie  einen  von  dem  Dorfe 
Sirzenich  nach  Trierweiler  führenden  Gemeindeweg  triffl; 
diesen  durchschneidet  sie  fast  rechtwinkelig,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  sie  aus  der  Nähe  voh  Trterweiler  bis  hie- 
her  meistens  das  Material  zu  dem  vor  Kurzem  auf  ihr  ange- 
legten, gut  gebauten  Fahrwege  lieferte ,  zuweilen  aber  auch 
auf  kur?e  Strecken  neben  demselben  einhergeht.  £inige 
Schritte  weiter,  trifft  man  sie  noch  wohlerhallen  unter  einer 
Reihe  von  Dornbüschen;  dann  aber  wendet  sie  sich  von 
jenem  Fahrwege  ab ,  und  geht  links  durch  die  Felder,  wo 
man  ihre  Spuren  hier  und  da  hervortreten  sieht,  bis  sie  sich 
alsbald  mit  der  von  Trier  über  Neu  haus  führenden  Mi- 
litärstrasse vereinigt.  Diese  Strasse  kömmt  dicht  an  der 
Westseile  eines  schluchtigen  Grabens  herauf,  an  dessen  Ost- 
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seile  die  heutige  Landstrasse  angelegt  ist  und  nimmt  dann, 
einige  hundert  Schritte,  bevor  sie  die  letztem  trifft,  —  bei- 
läufig eine  Viertelstunde  sudlich  von  Neuhaus  —  die  Was- 
serbilliger Strasse  in  sich  auf;  an  ihrem  Yereinigungspunkte 
findet  man  wiederum  viele  Römische  Ziegel  in  den  Feldern 
zerstreut. 

Wir  haben  also  drei  Römerstrassen,  welche  aus  dem 
Moselthale  von  Trier  über  die  Thalberge  des  linkea  Ufers 
nach  der  £ifel  hinaufgerührt  haben :  eine,  direkt  von  Trier  über 
Neuhaus  und  Helenenberg  nach  Bitburg;  einezweite^ 
von  Pfalzel  über  Növel,  wo  sie  in  die  erstere  einmün- 
det, und  eine  dritte,  von  Wasserbillig  nach  Neuhaus, 
wo  sie  ebenfalls  mit  der  erstercn  zusammentrifft.  -*-  Dieser 
letztere  Verbindungsweg  zeigt  bei  Weitem  nicht  die  Gross- 
arttgkeit  in  der  Anlage  und  Ausführung,  wie  sie  bei  der  Trier- 
Cölner  Miül^rstrasse  wahrhaft  bewundernswürdig  ist,  und  wir 
dürften  ihn  daher  —  eben  so  wie  den  von  Pfalzel  nach  Növcl 
—  eher  zu  den  Vicinal-  als  zudenConsularstrassen 
rechnen;  indessen  gehörte  er  jedenfalls  zu  den  öffent- 
lichen Strassen,  indem  er  zwei  grosse  HeersIrassen  in  Ver- 
bindung setzte  und  einerseits  an  einem  schiffbaren  Flusse 
endete  »)• 

Trier,  im  April. 

Dfw  J«  Sckneider« 


1)  Ich  vennuthe,  dass  auch  von  dem,  einige  Stunden  oberhalb 
WasserbilHg,  an  der  Sauer  gelegenen  Dorfe  Wintersdorf,  wo  ich 
S.  72.  der  Jahrb.  eine  grössere  Römische  Ansiedlung  nachweise,  eine 
ähnliche  Strasse  nach  der  Trier- Cölnischen  Militärstrasse  geführt  habe, 
deren  Spuren  ich  spftter  aufsusuchen  gedenke. 


7.    2lnlu|uarifrl)^    «frtlJ^^tkunjgrn  im  He^uxm^sbcjhkt 

von  Zxin. 


'  Seit  längerer  Zeit  bin  ich  damit  beschäftigt,  säffimlliche 
Punkte  unseres  Regierungsbezirkes,    an  welchen  man   bisher 
Antiquitäten  Römischen  Ursprungs,  seien  es  Baureste,  Grab- 
stätten,  Münzen ,    Inschriften  oder  Denkmäler   anderer   Art, 
aufgefunden    bat^  in  eine  ^pccialkarte  sorgfältig  einzutragen, 
und    damit    eine   Besehreibung   der    entdeckten  Reste ,    so- 
weit öS  die  Umstände  zulassen,  'zu  verbinden.    Von  welchem 
'  ausgedehnten  Nutzen  ein  solches  Unternehmen  für  die  Geschichte 
des  Trierer  ^Landes,    unter  der   Herrschaft   des  Römischen 
Volkes,  einst  werden  könne  ^  braucht   wohl  nicht  weiter  er- 
örtert zu  werden;  es  ist  klar,  dass  eine  so  viel  als  m^iich 
vollständige     Zusammenstellung    Römischer    Niederlassong«! 
flach  ihrer  Beschaffenheit  und   Lage   wichtige   Aufschlüsse, 
theils  über  viele  noch   immer  zweifelhafte  Standorte   der  in 
den  Römischen   Reisek^irten   aufgeführten    Hansionen,  theils 
über  den  Lauf  und   die .  Bestimmung  solcher  Römerstrassen 
gewähren  können.,    die  auf  jenen  Karten  nicht  verzeichnet 
und  deren  Spuren  heutzutage  zum  grossen  Theile  verschwun- 
den sind;   dass  dadurch  ferner  mit  einem  leichten  Ueberblick 
viele  bisherige   Zweifel   gelöst.,    taianche  Vermuthung   fester 
begründet  oder  entschieden  widerlegt,   und   uns    überhaupt 
ein.  besseres  Licht  über  den   ehemaligen  Culturzustand  eines 
Landes  aufgehen' würde,   das  zur  Zeit  der  Römerherrschaft 
eine  sehr  berv-orrageitdeBedeulung  hatte,  dessen  Geschichte  wir 
a()er,  b^i  dem  öfteren  Schweigen  gleichzeitiger  Schriftsteller, 
zum '  gössen  Tbeile  gleichsam   erst  aus  dem  Boden  hervor- 
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gf dbcn  mOsscn,  wenn  mv  anders :  nicht  die  Albcmhcilen  und 
Märchen y  womit  uns.  dio  Annalcnschreiber  des  Mittelalters 
beschenkt  haben,  auch  jetzt  noch  fori  bestehen  lassen  wollen. 
Nicht  geringer  als  die  Vorlheile  einer  solchen  Arbeit 
sind  aber  auch  dio  Schwierigkeiten  derselben,  wenn  jene  eihi- 
germaass^n  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  will,  und  sie 
scheint  mehr  dio  Sache  eines  ganzen  Vereines,  «Is  eines  Ein- 
zelnen zu  sein ;  darum  sollen  die  nachfolgenden  Beiträge  den 
Zweck  haben,  denjeni;gen,  die  bereits  mehr  Materialien  ge- 
sammelthaben oder  sich  geschickter  zu  diesem  Unternehmen  füh- 
len, eine  kleine  Vorarbeit  zu  liefern.  Sämmtliche  hier  auf- 
geführten Fundorte  Römischer  Alterlhumer  sind  von  mir  selbst 
eingesehen  und  noch  nicht  öffentlich  bekannt  ge- 
worden ;  zur  besseren  Uebersicht,  habe  ich  dieselben  npch 
den  verschiedenen  Kreisen  des  Trier'schen  Regierungsbezir- 
kes zusammen  geordnet. 

Kreis  Prüm. 

An  dem  Flüsschen  Prüm,  -Welches  In  der  Schnelfel  ent^^ 
springt  und  bei  dem  Dorfe  Münden  sich  in  die  Sauer  er- 
giesst,  wurden  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Römische  Ruinen 
aufgedeckt,  die  —  ohne  ein  weiteres  architektonisches  In- 
teresse —  durch  ihr  eigenthümliches  Vorkpmmen  besonders 
^eachtenswerth  sind.    So  traf  man 

1)  im  verflossenen  Jahre  auf  der.  Höhe  des  rechten 
Ufers  der  Prüm;  dicht  an  der  Südseite  des  Dorfes  Man  de  r- 
schid,  beim  Brünnengraben  auf  Römische*  Fundamente,  di« 
einem  Wöhngebäude  angehörten. 

2)  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  dieser  Ruine  zeigen 
sich  auf  der  Anhöba  des.rechten  Prümufers  bei  dem  Fteckefi 
Wachs'Weiler,  diöht  an  der  nach  Kraütscheid  führenden 
Bezirksstrasse,  ^ie  Fundamente  eines  Römisches  WohngebSüdes. 

3)  Bei  dem  eine  halbe  Stunde  von  Wachsweiler  entfern- 
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ten  Dorfe  Nicdcrpierscheid  fand  man  dnf  dem  rechten 
Ufer  der  Prüm  vor  einigen  Jahren  Römisches  Mauerwerk,  das 
ebenfalls  einem  Wohngebände  anzugehören  schien. 

4)  Drei  Viertelstunden  von  diesem  Orte,  zwischen. den 
Dörfern  Philippsweiler  und  Markeshauseti,  befinden 
sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Prüm  noch  Römische  Maoer- 
trümmer  im  Boden. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Charte  dieses  Kreises, 
so  fällt  uns  die  gleichmässige  Lage  dieser  Ruinen  sogleich 
auf;  auch  weiter  nordwärts,  dem  Thale  der  Prüm  entlang 
bis  nach  der  Schneifei  hinauf,  und  ebenso  abwärts  bis  zur 
Flussmündung,  finden  sich  solche  Baureste,  von  denen  bereits 
an  andern  Orten  Erwähnung  geschehäi:  bei  allen  zeigt  sich 
der  merkwürdige  Umstand,  dass  Sie  in  fast  gleicher  Entfer- 
^nung  —  Vi  bis  ^ji^  Stunden  —  von  einander  abstehen  imd 
stets  auf  Anhöhen  in  der  Nähe  des  Flusses  fast  in  einer 
geraden  Linie  angelegt  sind.  Auf  gleiche  Weise  wurde  an 
den  übrigen  kleinen  Flüssen,  welche  diesen  Kreis  durch-* 
strömen ,  wiQ  z.  B.  der  Kyll,  Nims  u.  s.  w. ,  eine  Anzahl 
Römischer  Ruinen  aufgedeckt,  wdche  dieselbe  Gleichmässige 
keit  in  der  Anlage  aufweisen. 

5)  Eine  Stunde  nordöstlich  von  dem  Dorfe  Mürlen- 
bach  befinden  sich  Römische  Kudera,  zum  Theil  noch  im 
Boden ;  ein  daran  '  liegender  Wald  heissl  gegenwärtig :  der 
Romerwald,  und  ein  wenige  Minuten  entferntes  einzeln 
gelegenes  Haus  führt  den  Namen  ^^Rom^'. 

6)  Bei  dem  an  der  Kyll ,  im  Kreise  Dann,  gdegenen 
Eisenwerke  Junkerath  sieht  man  einen  runden,  c.  10^  bo* 
hen,  18'  breiten  Wall,  der  einen  Raum  von  c.  800  Schritten 
im  Durchmesser  einschliesst.  Ueber  den  ursprünglichen  Zweck 
der- Anlage  herrschen  verschiedene,  zum  Theil  sonderbare 
Meinungen ;  die  früheste  und  vollständigste  Nachricht  darüber 
hat  uns  J.  E.  Rau  in  seinen  „Monumenta  vetustatis  Germa«- 
nicae^  geliefert  und  zugleich  eine  sehr  wahrscheinliche  Ver- 
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mulhung  über  dto  Bedeuiung  des  Werkes  geäussert.  Ich 
hebe  hier  nur  eine  Stelle  aus  der  angeführten  Schrift  hervor, 
um  daraus  eine  in  meiner  Darstellung  des  Kylllhalcs  (S.  36.) 
aufgestellte  Ansicht  näher  zu  rechtfertigen.  S.  77«  sagt  Bau 
von  den  Rudera,  die  noch  zu  seiner  Zeit  daselbst  vorhanden 
waren:  ^In  centro  areae  eminent  ruinae  aedificii  triquetri, 
cooperti  ruderum  mole  dumetisque:  perinde  e  caeso  lapido 
mirae  magniludinis,  etmateriae,qualis  evicinismon- 
tibus  non  eruitur.^  —  Aus  welcher  Steinart  bestand  nun 
der  Untersatz  dieser  dreiseitigen  Pyramide,  die  ohne  Zweifel 
ein  würdiges  Gegenstück  des  bekannten  Secundiner*Denkmals 
'zu  Igel  war? 

Die  nahe  gelegenen  Berge  bestehen  sämmtlich  ausGrau-^ 
wacke  und  Thonschiefer ,  über  welche  sich  auf  dem  linken 
^  'Ul^r  der  Kyll  der  Uebergangskalkstein  gelagert  hat,  der  auch 
hier  im  Thale  selbst  ansteht  Nach  den  Worten  des  Schrift- 
stellers war  es  keine  von  diesen  Steinarten;  an  einzelnen 
Stellen  erheben  sich  in  den  genannten  Gebirgsorten  vulka- 
nische Kuppen,  die  theils  aus  einer  schlackigen,  theils  dich- 
ten basaltischen  Lava  bestehen.  Man  weiss  aber,  dass  die 
Römer  sehr  häufig  basaltische  und  iavaartige  Gesteine  bei 
ihren  Bauten  anwandten;  so  finden  wir  dies  an  dem  unteren 
Theile  mehrerer  Pfeiler  der  Moselbrücke  bei  Trier,  und  in  vie- 
len auf  dem  platten  Lande  verbreiteten  Römischen  Ruinen 
fand  ich  Lava-  und  Basaltstucke.  Bau,  der  nur  einen  Theil 
der  Eifel  flüchtig  bereiste,  kannte  die  vulkanischen  Produkte 
dieses  Landes  nicht,  und  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass 
jenes  von  ihm  angeführte  fremdartige  Gestein  Lava  war,  die 
von  den  Römern  ihrer  Schwere  und  Festigkeit  wegen  zu 
Grundgemäuer  gerne  angewandt  wurde.  Dass  man  die  Lava- 
blöcke nur  aus  der  Mähe,  wo  sie  in  vorzüglicher  Qualität 
voi^handen  sind,  hernahm,  braucht  kaum  erwähnt  zu  wer- 
den, und  ich  glaube  mit  alter  der  Wahrscheinlichkeit,  wie 
sie  beim  Mangel  positiver  Thatsachen    erreicht  werden  kann, 
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annehmen  zu  dörfen,  dass   die  Steinbruche,  ans  denen  die 
Römer  das  Material  zum  Baue  des  Untersatzes  jenes   Honu'- 
mentes,  so  wie  zu  manchen  anderen  Zwecken  hernahmen,  sich 
in  dem  eine  Stunde  von  Junkerath  entfernten  Steffelberge 
befanden.    Diese  runde  Bergkuppe  liegt  einige  Minuten  süd- 
westlich Von  dem  Dorfe  Steffeln  und  besteht  aus   einer  sehr 
festen   Augitlavä;    auf  seinem    oberen  Theile  befinden   sich 
Oeßhungeti,  die  in  ungeheure,    augenscheinlich  durch  Kunst 
entstandene  Räume  im  Innern  des  Berges  führen ;  bereits   im 
dreissigjährigen  Krieg  suchten  die  Bewohner  der  Umgegend 
mit  ihrer  sämmtüchen  Habe  in  diesen  untecirdischen  KlüAen 
einen    Zufluchtsort.      Die     Entstehung    dieser    Steinbruche 
lallt  Tilso  in  frühere  Jährhunderte ;   bedenkt  inan  nun,   dass 
die  daselbst  gebrochenen  La vamassen  .  wegen   ihres   grossen 
specifischen  Gewichtes  zu  Hausteingemäuer  ganz  unbrauchbar 
waren  und  auch  an  keiner  Jn  jener.  Gegend  befindlichen  Burg 
aus  älterer  oder  späterer  Zlpfsich  dieses  Material  angewandt 
findet,  um  so  weniger,  als  die  dortigen  Grauwacke-  und  Kalk«- 
gebirge  ganz  brauchbare  Bausteine  liefern-; .  so '  wird  man  den 
Ursprung  dieser  Steinbrüche  unbedingt  ia  die  Zeit  der  R  ö- 
mer  versetzen  müssen;  es  ist  schon  obenerwähnt,  wie  hau- 
fig  sich  diese   gewaltiger  Lavablöcke  m.  festem  Mauerwerk^ 
zumal    aber    zu  ihr^n   grossartigen  Monumeiiten   b^dienleQ. 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese- Steinbrüche  ganz  nahe  an  d^r 
Römischen  Militärstrasse  von  Trier  nach  Cöln  liegen,  so  dass 
also  das  Material  nach   allen  Gegenden  hin  leicht   versandt 
werden  konnte;   insbesondere  war   die  Zufuhr  zu  unserem 
Monumente  bei  Junkerath  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen,   da 
die  Römerstrasse,  welche  .nahe  an   Steffeln  und  Junkerath 
vorbeifuhrt,  der  kürzeste  Weg  zwischen  diesen  beiden  Or- 
ten ist. 
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B. 
Kreis  Dann. 

7)  Im  verflossenen  Jahre  wurden  bei  dem  Dorfe  Wald^ 
königen  an  einem  Bache,  der  nicht  weit  von  seiner  Mün- 
dung in  die  Lieser  den  Namen  Pützbornbach  erhält,  Rö- 
mische Gräber  entdeckt,  in  denen  sich,  ausser  verschiede- 
nen Schmucksachen,  auch  Waffen  und  andere  Kriegs^erk- 
zeuge  fanden. 

8)  Bei  dem  Dorfe  B  i  r  g  e  1 ,  dicht  an  der  Aachen-Mainzer 
Strasse,  sieht  man  eine  Mauer  von  Römischer  Bauart,  die 
beim  Anlegen  der  Kunststrasso  vor  mehreren  Jahren  aufge- 
deckt wurde,  wobei  man  auch  einen  schönen  Estrich,  Frag- 
mente von  Freskomalereien  u.  s.  w.*  fand;  Römische  Ziegel 
von  verschiedener  Form  finden  sich  noch  m  grosser  Menge. 

9)  In  der  Nähe  der  Kirche  des  an  der  Kyll  gelegenen 
Dorfes  Lissingen  findet  man  viele  Römische  Ziegel. 

Kreis  Witäich. 

«•  10)  Vor  längerer  Zeit  entdeckte  in  der  Nähe  des  erlo- 
schenen Vulcans  Mosenberg,  bei  dem  Dorfe  Bettenfeld, 
ein  Landmann  in  seinem  Felde  zufällig  unterirdisches  Ge- 
mäuer; durch  einige  Nachgrabungen  wurden  die  Fundamente 
von  Wohnzimmern  nebst  cüner  Anzahl  Römischer  -Ziegel 
u.  dergl.  zu  Tage  gefördert.  In  geringer  Entfernung  von 
diesem  Gebäude  befand  sich  ein  rund  aufgeworfener  Hügel, 
unter  dem  man  einen  Sarg  aus  Sandstein  fand,  der  eine  glä- 
serne mit  Asche  gefüllte-  Urne  enthielt  und  mit  einer  schwe- 
ren steinernen  Platte  zugedeckt  war.  — .  Hr.  Pastor  Max  zu 
Bettenfeld  bewahrt  viele  Römische  Münzen«  und  Geräthschaf- 
ten,  welche  in  der  Umgegend  nach  und  nach  aufgefiinden 
wurden. 

5 
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D. 
Kreis  Büburg. 
11)  Sehr  weitläufige  und  zum  Theil   wohlerhaltene  Reste 
eines  Römischen  Gebäudes  sieht   man   aaf  der  sogenannten 
Ackerburg.    Dieser  Ort  liegt  20  Minuten  von  dem  Flüss- 
chen Nims  auf  einer  Anhöhe  des  rechten  VfkrB.    Gegenwär- 
tig steht  nur  eine  kleine  Bauemhütte  an  der  Stelle,   die  seit 
undenklichen  Zeiten  den  Namen   ,^ckerburg^*  fuhrt  und  als 
der  Ort  nächtlicher  Kobolde  und  Gespenster  beim  Landvolke 
bekannt  ist.    Dicht  dabei  ziehen  sich  die  Ruinen  eines  Rö- 
merbaues- auf  einer   Fläche  von  c.  7  Morgen,   theils  ober, 
theils  unter  dem  Boden  hin;  eine  zahllose  Menge  Bausteine, 
Römische  Ziegel  -^  Dach- und  Bauziegel  mit  gestreiften  Ober- 
flächen —  Säulenfragmente   ans  Sandstein  —  Capitüe   irod 
Schäfte  —  liegen  hier  und  dort  auf  Haufen ;  auch  fand  man 
früher  beim  J^fachgraben  viele  Stücke  von  Wandbekleidongen 
mit  Malereien  in  verschiedenen  Farben,  schöne  Estriche,  un- 
terirdische Ueizanstalten  und  eine  sehr  grosse  Menge    Holz- 
asche.   Eine   daselbst    geiundene    Kupfermünze,   die  ich   za 
sehen  Gelegenheit  hatte,  war  von  Antoninus  Pius,  eine  andere, 
die  ich  besitze,   ist  von  Diocietian.    Aiisser   vielen    Kupfer- 
münzen werden  auch  von  Zeit  zu  Zelt  Stücke   von  Aschen- 
krügen, kleino  Fläschchen  aus  sehr  dünnem  Glase   und  mit 
Asche   und  Knochen  gefüllte   Urnen   bervorgegraben.     Vor 
mehreren  Jahren  .soll,  nach  Aussage  der  Einwohner,  ein  vier- 
eckiger Stein  mit   dem  Brustbiide  einer    männlidien  Fersoii 
und  einer  Inschrift  aus   den   Trümmern  hervorgezogen  nnd 
zugleich  ein  aus  Silber-*   und  GoLdplättchen  bestehender  Ring 
mit  einem  grauen,  balbdurchsichtigen,  eingefassten  Stein  ge- 
iiinden  worden  sein,  d^  far  vier  Kronenthaler  verkauft  wnrde. 
l^n  unterirdisches'  Gemach,  in  netzförmigem  Mauerwerk  saa- 
ber aufgeführt,  steht  noch  wohlerhalten  und  wird  gegenwär- 
tig,  nachdem  man  ein  neues  Gewölbe  darüber  geschlagen, 
als   Kartofielkeller  benutzt.     Dasselbe   hat  eine  Länge    von 
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19  F.  3  Z.  und  eine  Breite  von  11  F.  im  Lichten;  die 
Hauern  stehen  noch  5*/}  F.  und  haben  eine  Dicke  ron  c* 
2  F. ;  an  der  Südseite  des  Gemaches  befindet  sich  der  Ein- 
gang, an  dend  eine  kleine  Tre[$pe  hinabführt ;  im  Innern  sieht 
man  iti  der  einen  Seitenwand  eine  15  Z.  hohe,  6  Z.  breite 
Nische,  in  der  entgegengesetzten  sind  zwei  andere  von  der- 
selben Grösse  neben  einander;  in  einer  andern  Wand  geht 
eine  c.  2  Fuss  weite  schrfig  in  die  Höhe  laufende  Oeilhung, 
die  gen  Nordosten  gekehrt  ist,  nach  aussen;  das  Gemach 
selbst  halte  ich  für  emen  Weinice  11  er  (m.  vgl  Vitruv. 
L.  VI.  c.  2.  und  Varro  de  re  rust.  I.  13.).  Der  ganze  Bau 
scheint  Ton  ausserordentlichem  Umfange  und,  nebst  den  Ne- 
bengebäuden, noch  mit  einer  Mauer  umschlossen  gewesen  zu 
sein;  an  Ausdehnung  gab  er  dem  bekannten  Römermonu- 
mente bei  Fliessem  wenig  oder  gar  nichts  nach;  derselbe 
hatte  auch  Mosaikböden :  ich  besitze  eine  Anzahl  Steinchen 
(Tessellae)  —  weiss  und  blau  — ,  die  in  meiner  Gegenwart 
aus  den  Trümmern  aufgelesen  wurden.  Zu  bedauern  ist  es 
nur,  dass  hier  hicht  ebenso,  wie  bei  dern  Denkmale  zu  Flies-* 
sem,  planmässige  Nachgrabungen  gehalten  wurdenl  —  Fünf 
Muiuten  südöstlich  von  diesem  Gebäude  traf  man  vor  Jah- 
ren zufSIlig  auf  7  —  8  Kalköfen  ,  einige  Fuss  tiäf  unter  dem 
Boden;  4—5  derselben  waren  noch  mit  Kalksteinen  ange- 
föllt,  von  denen  ein  Theil  schön  gebrannt  war;  ausserdem 
fand  man  viele  Holzasche.  WahrscbeinGch  gehörten  diese 
Oefen  zu  dem  eben  erwähnten  Römerbaue;  die  Landleute 
versetzen  sie  vor  die  Sündfluth. 

12)  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  dar  Ackerburg,  zwi-* 
sehen  den  Dörfern  £hlenz  und  Liessem,  stiess  man  vor 
einigen  Jahren  nahe  am  linken  Ufer  derBhlenz  auf  Römische 
Rudera,  die  aber  nicht  weiter  verfolgt  wurden. 

13)  Drei  Yiiertelstunden  westlich  von  der  Kreisstadt  Bit- 
burg, einige  Schritte  rechts  von  der  nach  Oberweis  füh^- 
renden  Bezirksstrasse,  an  der  Grenze  eines  Waldes,  Bed- 
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hard  (Beda-Haardt)  genannt,  wurden  im  verflossenen  Jahre 
die  Substruktionen  eines  weitläufigen  Römischen  Crebandes 
aufgedeckt;  einige  Schritte  davon  befinden  sich  die  Trümmer 
eines  kleineren  Gebäudes,  das  noch  nicht  aufgegraben  ist 

14)  Drei  Viertelstunden  südlich  von  dieser  Ruine  befin- 
det sich  eine  andere,  noch  im  Boden  versteckt.  Sie  liegt  ei- 
nige Minuten  westlich  von  dem  Dorfe  Hasholder,  auf 
einer  Anhöhe  des  linken  Ufers  der  Nims,  und  wird  beim 
Volke  JMäusköpfchen  genannt. 

Werfen  wir  einen  Bück  auf  die  Charte,  so  sehen  wir 
wiederum  jede  halbe  Stunde  —  eine  einzige  Lücke  l>ei  Rit- 
tersdorf abgerechnet  —  ein  Römisches  Gebäude,  immer  auf  An- 
höhen am  Ufer  des  Flusses,  nach  einer  Richtung  hin  tn- 
geiegt.  So  wie  diese  Gebäude,  in  gleichen  Abständen,  den 
Flüssen  folgten,   so  finden  wir  sie  auch  an  den  Heerstrassen. 

15)  Anderthalb  Stunden  nördlich  von  Bitburg,  einige 
Minuten  östlich  von  der  Strasse,  gegenüber  der  Stelle,  wo 
man  vor  einigen  Jahren  zwei  Römische  Heilensteine  fand 
(Lorsch,  Centralm.  llt  1,  2.))  befinden  sich  Römfe»che  Ru- 
dera  im  Boden,  die  einem  Wohngebäude  anzugehören  scheinen. 

16)  Eine  aufialiende  Menge  Römischer  Ziegel  deckt  die 
Felder  an  der  Ostseite  der  Aachener  Landstrasse  (Röroer- 
strasse),  dem  Dorfe  Has holder  gegenüber;  es  sind  zum 
Theil  Dach  -  zum  Theil  Bau-Ziegel,  letztere  mit  dünnen,  Ter- 
schiedene  Figuren  bildenden  Furchen,  die  wahrscheinlich  zum 
besseren  Anhaften  des  Hörtels  dienten. 

17)  Bei  dem  Dorfe  Schaafbillig,  eine  kleine  halbe 
Stande  ösüich  von   der  Römerstrasse ,   fand   man  zuweilen 

'  beim  Häuserbaue  Gemacher  im  Boden ,  nach  welchen  kleine 
steinerne  Treppen  hinaufführten ;  die  Felder  m  der  Umgebung 
sind  mit  Römischen  Ziegeln  bedeckt 

18)  Gegenüber  Ue  üb  rück,  an  der  Westseite  der  Rö- 
merstrasse ,  traf  man  vor  mehreren  Jahren  auf  Römisches 
Hauerwerk. 
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19)  Da$  eiile  Viertelstunde  westlich  von  der  Römerstrasse 
gelegene  Dorf  M  e  c  k  e  1  ist  auf  Römischen  Fundamenten  er- 
baut ;  die  Einwohner  treffen  häufig  beim  Häuserbauen  auf  un- 
terirdisches Gemäuer,  und  noch  vor  einigen  Jahren  wurden 
mehre  Gemächer  und  Grundmauern  von  Gebäuden  aufgegra- 
ben, woraus  mir  zwei  Kupfermünzen  zugekommen  sind,  von 
denen  die  eine  von  Constans  ist ;  das  Gepräge  der  andern 
ist  unkenntlich. 

Auch  an  der  Kyli  befanden  sich,  nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnung,  Römische  Anlagen;  eine  solche  Ruine  wurde 

20)  beiläufig  20  Minuten  nördlich  von  dem  Dorfe  Röhl, 
auf  der  Höhe  des  rechten  Kyllufers,  10  M.  vom  Flusse,  vor 
einigen  Jahren  ausgegraben. 

21)  Zehn  Hinuten  nordwestlich  von  dem  Dorfe  Her- 
forst  wurden  .vor  mehreren  Jahren  an  dem  Abhänge  einer 
kleinen  Anhöhe,  auf  welcher  gegenwärtig  Sandsteinbrüche 
angelegt  sind,  von  den  Arbeitern  mehrere  Römische  Gräber 
entblösst.  Dieselben  bildeten  viereckige  Vertieiungenj  in  de- 
ren jeder  ein  mit  einer  Platte  zugedeckter  Aschenkrug  stand. 
Römische  Münzen  und  Schmucksachen  verschiedener  Art 
wurden  aufgefunden,  aber  verschleudert.  —  Eine  Viertelstunde 
von  diesen  Gräbern  ziehen  die  Trümmer  der  Langmauer  über 
den  Berg,  und  hier  wurde  auch  die  weiter  unten  erklärte 
Inschrift  „Pedatura  etc.<^  gefunden. 

E. 
Statu''  und  Landkreis  Trier, 

22)  Beim  Fundamenigraben  eines  Hauses  in  der  Brücken- 
strasse  in  Trier  traf  man  in  diesem  Jahre  mehrere  Fuss  un- 
ler  dem  Boden  auf  einen  gewölbten  Gang ,  durch  den  man 
gemächlich  aufrecht  gehen  konnte ;  er  läuft  in  der  Richtung 
Bach  den  sogenannten  Römischen  Bädern  hin  und  soll  einige 
hundert  Schritte  weiter  in  einem  andern  Hause  wieder  zum 
Vorschein  kommen.    Bei  den  vor  Kurzem  in  ^en  sogenannten 
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Römischen  Badern  vorgenommenenen  Nachgrabungen  fand 
man  ebenfaHs  einen  unterirdischen  Gang,  den  man  auf  eine 
ziiemliche  Strecke  unter  dem  Paliastplatze  verfolgen  kann; 
Einige  vermuthen  einen  Zusammenhang  zwischen  diesen  Gan- 
gen und  glauben,  es  habe  von  jenen  Ruinen  ein  unterirdi- 
scher Weg  bis  nach  der  Mosel  geführt. 

23)  Zu  Anfang  dieses  Jahres   wurden  beim   theilweisen 
Abtragen  eines  Weinberges  am  Fusse  des  bei  Trier  gelegenen 
Marxberges  sehr  umfangreiche  Ueberreste  von  Qebäulich- 
keiten   entdeckt,  über  deren  ursprünglidie  Bedenlinig  man 
noch  im   Zweifei  ist.    An   der  Südostseite  des  Weinberges 
sieht  man  eine  c.  170  F.  lange,    4  F.  dicke,   4—6  F.  hohe 
Mauer,  die  sich  mehr  als  10  F.  tief  unter  die  jetzige  Ober- 
fläche in  dem  Boden  verlauft;   sie  ist  in  ihrer  ganzen  Höhe 
m|t  elf  2  F.  lOZ.  dicken  Pfeilern  gestützt,  die  in  einer  Ent- 
fernung von  12  F.  von  einander  abstehen.    An  dem  nord- 
östlichen Ende  dieser  Mauer  setzt  rechtwinkelig   auf  dieselbe 
eine  andere  auf,  die  c.  36  F.  weit  gerade  in  den  Weinbeig 
hinläuft  und  ebenfalls  mit  Strebepfeilern  versehen  ist    Von 
diesen  beiden  Abschlussmauem  gehen  keine  andere  Mau^n 
in  das  Innere  fort;   aber  von  der  dritten  Abschlussmauer, 
welche  fast  senkrecht  auf  die  zweite  aufsetzt^  laufen  mehrere, 
in  Ziegel-  und  Bruch-Steinen  aufgeführte  Mauerwerke  ins  In- 
nere, über  deren  eigentlichen  Zusammenhang  sich  aber  nichts 
Genaueres  sagen  lässt,   so    lange   die  Nachgrabungen   nicht 
weiter  gefördert  werden.    Der  Flächeninhalt  des  Ganzen  be- 
trägt c.  42  Quadratruthen;  an  dem   südlichen  Theile  liegen 
drei  Stufen  einer  26  F.  breiten  Treppe.  Beim  Aufgraben  der 
Trümmer  fand  man  einige  Römische  Kupfermünzen  (eine  von 
Vespasian),  Fragmente  von  bemalter  Wandbekleidung,  Scher- 
ben von  Urnen  u.  s.  w.    Ob  das  Gebäude   Römischen  Ur- 
Sprungs  gewesen,  wird  von  Einigen  bezweifelt,    da  die  an- 
gewandten Materialien,    so   wie  die  Bauart  selbst,  nicht  die 
Solidität  unserer  übrigen   Römischen  Bauten  haben;    viet- 
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leicht  g^drt  e^  in  die  allertelxte  Zeit  der  RönnisGhon  Herr«* 
schafty  wo  die  Bankunsl  bereits  in  Yerfaii  gera&en  war. 

34)  Ungefliir  100  Sehritte  von  dieser  Ruine  zeigen  sich 
die  Rttdera  eines  andern  Gehtodes  von  unverkennbar  Römi* 
scher  Bauart ;  ein  5--6  Fuss  hoher  Halbzirkel  ist  in  netzfdr* 
migem  Mauerwerk  zierlich  au^eßhrt;  daneben  befnden  sich 
mehre,  6—8  F.  grosse,  viereckig  behauene  Sandsteinblöcke 
im  Boden,  von  denen  bis  jetzt  12  zu  Tage  gefördert  wurden ; 
der  eine  trügt  auf  seiner  obeiti  Flache  eine  runde  Verliefung 
und  scheint  als  Untersatz  einer  Siule  gedient  zu  haben.  Ei- 
nige Schritte  weiter  befinden  sich  zwei  grosse  viereckige  Ge- 
mächer im  Boden  neben  einander,  ohne  sichtbaren  Eingang; 
das  eine  hat  eine  Tiefe  von  c.  14  F^,  eme  Länge  von  ^^y^ 
und  eine  Breite  von  ]  5 .  F. ,  das  ändere  ist ,  bei  derselben 
Tiefe,  50  F.  lang  und  34%  P-  breit.  Diese  beiden  Gemficher 
wurden  bereits  vor  mehren  Jahren  ausgegraben  und  zeigen 
dieselbe  Bauart,  wie  das  zuerst  beschriebene  Gebäude. 

Diese  Ruinen  sind  die  umfangreichsten,  welche  die  Um- 
geining  von  Trier  au&nweisen  hat,  bleiben  aber  für  uns  ein 
Räthsel^  da  die  Ausgrabungen,  welche  zu  einem  umfassenden 
Plane  des  Ganzen  föhren  könnten,  wie  es  scheint,  nicht  wei- 
ter fortgesetzt  werden. 

25)  Dicht  an  der  Wes^ette  der  Römerstrasse  von  Trier 
nach  Cöhi,  dem  Posthause  Helenenberg  gegenüber,  wur- 
den vor  mehren  Jahren  die  Fundamente  eines  Römischen 
Gebäudes  entdeckt.  Viele  bei  dieser  Gelegenheit  aufgefun-« 
dene  Hufeisen  von  ungewöhnKcher  Form  möchten  wohl  der 
Vermuthung  Raum  geben,  dass  hier  eine  der  Mutationen  9in 
dieser  Strasse  gestanden  habe. 

26)  In  dem  Dorfe  Welschbillig  fand  man  beimHäu. 
serbau  an  verschiedenen  Stellen  Römisches  Gemäuer,  unter- 
irdische Gemächer,  nach  welchen  steinerne  Treppen  hhfiab. 
itihrten,  Münzen  u.  s.  w. 

27)  Ungefähr  in   der  Mitte  zwischen  den  Dörfern  01k 
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und  Kerscht,  eine  Viertelstande  von  der  Römerstrasse,  tuf 
der  Höhe  befinden, sich  Rudera  eines  Römischen  Gebäudes, 
zum  Theil  noch  unter  dem  Boden;  viele  Römische  Ziegel  grosse, 
behauene  Steinplatten  und  Kupfermünzen  wurden  von  Zeit  za 
Zeit  daselbst  ausgegraben. 

28)  In  dem  Dörfchen  Kerscht  fand  man  vor  einigen 
Jahren  beim  Hauserbaue  unterirdische  Gemacher,  in  den&t 
sich  Aschenkruge  befanden;  ebenso  werden  einige  hoiidert 
Schritte  westlich  vom  Dorfe  am  Bergabhange  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Asche  gefüllte  Urnen  ausgegraben. 

29)  Bei  dem  Dorfe  WintersdorJ  an  der  Saaer,  zwei 
Stunden  nordwestlich  von  Trier,  stand  ehemals  eine  grossere 
Römische  Niederlassung.  Das  Dorf  liegt  auf  einem  Abhänge 
des  linken  Ufers  der  Sauer  und  ist  ohne  Zweifel  zum  Tbeii 
auf  den  Ruinen  der  Römischen  Ansiedelung  gegräkidet  Vor 
einigen  Jahren  wurden  daselbst  die  Fundamente  von  9  Zin- 
mem  bloss  gelegt,  wobei  man  Römische  Wandbekleidongea 
mit  Freskomalereien,  verschiedene  eiserne  Geräthe  und  eine 
Anzahl  Kupfermünzen  fand ;  zugleich  wurde  ein  altes  Strässen- 
pflaster  viele  Fuss  tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche  aa%e- 
graben.  An  dem  Wege,  der  von  der  Nordseite  in  das  Dorf 
führt,  sieht  man  noch  einen  Estrich  aus  dem  Boden  hervor* 
stehen,  der  bei  einer  Breite  von  c.  16  F.  mehr  als  36  F. 
lang  unter  den  Gärtea  dnrcfaiäilfl  und  sehr  wohL  erhalten  ist 
Nahe  dabei  steht  eine  Scheune,-  die  auf  Römtechen  Fonda- 
mentea  erbaut  ist,  und  worin  man  noch  eine  3  F.  hohe, 
18  F.  lange  Mauer  von  Römischer  Bauart  wahminmit;  dane- 
ben fand  man  ausserdem  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
laufendes  Mauerwerk  mit  bemalteh  Wänden  und  eine  grosse 
Menge  Asche.  Ebenso  fand  man  an  verschiedenen  Stellen 
im  Dorfe  Estriche^  Säulenfragmente  aus  Sandstein,  Kupfermün- 
zen u.  dergl.  Nach  der  Versicherung  der  Anwohner  stösst 
man  allenthalben,  wo  man  eingrabt,  auf  festes  Hauerwerk; 
das  Gemäuer  reicht  oft  15—18  F.  tief  unter  dia  jetzige  Ober- 
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däche,  was  nicht  zu  verwundern  ist ,  da  die  Gebäude  auf 
einem  Abhänge  angelegt  waren,  und  die  stets  herabrollende 
Dammerde  die  Trümmer  mit  der  Länge  der  Zeit  nach  und 
nach  verschütten  musste ;  auch  die  umliegenden  Felder  und 
Gärten  sind  mit  Römischen  Ziegeln  bedeckt.  —  Fünf  Minuten 
von  dem  Dorfe,  ganz  nahe  an  der  Sauer,  befand  sich  der 
Begräbnissplatz  der  Niederlassung.  Man  grub  daselbst  vor 
einigen  Jahren  mehr  als  20  steinerne  Särge  von  verschiede- 
ner Grösse  aus,  in  denen  sich  Knochenreste,  Urnen,  Salben- 
flaschen, Kupfer-  und  Silbermünzen ,  so  wie  auch  Waffen 
verschiedener  Art  vorfanden.  Eine  grosse  Anzahl  Särge 
scheint  noch  daselbst  im  Boden  zu  liegen ,  indem  der  Pflug 
allenthalben  auf  die  steinernen  Deckel  aufstösst. 

30)  Bei  dem  Dorfe  Növel,  wo  sich  die  von  Pfalzel 
kommende  Römerstrasse  mit  der  grossen  Römischen  Heer- 
Strasse  (v.  Trier  n.  Cöln)  vereinigt,  scheinen  mehrere  Römisohe 
Gebäude  gestanden  zu  haben.  Noch  jetzt  sieht  man  einige 
Säutenfragmente  im  Dorfe  liegen;  andere  wurden  von  den 
Landleuten  zu  Fenstersteinen  u.  s.  w.  verarbeitet;  ein  7^^  F. 
langer,  2V4  F.  breiter  Sarg  aus  Sandstein,  der  jetzt  als  Wasch- 
trog dient,  steht  ebenfalls  im  Dorfe. 

31)  Zehn  Minuten  südöstlich  von  Növel,  dicht  an  der 
Südseite  der  von  Pfalzel  kommenden  Römerstrasse,  wurden 
in  diesem  Jahre  die  Grundmauern  eines  umfangreichen  Rö- 
merbaues aufgegraben;  Heizanstalten,  Badezimmer,  Wand- 
bekleidungen u.  s.  w.  waren  ziemlich  wohlerhalten;  einige 
Schritte  davon  befand  sich  ein  zwi^ites  Gebäude,  in  welchem 
man  eine  vollständig  erhaltene  Säule  aus  Sandstein ,  einen  c. 
8  F.  langen  halbsäulenförmig  zugehauenen  Steinblock  und  ei- 
nige Geräthschaflen  fand. 

32)  ^ehn  Minuten  von  diesem  Orte,  dicht  an  derselben 
Seite  der  Römerstrasse,  wurde  im  verflossenen  Jahre  ein 
7 — 8  F.  langer,  2  F.  breiter  Steinblock  von  halbrunder  Form 
ausgegraben ;   derselbe  gehörte  walirscheinlich  zu  einem  Ge- 
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bäude,  das  einst  an  derselben  Stelle  stand;  denn  man  fand  beim 
tieferen  Eindringen  in  den  Boden  viele  Römische  Ziegel, 
Bausteine  mit.  Mörtel  und  eine  kleine  Römische  Kupfermünze. 

33)  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  Dörfern  Aach 
und  Növel  grub  man  vor  einigen  Jahren  an  der  rechten 
Seite  eines  kleinen  Bachen  Römisches  Gemäuer  aus;  gegen- 
wärtig findet  man  nur  noch  einige  Bausteine  und  Dachziegel 
an  der  Stelle. 

34)  Eine  grosse  Anzahl  Römischer  Dach«  und  Bauziegel 
deckt  die  Felder  auf  der  rechten  Seite  des  Qess^licher 
Baches  in  der  Nähe  der  grossen  Sandstebibrüche.  Nach 
der  Volkssage  stand  hier  in  uralten  Zeiten  ein  Gebäude,  Na- 
mens Mennig;  die  dabei  gelegenen  Steinbruche  heissen 
noch  die  Henniger  Steinbrüche. 

35)  Einige  hundert  Schritte  südlich  von  dem  an  der 
Aachener  Strasse  gelegenen  Wirthshause  Hohesonne,  an 
der  Ostseite  der  Römerstrasse,  wurde  in  diesem  Jahre  Römi- 
sches Mauerwerk  und  eine  Treppe,  nebst  vielen  eisernen 
Geräthschaften  und  einigen  Römermünzen  aufgefunden. 

3ö)  Dicht  an  diesen  Trümmern  zieht,  sich  ein  schmaler 
Wassergraben  vorbei,  und  auf  der  andern  Seile,  am  Berg- 
abhange, wurde  im  verflossenen  Jahre  eine  30—35  F.  lange 
Mauer  von  Römischer  Bauart  ausgebrochen ,  auf  welche  eine 
andere  von  c*  15  F.  rechtwinkelig  aufsetzt,  wobei  man  auch 
viele  Römische  Dachziegel  und  ein  eisernes  Geräthe  ausgrub. 

37)  Zwischen  diesen  Mauertrümmem  und  der  in  gerin- 
ger Entfernung  über  die  Höhe  ziehenden  Langmauer  wurden 
auf  dem  Bergabhange  von  Zeit. zu  Zeit  grosse  schwarze  Ur- 
nen mit  Knochen  und  Asche,  und  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen, aus  der  Erde  gegraben. 

38)  Nicht  weit  von  dem  an  der  Aachener  Strasse  gelegenen 
Wirthshause  Neu  haus,  an  der  Ostseite  der  Römerstrasse, 
grub  man  vor  mehren  Jahren  Reste  eines  Römisphen  Ge^ 
bäudes  aus ,    wobei   man  eine  ungeheure  Menge  Holzasche, 
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Säulenfragmente  aus  Sandslein ,  Münzen  und  einige  silberne 
Gerätbe  fand. 

39)  Drei  Viertelstunden  nordwestlich  von  Trier,  dicht  an 
der  Ostseite  der  Römerstrasse ,  befinden  sich  unter  einer 
kleinen  Erhöhung  Fundamente  eines  Römischen  Gebäudes, 
das  aber  nur  von  unbedeutendem  Umfange  sein  konnte;  Rö- 
mische Dachziegel  findet  man  in  einem  Umkreise  von  100 
Schritten  auf  dem  Felde  zerstreut 

40)  In  dem  eine  Meile  von  Trier  entfernten  Dorfe 
Igel,  wo  das  bekannte  Secundiner-Denkmal  steht,  stiess  ein 
Landmann  in  diesem  Jahre  in  seinem  Garten  einige  Fuss  tief 
unter  dem  Boden  auf  einen  wohlerhaltenen  Estrich  von  vor- 
züglicher Arbeit  Dieser  Estrich  geht  dicht  an  der  Mosel  zu 
Tage  und  zieht, sich  mehr  als  20  Fuss  weit  dem  Ufer  ent- 
lang und  von  da  auf  eine  weite  Strecke  durch  die  Gärten 
unter  dem  Boden  fort.  —  Ganz  nahe  bei  dem  Denkmale  der 
Secundiner  wurden  vor  einigen  Jahren  mehre  Römische  Särge 
mit  Knochenresten  ausgegraben ;  auch  sah  ich  einen  künst- 
lich gearbeiteten  Fuss  aus  Bronze,  der  daselbst  gefun- 
den worden  ist;  Römische  Münzen  sind  in  der  Umgebung 
nicht  selten;  auch  (indet  man  hier  und  dort  Römische  Zie- 
gelfragmente. Auf  den  Anhöhen,  dicht  hinter  dem  Denkmale, 
wo  gegenwärtig  die  Dorfktrchfe  steht ,  stand  nach  der  Volks- 
sage das  Landhaus  eines  vornehmen  Römers. 

41)  In  dem  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  Trier 
gelegenen  Dorfe  fiurea  trifit  man  an  verschiedenen  Stellen, 
besonders  in  der  Nähe  der  Kirche,  auf  Römisches  Mauerwerk. 

42)  Vor  zwei  Jahren  wurden,  drei  Viertelstunden  süd- 
östlich von  Trier,  auf  einer  Anhöhe  des  Unken  Ufers  des 
Kandelbaches,die Substructionen  eines  Römischen  Wohn- 
gebäudes  aufgedeckt.  Man  fand,  ausser  vielen  Ziegeln  von 
verschiedener  Form,  auch  unterirdische  Heizanstalten ,  Reste 
von  Badezimmern  mit  Wasserleitungsröhren,  Wandbekleidung 
mit  Malereien  —  blau  und  roth  -^  und  einige  Kupfermünzen. 
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43)  Römische  Ziegel,  zum  Theil  Dach-,  zwn  Theil  Bau- 
ziegel mit  gestreiften  Oberflächen,  die  man  bei  Trier  auf  dem 
Marxberge,  da  wo  gegenwärtig  die  Capelle  des  h.  Marcos 
steht,  findet  und  deren  auch  viele,  nach  und  nach  vom  Re- 
genwasser herabgeschwemmt,  am  Abhänge  des  Qerges  ge- 
troffen werden,  lassen  vermuthen,  dass  an  jener  Stelle  einst 
Römische  Gebäude  gestanden. 

44)  Wenige  Minuten  von  dem  3  Stunden  von  Trier,  an 
der  Grenze  des  Grossherzogthums  Luxemburg,  gelegenen  Dorfe 
Wasser  billig,  30—40  Schritte  von  der  Landstrasse,  sieht 
man  dicht  an  dem  linken  Ufer  der  Mosel  die  Rudera  einer 
stark  in  Bruchsteinen  aufgeführten  Mauer.  Diese  Mauer  zieht 
sich  auf  300  Schritte  weit  dem  Moselufer  entlang ,  hat  an 
verschiedenen  Stellen  noch  eine  Höhe  von  8—10  Foss  und 
steht  hier  und  da  in  einer  Dicke  von  4  Fuss  an  dem  Ufer- 
hange aus  dem  Boden  hervor.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der 
Umstand,  dass  in  gewissen  Entfernungen  sich  gewölbte  Oeff- 
nungen  in  derselben  befinden,  die  eine  Höhe  von  7 — 8  F. 
und  eine  Breite  von  5^-6  F.  haben  und  dem  Anscheine  nadi 
unterirdische  Gänge  sind,  über  deren  Verlauf  man  nichts 
Näheres  weiss;  zwei  dieser  gewölbten  Gänge  von  der  ange- 
gebenen Grösse  sind  noch  vollständig  ethalten ,  ein  dritter, 
kleinerer,  hat  ganz  das  Ansehen  eines  Canals  und  gab  ohne 
Zweifel  mit  Veranlassung  zu  dem  Mährchen  von  der  Ubisch- 
trterischen  Wasserleitung,  die  bekanntlich  bei  Wasserbü- 
lig  in  die  Mosel  münden  soll.  So  weit  die  Rudera  der 
Mauer  reichen,  findet  man  eine  sehr  grosse  Menge  Römischer 
Dachziegel,  Scherben  von  Urnen,  glaskten  Gelassen ,  gestreifte 
Bauziegel  u.  s.  w.  Auch  wollen  die  Landleute  häufig  so- 
genannte Heidenköpfe  (Römische  Münzen)  an  der  Stelle  ge- 
funden haben. 

45)  Ungefähr  dreissig  Schritte  von  der  Mauer  wurden 
vor  einigen  Tagen,  dicht  an  der  Nordseite  der  Landstrasse, 
an  deren  Südseite  sich  jene  vorbeizieht,  beim  Fundamentgraben 
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eines  Hauses  die  Substnictionen  Römischer  Gebäulichkeiten 
entdeckt,  die  mit  den  genannten  Mauerresten  unter  der 
Chaussee  durch,  allem  Anscheine  nach,  in  Verbindung  stehen. 
Man  fand  unter  den  Trümmern  eine  grosse  Anzahl  Dach- 
und  Bau--Ziegel,  auch  andere  Ziegel ,  die  ihrer  Form  nach  zu 
Heizeinrichtungen  dienten,  einen  Estrich,  der  mit  Ziegeln 
geplättet  war,  mehrere  Kupfermünzen  (zwei  von  Vespasian), 
einen  Ring  mit  einem  daran  befindlichen  Schtüsselchen, 
Stücke  von  Schmucksachen  aus  Bronze  und  ein  Todtengerippe. 
Letzteres  lag  zwischen  den  Trümmern^  des  Gebäudes  und  war 
zum  Theile  mit  einem  schweren  Steine  bedeckt;  der  Schädel 
hatte  noch  alle  Zähne,  die  sich  sämmtlich  in  dem  vortreff- 
lichsten Zustande  befanden,  und  das  Gerippe  schien  einer 
jungen  Person  anzugehören,  die  ohne  Zweifel  bei  einem  feind- 
lichen Ueberfalle  unter  den  Trümmern  des  Gebäudes  ihren 
Tod  fand. 

46)  Durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Schulinspectors  Ne- 
schels  zu  Langsur  wurde  ich  auf  eine  Rörqische  Ruine, 
welche  in  diesem  Jahre  in  dem  Dorfe  Wasserbillig  ausge- 
graben wurde,  aufmerksam  gemacht;  es  war  ein  unterirdi- 
sches^ in  Kalksteinen  aufgeführtes  Gemach,  das  mit  Bauschutt 
und  einer  grossen  Menge  Dachziegel  angefüllt  war.    Von  den 

letzteren    trägt   einer   den    Stempel :    MALI|    sechs  andere : 


An  diese  Aufzählung  Römischer  Ueberreste  in  unserem 
Bezirke  mögen  sich  einige  erläuternde  Bemerkungen  an- 
schliessen. 

Zuvörderst  geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dass 
die  Zahl  der  Orte,  an  denen  einst  Römer  in  diesen  Gegen- 
den ihre  Sitze  hatten ,  über  alle  Erwartung  gross*  ist ;  denn 
wenn  man  bedenkt,  wie  Vieles  seit  mehr  als  vierzehn  Jahr- 
hunderten nach  und  nach  zerstört  und  spurlos  verschwunden 
ist,  und  wie  Vieles  noch  unentdeckt  unter  Schutt  und  Erde 


—     78     ~ 

yerborgen  liegt ^  znsaminengenommen  mit  dem,  was  durch 
einzelne  Nachrichten  bereite  hier  und  da  bekannt  geworden: 
so  kann  man  nicht  umhin,  auf  eine  sehr  sorgfaltige  Bebauung 
und  grosse  Bevölkerung  dieses  Landstriches  unter  den  Rö- 
mern zu  schliessen  ^).  Diese  in  so  ausserordentlicher  Anzahl 
auf  dem  platten  Lande,  selbst  in  jetzt  ganz  öden  und  unbe- 
wohnten Gegenden,  verbreiteten  Ruinen  zeigen  ferner  eine 
auffallende  Gleichmässigkeit  in  der  Anlage:  wir  finden  diese 
Gebäude  fast  alle  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche,  sowie 
den  Heerstrassen  entlang,  und  zwar  in  gleichen  Abständen 
von  einander,  angelegt.  Sie  waren  zum  grössten  Theile 
Wirthschaftsgebäude  (viUae  rusticae),  welche  theils 
dem  Landbau,  theils  auch  der  Jagd,  vorzugsweise  aber  der 
Vidizucht  gewidmet  waren.  Letztere  stand  in  Gallien  über- 
haupt (Varro  de  re  rustica  L.  IL)  und  insbesondere  in  der 
Belgischen  Provinz  (Strabo  L.  VL)  auf  einer  hohen  Stufe; 
vorzüglich  aber  war  die  Pferdezucht  bei  den  Trierern,  die 
sich  durch  ihre  Reiterei  auszeichneten,  sehr  bedeutend  (Cae- 
sar de  b.  g.  L.  IL  c.  24.  u.  L.  V.  c.  3.);  die  grossen  Tuch- 
fabriken zu  Trier  (Not.  dign.  imp.  occid.  cum  Panciroli  com- 
ment.  p.  65.)  lassen  zugleich  auf  eine  reiche  Schafzucht  in 
diesem  Lande  schliessen.  Man  glaubte  noch  immer,  die  Ei- 
fel,  jenes  von  der  Natur  weniger  als  von  den  Menschen  ver- 
nachlässigte Land,  sei  zur  Zeit  der  Römer  fast  gar  nicht  be- 
baut und  sehr  wenig  bewohnt  gewesen,  und  nur  in  derifihe 
der  grossen  Heerstrassen  und  in  der  Gegend  des  Rheins  ha- 
ben einige  Ansiedlungen  gestanden.  Allein  die  grosse  An- 
zahl Römischer  Ruinen,  die  man  bisher  zu  wenig  beachtet, 
beweiset  das  Gegentheil;  auch  hatten  die.  Römer  aus  mehr 
als  einem  Grunde  Ursache  genug,  diesem  Lande,  seiner  mi- 


1)  Dass  diese  Gebäude  grösstentheils  durch  Brand  serslört  wor- 
den, beweiset  die  viele  Holzasche,  welche  man  unter  dea  Trämmem 
findet. 


J 
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litarischeln  Wichtigkeit  wegen,  eine  besondere  Aufmerksam-- 
keit  zuzuwenden.   Ausser  der  grossen  Militärstrasse  von  Trier 
nach   Cöln   führten  noch  viele  andere  Strassen  durch  diese 
Gegenden,   die   theils  die  Verbindung  der  Lagerorte   unter 
sich,   theils    mit   der  Hauptstadt  bewirken    mussten.     Diese 
Strassen  durften,  in  einer  so  waldigen   und    gebirgigen  Ge- 
gend, der  Sicherheit  der  Reisenden  wegen,  nicht  ohne  mensch* 
liehe  Wohnungen  und  militärischen  Schutz  sein,  und  wir  fin- 
den nicht  bloss  an  den  Ueerstrassen,   wo  sich   in  geringen 
Entfernungen  die  Mutationen  aneinanderreihten,  sondern  auch 
an  andern  Strassen,   so  weit   die  Nachforschungen  bis  jetzt 
reichen,  alle  1 — 2 Stunden  eine  Römische  Ruine;  die  Gebäude 
liegen   nicht,  wie    dies   heutzutage  gewöhnlich   der  ^all  ist, 
unmittelbar  an  der  Strasse,  sondern  stets  in  etwa  100  Schritt 
Entfernung   davon  ab.    An   den  Flässen   finden   wir  femer 
von  3  zu  3  Stunden  eine  grössere  Ansiedelung,  die  häufig  mit 
einem  Standlager  verbunden  war,  so  wie  diess  bei  den  Man- 
sionen  an  den  Heerstrassen  gleichmässig  der  Fall  war.    Wir 
wissen  (Suetonius  Octav.  c.  49.),   dass   nur  einige  Cohorten 
der  Armee  in  der  Hauptstadt  lagen,   die  übrigen  wurden  in 
die  Winter-  und  Sommerlager  auf  das  Land  vertheilt^);    der 
Uaupttheil  der  Truppen  stand  also   auch  bei  uns  in  den  La- 
gerplätzen, die  zwischen  Trier    und    dem  Rheine   den  Heer- 
strassen und  Flüssen  entlang  angelegt  waren.    Diese  grosse« 
ren  Anisiedelungen  und  Lagerorte  mussten  wiederum,  sowohl 
unter   sich  als  auch  mit  der  Hauptstadt   durch  Strassen  in 
Verbindung  stehen,   um   theils  das  schnelle  Zusammenziehen 
der  Truppen  und  die  Ertheilung  der  Befehle ,  theils   die  Be- 
förderung der  landwirthschaftlichen  Producte,   überhaupt  die 
Concurrenz  nach  der  Hauptstadt   auf  die  vollständigste  Weise 
zu  bewerkstelligen;   die  Spuren   dieser  Strassen  haben  sich 


1)   In  dieser  Stelle  ist  voti  der  Leibwache  des  Augustusdie  Rede,  de- 
ren grösserer  Theil  in  die  bena($hbarten  Ortschaften  verlegt  wurde.    L  U. 
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an  einzelnen  Stellen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  und 
eine  sorgfältige  Aufsuchung  und  Bestimmung  derselben  ge. 
hört  noch  immer  zu  den  frommen  Wünschen.  Zwischen  den 
grösseren  Niederlassungen  an  den  Flüssen  und  Strassen  finden 
sich  nun  in  Entfernungen  von  2  —  3  Viertelstunden  die  ein- 
zeln gelegenen  Landhäuser  der  Wirthschaflsgebäude ,  deren 
Reste  auch  an  grösseren  Bächen,  in  eben  diesen  regelmässi- 
gen Abständen  von  einander^  getroffen  werden.  Diese  land- 
wirthschaHlichen  Bauten  sind  es,  die  unserer  besonderen 
Aufmerksamkeit  werth  sind:  aus  ihrer  regelmässigen  Anlage 
geht  schon  hervor^  dass  sie  sich  nicht  durch  Zufall  an  ein- 
zelnen Orten  bilden,  sondern,  zum  grössten  Theile  wenig- 
stens, nach  einem  grossen,  umfassenden  Plane  hervorgerufen 
wurden,  der,  neben  der  Bebauung  des  Landes,  auch  noch 
einen  militärischen  Zweck  hatte.  Darum  finden  wir  sie  nicht 
bloss  in  noch  heutzutage  dem  Landbaue  gewidmeten  Gegen- 
den, sondern  auch  an  ganz  abgelegenen,  jetzt  uncultivirten 
und  zur  Cultur  für  unfähig  gehaltenen  Orten,  in  den  dicksten 
Wildnissen  und  Einöden,  wie  sie  die  hohen  Eifelgegenden 
darbieten.  Aber,  wird  man  fragen,  sollen  die  Römer,  dieses 
in  der  Kaiserzeit  schon  verweichlichte  und  arbeitsscheue  Volk, 
es  unternommen  haben,  jene  rauhen  Gegenden  zu  bebauen, 
die  den  Anstrengungen  unserer  heutigen  Landleute  so  be- 
harrlich Trotz  bieten?  Zudem  zeigen  fast  alle  jene  (Sebäude 
noch  in  ihren  Ruinen  eine  nicht  gemeine  Auss^ttung,  die 
im  Allgemeinen  auf  grosse  Wohlhabenheit,  ja  zuweilen  auf  J 
ungewöhnlichen  Reichthum  ihret  Besitzer  schliessen  lässt 
Wohleingerichtete  Heizanstalten,  Bäder  und  Wasserleitungen, 
mit  theueren  Metallfarben  —  meist  roth  —  überzogene  Wände 
(eine  Geschmacklosigkeit,  worüber  bereits  Vitruv  L.  VIL  c.  5. 
klagt)  finden  wir  fast  allenthalben  bei  ihnen; .  die  Bauplätze 
sind  mit  Bedacht  und  Vorsicht  ausgewählt,  ganz  nach  An- 
weisung Varro's  de  re  rust.  L  11.  u.  12.  Häufig  trifft  man 
in  30—40  Schritt  Entfernung  von  dem   Hauptgebäude  noch 
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ein  klciinpreS)  i}i)s.  juwi  Aufbewahren  des.  FiiUert;  und  Ge^ 
IreipIßSj  md  als  Mahl-  und  Backhaas  diente  (s.  Vitniv.  YI.  9.)  % 
Aus  diesem  Allen),  wird  man  mit  Reoht  sagen,  geht  heiu 
vor^  dass  diese  Inndwj^ih^phaniichen  Anlaglen ,  mil  denen 
unsere  heutigen  Bauernwohnungen  gar  nichl  'v^fglieben  wer«« 
defl  kor*»^,  ein^  gewißson  Rei^hthum  ihrer. .  B^itzer  vor- 
aussetzen,, und  dass  diese  Besitzer  selbst  nlehr  die  FrücHtd 
einer  mühevollem  Handarbeit  genossen,  Als  diese  selbst  ver«« 
richteten.  Wer.^wareo  «un  die  eig^i(:Mn  BdMitter  dieeet 
G^eifden^?  >yii:,wis^en,  da;?^  ßphgm.Kaiseriifrotais  ahfiengy>dJo 
ui;derjoct^teA  Barbaren  unter  di^  Römer  zu:  yer^anienj  olrtto 
jpji^ocleM^n  und  seinen  MitbehprrsQhern  geM4iab<<iie8ä  mehneili 
Maie;  besondpr^  waren  es  gefangene, Franken,  die,  nach' den 
Panegyrikem,  in  das^el^icit'  der  Trie^ei:  und  .Nerviqr  ver- 
pflanzt wurden,  um  das  öde  liegende  Land  zu  ^uUiviren.  Dass 
eine  solbhe  Colonle  auf  dem  Uundsrucken  3tand.,  ist  ausge* 
macht ;  da  aber  nicht  bloss  ein  M,al, ,  spnd^rn  öfters  ähntiche 
Verpflanzungen  in*s  Trierische  Statt  fanden,  . i  sq  können 
wir  nicht  zweifelte  dass  auch  die  rauhen  Gebirge  der  linken 
Moselseite  mit  Frankischen  Colonisten  bevölkert  wurden.  Diese 
an  ein  rauhes  Glima  und  körperliche  Anstrenfungett  gewöhn- 
ten Völker  mussten  daher ^  anfangs  unter  harter  Sklaverei^ 
dem  Römer  seine  Ländereien  bebaueh ,  wozu  dieser  bei  sei- 
ner  verweichlichten  Lehensart    untauglich  war^j,    und  der 


1)  Ich  glaube,  dass  die  Gebfiude  einst  nur  einstöckig  und  m  ih- 
rem oberen  Theile  aus  Holz  werk  aufgeführt  waren,  da  die  Schutthau- 
fen mit  der  Ausdehnung  der  Fundamente  nirgends  in  Verh&ltniss  ste- 
hen,  dagegen  die  Massen  von  Holzasche  oft  ausserordentlich  gross  sind- 

2)  Zuweilen  erhielten  diese  Colonisten  auch  eigene  L&ndereien, 
die  sie  unter  gewissen  Bedingungen  für  sich  anbauen  durften  ;  dass  sie 
später  auch  vortreffliche  Soldateil  lieferten  und  der  besste  Theil  der 
Bömischen  Truppen  oft  Bus  eben  diesen  herübergepflanzten  Deutschen 
bestand,  ist  bekannt.  [Ueber  die  Laeti  und  Gentites  s.  Böcking 
Praepositorae  magistri   militum    a   parte  peditum  in    partib.  Occid.  ex 
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Lobredner  Eumenius  konnte  damatd  seinem  Fürsten  mit  Recht 
zurufen:  Sicut  postca  tuo,  Maximiane  Augaste,  nulu  Nervio- 
rum  et  Trevirorum  arva  iacentia  Laetus  postliminio  restitutus, 
et  reeeptus  in  legem  Francus  excolnit  (Eumenius  in  paneg. 
ad  Constantimn  '). 

Diese  Bemerioingen ,  welche  mebi;  andeutend  als  aus- 
fahrend sein  sollen,  lassen  uns  hinlänglich  erkennen^  wie  vor- 
theilhaH  eine  ausgedehntere  Ke^ntniss .  der  irr  den  Rhein-  und 
Hosel-Gegen^en  verbreiteten  Spuren  Römischer  Aufenthalts- 
orte für  die  Gesfchiehte  sein  würde.  Dazu  köniiten  wir  aber 
nicht  besser  gelangen,  als  wenn  sich  apf  dem  Lande  in  je- 
dem Kreise  zur  Aufsuchung  und  Erhaltung  /raterländischer 
Denkmale  ein  Y^ein  wissienschafUicher 'Hfinner.constituirte, 
die  sich  dann  einem  grösseren  Vereine,  als  demCentralorgan, 
anschlössen;  auf  diese  Weise,  und  wie  ich  glaube  nur  auf 
diese  Weise^  wfirde  alsbald  eine  umf^sendc  archäologische 
Statistik  unseres  Landes  möglich  sein. 

Trier,  im  März  J843, 

Mr.  JF«  ScUneider* 


NotUia  digDit.  Bodb*  1838.  4«.  und  Zum  pt  Ueb.  d.  Bntstehung- n.  kistor. 
Enlwiqkl.  de#  Colonats,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philo!.  1843.  Sfi.  Ho.  i. 
Zusatz  der  Redäction,] 

1)  Hiermit  Wäre  uns  auch  die  Zeit  (Ende  des  3ten  u.  Anfang  des 
4ten  Jakrh.)^g'eben9  in  Welcher  ein  grosser  Theil  dieser  landwirth- 
schaftlichen  Anlagen  gegründet  wurde,  — ' 
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8*    !2lUertl)ünier  hti  «übbrrem 


Die  Jenaisiehe  neue  Litteraturzeilung  hat  vor  einfe* 
gen  Monaten  eine  kurze  Noti»  gegeben  von  aufgefondeiieii 
R6oiiers^uren  an  4%r  Grenaie  'der  Preussischen  ^  RheinprQvin3& 
und  4es  Uerzogthums  Limburg.  Unterzeichneter  ist  dttrcb 
die  gefällige  Hittheilung  des  Hrn.  Pastots  Goerten  in  Huivert 
m  den  Stand  gesetzt,  genauere  Angaben  über^  die  dort  foe^ 
zeichneteii  Entdeckungen  zu  machen,  die  jedenfalls  die  Aut^ 
merksamkeit  der  AlterthümsireuBde  verdienen  und,  so  weil 
sie  jetzt  bestehen»  den  Bemühungen  des  eben  genannten  Mit* 
gliedes  unseres  Vereines  «nd  einiger  ihm  befreundeter  Manaer 
verdankt  werden.  Als  die  Römer  festeren  Besitz  gefsiäst  hatten  in 
den  Landen  zwischen  Rhein  und  Maas,,  führten  sie  mehrere 
Heerstrassen  vom  Rheine  aus  nach  und  durch  Belgien ,  von 
denen  eine  ihre  Richtung  über  Tüdder^n  fiach  :  Coriovallum, 
dem  Vereinigungspunkte  dieser  Heerstrassen,  erhielt.  Das 
jetzig^i  .Pfarrdorf  Tüdderen  nämlich,  an  d^  Grenze  der  Pro-> 
TiDZ  Limburg,  von  dem  Rothbache  dmrchzogen,^  ist  daSi  äbe 
Theudmrnm,  auch  Teudcriuin  genannt.  Nach  einer  Notiz  van 
Ouix  in  seiner  „Geschichte  der  ehemaligen  .Reichs-* Abtei 
Burtscheid^  p.  17.  sind  in  Tüdderen  mehre  Male  Römische 
Münzen  gefunden,  dessgJeichen  bei  den  benachbarten  Dörfern 
Havert,^  Limbricht  bei  Sittard  und  Scki^felt  bei  Gangelt  Rö- 
mische Ziogel  und  Römische  Saroophage  ausgegraben  wor- 
den. Ueberhaupt  ist  der  ganze  Boden  voll  von  Zeugnissen 
für  Römische  Niederlassungen,  wohin  naipentlich  die  in.  dem 
wellenförmigen  Lande  zahbreich  sich  befindenden  Begräbniss- 
stellen  zu  rechnen  sind.    In   der  Nahe   der  Begräbnissstellen^ 
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sollen  sich   deutliche   Spuren   eines  mit  Wällen  umgebenen 
Haines  befijiden  mit  einem  nach  Osten  gelegenen  Opferhügel, 
an  den   sich  wieder  Grabhügel  reihen.    In   einer  Entfernung 
von  800  Schritten    von  dem  Haine   entdeckte   Herr   Pastor 
Goerten  eine  Wasserleitung  am  Abbange  einer  Anhöhe   vier 
Fuss  tief  im  Kleiboden   in  einer   Länge  von   60   Schritten; 
man   fand. dabei   einen   Wasserbehälter  aus  Eichenhohs.    In 
einer  Entfernung  von  6  Fuss  von  genanntem  Wasserbehälter 
stiess  man  auf  dne  durcheinander  liegende  Steinmasse,    die 
viregen  des  kräftig  hervorsprudelnden  Wassers,   so  bald  man 
die  Steine  wegzuräumen  begann,  nicht  gehörig  konnte  «nter- 
sacht. werden.    Hr.  Goerten  vermuthet,   dass  hier  der  Aqai- 
ducl  seinen  Anfang  genommen,  und  setzt  hinzu,    dass  von 
dieser  Stelle  aus  deutlich  die  Abmarkung   eines  grossen  La« 
gers   in  der  Gestalt  eines  Halbmondes   za  tberschauen  sei, 
in  welches  die  Wasserleitung  hineingeföbrt  &i  haben  scheine. 
Dessgleichen  nehme  eine  durchgehends  2  F.  unter  der  Erde 
befindliche  Ueerstrasse  ihre  Richtung  auf  diese  Stelle  hin.  Die 
Entfernung  der  Stelle,  wo  der  Aquäduot  liegt,  J>is   Milien  ist 
eine  Römische  Heile,  so  dass  die  Verrauthung   nicht  gewagt 
scheint,  es  habe  das  Dorf  Milien  von  dieser  Entfernung  sei- 
nen iVamen  erhalten.   Es  nahm  nämlich  die  Römi^sche  Strasse 
von  Theudurum  nach  Coriovallum   (6  Römische  Metten)  ihre 
RiiöhtBng    durch   den  noch   so  genannten  Heerweg   über 
Milien.    Eine  zweite  Strasse  zog  sich  auf  Susteren  zu,  eine 
drille  auf  HeMck  (Hedenacum),  eine  vierte  auf  Gangelt,  wo 
sich   im   Felde    ebenfalls  Spuren   zeigen  sollen.    An    ein« 
Stelle  iki  Felde  bei  Tüdderen  liess  Hrr  Pastor  Goerten  eine 
Strecke  der  Strasse,  die  sich  nach  Coriovallum  zu  wendet, 
bloss  legen.    Sie  ist  14  Fuss  breit  und  zeigte  deutliche  Spu- 
ren von  Wagengeleisen.    Die  unterste  Erdlage  ist  gemeiner, 
weisser  Sand,  auf  welchen  ordinäre  Kieserde  einen  Fuss  dick 
aufgetragen  ist;  die  oberste  Lage,  ungefähr  4 — ö  Z.  dick,  be* 
steht  aus  Steinen  von  der  Dicke  eines  Taut>i^eies,    ist  mit 
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einer  Art  Kitt  vermischt  und  bat  sa  eine  fast  undurchdring* 
licfae  Festigkeit  erlangt.  Bemerkenswerth  sind  noch  einige 
Namen  im  Dorfe  Tüdderen;  so  heisst  ^oe  Stelle  dort  der 
Bachsberg  (mons  Bacchi),  und  eine  Strasse  im  Dorfe  fuhrt 
noch  bis  heute  nach  Angabe  des  Herrn  Pastors  Goerten, 
der  dort  gebürtig  ist,  den  NamQn:  di^  Nervierstrasse.  Sehr 
wichtig  ist  auch  die  Entdeckung  einer  Brücke  oder  ei- 
nes Dammes '  darch  die  in  der  Gegend  befindUchän  Moor- 
grftndq^  der,  durch  Eächenstamme^  die  in  den  Sumpf  Tersenkl 
^d,  und  darüber  aufgetn^enen  Sitnd  und  Erde  gebildet,  von 
einer  ausserordentlichen  Festigk^t  sein  soll.  Zu  wunscben 
wäre,  tlass  der  Etfisr  der  Männer,,  die  äch  schon  jetat  uA 
die  Nachgrabungen  in  dortiger  Gegend  verdient  gemiwkl 
haben ,  dnrqh  j  öffentliche  Unterstötzungen  wirksam  erhialtett 
würde;  in  welchem  Falle  man  wohl  intleressaiiten  Entdeckun- 
gen entgegen  s^en  dürfte.  Ueber  die  Brücke  dUrebi.deii 
Hoorgrahd  bin  ich  vielteicht  im  Stande,  dem.  Vereii^  bald  ge^ 
nauere  Angaben  zukommen  zu  lassen« .  . 

Aachen^  den.  12.  Mai  1843..  .  .. 

IMHenlimrceiw    i\ 
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II.   nEonumciite« 


i.    jaUxti^n  3tifrljriftfiu 

Auch  in  diesem  Jahre  sind  hiet  manelie  Ailerlhümer 
«US  der  Romerzeit  zu  Tage  gefördert  worden,  al|erdittgs 
'weder  so  zahlreich  noch  so  wichtig,  wie  die,  weicke 
im  vorigen  Jahre  «ufgefunden  wurden  und  bereits  Heß  U. 
SL  90.  ir.  mitgetheilt  sind,  butem  Gnt&ttßidiBGt&r  erUart» 
dass  seine  dort  beigefugten  Bemerlungen^  wie  sie  hidteteo, 
nicht  für  den  Druck  bestimmt  wsaren,  was  bei  genttierer  Be^- 
traohtung  ihr  firagmeatariscfaer  Iniiail  sdum  aäzeigt,  erladit 
er  sidi,  hier  Einiges  nachzutragen,  Yon  Ha«  46«  p,  93«  isl 
diß  richtigere  Erkürung  in  den  IfadUragen  p..  15&  gegfebea 
Doch  kann  über  den  Sinn  der  ietsten  drei  Zeäeii  immer  nodi 
ein  Zweifei  obwalten.  Das  1  •  zwar  isl  kein.<Bruoiistuck  eines 
H,  'iiTdeio:der«SMi  ganz  und  sehr  gut  erhalten  ist;  doch 
kann  es  hie  bedeuten,  indem  H  nicht  selten  am  Anfange  und 
in  der  Mitte  der  Wörter  fehlt,  und  gerade  auch  diese  Formel 
alsp  hei  Orelli  3041.  sich  findet.  —  Wie  aber  das  U  in  der 
vorletzten -Zeile  zu  erklären  sei,  könnte  man  immer  noch 
zweifeln.  Denn  wiewohl  Sklaven  in  gewisser  Hinsicht  Erben 
haben  können  0  —  wie  auch  Hr.  Dr.  Lerscb  in  den  Nachtra- 
gen bemerkt  -^  so  kommt  doch,  so  viel  dem  Unterzeichneten 
bekannt  ist,  auf  keiner  Inschrift  ein  Erbe  eines  Sklaven  vor.  Das* 
selbe  kann  man  freilich  auch  gegen  das  Wort  herus  einwenden, 


[t)  Dass  i|ii  Eigcnthum  eines  Privaten  stehende  Sclaven  beerbt  yver-i' 
den  könnten,  davon  weiss  die  ganze  rdmische  Jurisprudenz  nichts.  Selbst 
der  Sals  in  Ulpians  s.  g  Fvagmenlen  (tit.  XX.  §.  16.)  „Servus  publieus 
poffidi  Rmnani  ex  parle  dimidia  iestamenti  faciendi  habet  vis*',  ist  Qber^ 
aus  problematisch.     1)  ö  c  ki n  g.] 
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pndein  bekannUich  auf  ^dchen  Inschriften  regelmässig  das 
Wort  Dominus  erscheint,  wiewohl  bei  den  Klassikern  das 
lYort  herus  im  Gegensalz  zu  servus  nicht  selten  gebraucht 
ii¥ird,  cf.  Cie.  d.  olT.  2,  7,  Plaut.  Capt.  3.  5.  49.  [auch 
im  L.  11«  S*  6.  D.  ad  L.  Aquil.  IX.  2.]  etc.  Zu  dieseir 
Schwierigkeit  kommt  noch  die  kleine  Verwirrung,  dass  nim^ 
lieh  „hie  Situs  est^'  nach  „m^ritis  eius  posuit  h.'^  steht,  wie- 
wohl  auch  dieses  anderwärts  erscheint,  z.  B.  Lehne  347.  : 
PRISCVS  SERVVS  etc.  .  .  .  AM  XVil  |  DOMINVS  |  PRO  • 
BENEFIC  I  POS'H-SE,  ebenso  201.,  177.  u.s.w.  —  Alles 
dieses  zusammen  genommen,  kann  leicht  auf  den  Gedanken 
fuhren,  dass  die  ganze  Formel  von  HER.  bis  zu  Ende,  oder 
doch  wenigstens  mit  Ausschluss  der  vier  letzten  Buchstaben, 
e ine a  zusammenhängenden  Sinn  haben  kdnnle,  det'  noch 
nicht  enträthselt  ist;  denn  atleidings  finden  sich  diese  Ab- 
breviaturen in'  dieser  Aufduanderfa^e  nirgends  sonst;  die 
letzten  sieben  Buchstaben  aber  erscheinen  in  der  angegeben 
•nen  Rdhefolge  nicht  seilen ,  wie  auch  Hr.  Dr.  Lersch  durch 
mehrerere  Beispiele  zeigt. 

No.  66.  pag.  102.  ist  hdchst  wahrscheinlich  keine  Grab- 
Schrift,  was  auch  Hr.  Dr.  Lersch  bei  näherer  Betrachtung  zw- 
gebeA  Wird,  Indem  sonst  das  ET  in  der  vierten  Zeile  ganz 
müssig  ist.  Es  ist  ein  Gelübdestein  und  also  in  der  ersten 
Zeile  Äu  er^änzeh 

. . .  CAERELLIVS  . .    LEGATVwS  • 

Was  endlich  die  Varianten  betrifft;  die  in  den  Zus&tzen 
aus  Maltens  Ergebnissen  etc.  beigebracht  sind :  so  ist  es  bes- 
ser, dies  letzte  Büchlein  gar  nicht  zu  erwähnen,  indem  sonst 
die 'Bemerkungen  und  Ausstellungen  kein  Ende  nehmen  wür^ 
den.  Auch  wird  der  antiquarische  Verein  dahier,  der  hof- 
fentlich bald  seiner  Bestätigung  sich  erfreuen  wird,  eben  we^ 
gen  jenes  Büchleins  sich  als  erstes  Geschäft  angelegen*  sein 
lassen,  die  in  den  letzteti  Jahren  hier  gefundenen  Inschriften 
diplonmtisch  genau,  zu  veröffentlichen  und  zu  erklären. 
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^  Schliesslich  werde  hier  der  Vollsidtid?gkeil  wegen  noch 
die  IitöchriftI  eines  iBteines  beigefügt,  Welcher  zwar  schon 
1841  bei  Oppenheim  «m  Rhein  geiiindon,  abfer  erst  im  Novem- 
ber 1842  durch  die  Bemühung  des  hiesigen  Stadtbibliotfae- 
kars  für  das  Maiidzer  Museum  gewonnen  worden  ist  Die  In- 
schrift ist  noch  nicht  bekannt  gemächt, 

71. 

DEO'ME 
RCVRIO 
FEUCI 
O.SECCI 
V*S-L-M- 

la  .hoRiOforn  .domus  divinae.     Deo    Mecoviio  Feiici   0. 
Seociuis  Votum  soivit  libens  Cktlus)  ^erito.         ^ 

Das  0  soU  wfthrsoheiniloh  Q  teisae». .  So«$t  isl  nur  be- 
jneckenswevth ,  rdaas  Uefcurius  hier  mit  ei«em  Beiwort  vor- 
ko'tamt^  «das  ^  er  sonst  Hiebt  m  fuhren  scheint^  weld^s  aber 
für  ihn  als  den  Gott  des  Handels  ganz  passend  i^k 

Ausiser  dieisen  {ns<3hriitea  w«rd0  noch  manches  Andere 
«ttfg^aben,  namenUieh  bedeutende  U.qberreistß  ^  von  Römi^ 
^oh  ^n  Ma^epn,  die  au '  «den  Umfangtsmauern .  des  jaltev  Ca^brun 
«gehört  %n  habe!»  Bcibeinen.  J)a  aber  diese  Ausgrabungen, 
welche  zu  höchst  wichtigen  Resultaten  in  BiPtüefawg  Bitf  die 
Römische  Niedeijlassung  führcm  kötnen,'  schon,  voriges  Jahr 
leiqgest^lU  werden  misten',  und  auch  bis  jetzt  nock  nicht 
wieder  begonnen  werden  durften:  so  kann  auch  Unterzeicb- 
tB^ter  gegenwärtig  nipht  ^iam^L  ^n  Paar  genugende  Worte 
biejHil^  berichten,  pnd  «er  begnugl.sioh  d^her,  einstweilen 
üiei;  Inschriften  mitzutbeüen,  welche  jn  diesem  Sommer  aot- 
ge|u%den  worcten  sind,  Es  sind  freUich  nur  wenige,  indem 
dieses  Jahr  weit /weniger  (jirundarbeiten  hier  vorgepommen 
^Worden,  als  im  vorigen;  aucl^  bieten  sie  sonst  nichts 
von  Interesse  dar,  da  es  nur  Legionsi^teino  sind^  dergleichen 
wir  hier  eine  grosse  Zahl  haben. 
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Marcus  Gellius,  Marci  filius,  Claudia,  Secundus,  Ära,  mi- 
les  legionis  (decimae  quartae)  gcminae  Martiae  victricis, 
annorum  viginti  quattuor,  stipendioi:uin  quattuor,  hie  situs  est 
Heres  faciendum  curaviL  Dieser  ßrabstein  wurde  am  Ende 
des  April  oberhalb  des  gegenwärljgen  Begrabnissplatzes  von 
Mainz  gefunden;  er  stand  nicht  in  cjer  Erde  fest,  sondern  lag 
auf  einem  Sarge,  welcher  unten  zwei,  igrosse  eingehauene  Lö- 
cher hatte,  daher  ursprünglich  zu  einem  andern  Zwecke  be- 
stimmt gewesen  zu  sein  scheint,    / 

Der  Stein  hat  sehr  durch  die  Zeit  gelitten,  so  wie  auch 
die  Schrift  schlecht  ist ;  daher  nur  nach  mehrmaliger  Betrach- 
MMfg  Unter^iQb^Qteriidi^  Ntlm^niodl^r  IVibuslMd^  der  »Stadt, 
welche  WOT(e  (loch  diie  wichtigstem,  in;  der  Inschrift  sind, 
richtig  erkennen  konnte.  Denn,  einmal  ist  .><ias  L  iri  C  jbei 
dem  Namen  der  Tribus  sehr  undeutlich^  und  dann  ist  der  End- 
buchsfabe  tum  Theil  vehvhsdht';  däss  aber  beiäc  Worte  also 
zu  nehmen  sind,  beweisen  zwfei  Inschriften  bei  Steiner  No.  79. 
und  No.  83.,  wo  diei^elbe  Stadt  mit  der  nämlichen  Tribus  er- 
scheint. Dort  heisst  es :  „weil  viele  Orte  des  Römischen 
Reiches  diesen  Namep  hatten,  z.  B.  Ära  Ubiqrum,  Ära  Fla- 
via,  Ära  Tutela  auf  der  Insel  Cyrerie  (  sie  statt  Corsica), 
Ära  Batavornm,  sq  lässtes  sich  nicht  bestitpfim^p,  welches  dieser 
Ära  gemeint  sei.^  Unferzeichneler  möchte  hier  und  bei  Stei- 
ner keine  von  den  angeführten  Stadien  verstehen ,  .  sondern 
vielmehr  das  in  Maurctania  ohne  weiteres  Epitheton  vorkom- 
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mende  Ära,  welches  auch,  wie  es  scheint ,  weniger  richtig 
Arac  heisst,  und  westlich  von  Zabi  auf  dem  Wege  nacli  Cä- 
sarea  lag,  * 

Die  Zahl  der  Legion  ist  voHständjg  verschwunden,  kann 
aber  nur  XIV  gewesen  sein,  da. nur  diese  Legion  bekannt- 
lich jene  Beiwörter  genuna  mcfflia  victrix  gehabt  hat.  Eben 
so  ist  die  obere  Halfle  der  Jab]*e  des  Soldaten  nicht  mehr 
erhalten. 
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Caiüs  >Vä)iQS,  Cai  filius,  Tromentitia ,  Sev^tos,  Aeqvo, 
miles  legionis  primae  adiutricis,  annorum  triginfa  quinque, 
stSpendiörum  sedecim 


Gefunden  bei  Zahlbach  in  derKlubbistenschanze,  wo  der 
Komische  Be^äbnissplatz  war;  der  Stein  ist,  ausser  dass 
das  Ende  fehlt,  sehr  gut  eriialten,  die  Schrift  ganz  vor- 
züglich. 

Aequum,  eine  Colonie  der  Römer  in  Dalmatien  —  OreDi 
502.  —  jetzt  Han,  gehörte  zur  tribus  tromentinä,  wie  noch 
drei  hiesige  Steine  beweisen^  bei  Lehne  i38.,  140.  u.  142., 
welche  sämmUich  Kriegern  der  ersten  Legio  adiutrix,  wie  der 
obige,  gesetzt  wurden. 
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L.GIMILLVS 
L-F  CLACER 
lALIS-VRVNI 
MIL-LEG-llTT 
RC.  XXV 
STIP-V-H-S- 

H-rc- 

Lucius  Gianillius,  Lucä  filius,  Claudia,  Cerialis,  Viruni, 
iniies  legionis  quartae  macedonicac,  (annorum)  viginti  quin- 
qae,  stipendiorum  quinque,  hie  situs  (est).  Ucres  facicndum 
curavit. 

Gefunden  ebendaselbst  lind  um  die  nfimlicho  Zeit ;  je- 
doch war  der  Stein  in  9  Stücke  zcrfaHen,  so  dass  der  Unter- 
zeichnete  nur  durch  Zusammensetzung  der  einzelnen  Theilo 
"den  Inhalt  bestimmen  'kann.    Doch  nur  der  Name  des  Solda- 

eicht  nicht*  ganz  richtig  sein,  nicht  etwa,  weil 
es  ein  anu%  leyo^Bvov  zu  sein  scheint,  noch  auch,  weil  ge- 
rade in  diesem  Worlb  mehrere  Stücke  zusammenstossen,  son- 
dere  der  Schriftzug  AA  ist  vielleicht  richtiger  mit  am  zu  er- 
Uären,  so  dass  Giamillius  zu  lesen  warb,  wie  ein  Giamlus 
bei  Grutet  12.  10.  vorkommt.  —  In  der  Mitte  fehlt  ANN.   ' 

Virunum  ist  die  bedeutendste  Stadt  deis  inneren  Nori- 
cums,  Colonie  von  Kaiser  Claudius^ —  Grut.  769.  7.  —  und 
ist  ein  Paar  Stunden  nordöstlich  von  Klagenfurt  zu  suchen, 
cf,  Mannert  Grundr,  p.  644.  29.,  Lehne  171.  Noch  ist  zu  be- 
merken, dass  hier  Cerfalis  steht,  welche  Schreibart  die  min^ 
der  gewöhnliche  auf  Inschriften  ist« 

4. 
EJEPRO 

Kleines  Fragment  mit  recht  schöner  Inschrift  eben  da«- 
selbst  gefunden. 

Mainz,  Juni  1843..  ülein« 


2.    t ^Upi)O0  nnif  (Oveüt^* 

Taf.  lli.  big.  1. 


J 

Unter  den  mannigCaltigen  Schicksalen  des  Sohnes  von 
Herakles ,  Telephos,  welcher ,  in  Arkadien  von  einer  Hirsch- 
i^^h  gesäugt,  durch  ApoUo's  Rath  in  Mysien  seine  Matter 
Aug^  und,  ein  Königreich  fand,  ist  keines  berühmter  und  bei 
griechischen  sowohl  als  lateinischen  Dichtem  beliebter  ge- 
worden,, als  das  Leid,  welches  der  Zug  der  Griechen  gegen 
l^roja  über  ihn  brachte.  Als  diese,  des  Weges  unkundig,  m 
Mysien  einfielen,  stellte  sich  ihnen  Telephos  entgegen,  trieb 
die, Feinde  zurück,,  erhielt  aber  vom  Speere  xles  Achilleus 
eine  gefäjirliche  Wqnde  am  Beine.  Während  die  Griechen 
zurückgekehrt  zu  Hause  rathlos.  sassen ,  erschien  in  Mykene 
Telephos  in  «in.  Bettlergewand  gehüllt.  ApoUo's  Orakel  hatte 
ihm  verkündig[t,  nur  bei  dem  könn^  er  Heilung  iur  die  quä- 
lende Wunde  finden,  von  dem  er  sie  erhalten  habe.  Hier, 
wo  er  den  Zorn  der  Feinde  fürchten  rousste,  gab  ihm  Kly- 
tämnestra  den  Rath,  ihren  kleinen  Sohn  Orestes  mit  auf  den 
Altar,  wohin  er  sich  flüchtete,  zu  reissen  und  durch  die 
Drohung,  ihn  zu  tödten,  sich  Sicherheit  und  Heilung  zu  ver- 
schaffen. Der  Plan  gelingt :  die  .Griechen  wagen  nicht,  ihn 
anziigreifen ,  und  da  sie  sich  eines  Orakels  erinnern,  wel- 
ches die  Einnahme  von  Troja  von  Telephos  Führung  ab- 
hängig macht,  gibt  Achilleus  auf  Odysseus  Vorstellungen  zu, 
dass  mit  dem  Roste  seines  Speers  die  Wunde    des  Feindes 
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greheitt  werde  %u  Oagogeft  zeigte  ihnen  TelefJgios  den  Weg 
nach  Trojn.       *  ,  .^ 

Diente   Begebenheit  war    es,    welche,    zuerst  in   den 

Kypria    erzahlt,    von  Aeschylus,   Euripides,    löpkon,  Aga^ 

thon,  Moschion»,  K|eophQn,Deinolöchos  und  lAUntton  tr»^ 

gis^  und   Jiomiach  auf  die; BAhne  gebracht,  auch   in. Rom 

durch  die  Tragödien   yon  Ennius   und  Ättius  belianiit  iui<i 

iioch  zur  Kaiserzeit  ein  Uehlingsgegensland  der  Dichter  .  rnid 

Schrecken  der  Zuhörer  war  (Hon  A;  P;  9&.,  JuvenaL  I.  5.) 

Am  genauesten  kennen  wie  durch  die  Parodif^n  von  Aristo^ 

pbaws,.2whlrei^Fiiagmenftedesgrieobiscben  Stackes  und  der 

Nachbildung  des  Ennius,  so  wie  durch  die.  Forschungen  der 

Neuern   (G^ls  in  den  Annaies  Institut.    Belg.  1830.  ^Wel*- 

okers,  griech.  Trc^ödien,  II.  $i477.  IT.,  und  besonders  0.  Jahnft 

in   seiner  schönen  Schrii);  Qber  Telepbos  i)nd  Troilos,   Kiel 

18410  <ti^  Behandlung  von  Euripides.  Namentlich  weist  Jahn, 

dem  auch  Welckcr  S.  1583.  beipflichtet,  auf  .eine  .einieuchf- 

lende  Weise  nach,  dass  jene  Flucht  mit  Orestes   zum  Altar, 

die,  vielleicht  auJf  ThemisipHles  Abentheuer  bei  Admet,    dem 

Könige  der  Molosser,  hindeutend,  Aeschylns  einKihrte,  der 

Scene  angehört,  wo  Telephon .  erkannt  und,  mit.  dem  Tode  be« 

droht  wird,  also  den  eigentlichen  Mittelpunkt  Und .  die  Ent-« 

Scheidung  des  Stuckes  gab. 

Auch  in  der  bildenden  Kunst  hat  Jahni  ;zuierst  eine  voll- 
ständige Darstellung  der  theatralischen  Hauptsc^ne  nacbge-^ 
wiesen.  Denn  wenn  schon  Winckelmann  Mon.  ined.  123*  in 
emer  Gemme  die  Heilung  des  Helden  durch  d^n  Rost  dei! 
AchiUepschen  Lanze ,  welche  vermuthlich  schon  Parrhasius 
gemalt  balle  [vgl.  Plin.  H.  N.  XXXV.  .10.  (36.)  71,  XXV.  5^ 
(19.).  42,  XXXIY.  15.  (450  152,  Jahn  S.  9.],  erkannt  hatten 
und  andere  Werke,  Gemmen  so  wie  elruskische  Metallspiegel, 


«)   Vgl.  bes.  Hygin.  fab.  101.,  Liban.  Tom.  IV.    p.  50..  od.  ReisK. 
und  sonst  die  von  Jahn  angeführten  Stellen. 
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(Inghirami   Call.  Omer.  122.  65,  impront  d«tnsttCiit  VL  46., 
Gerhard,  üb.  d.  Metallspiegel  d.  £tr.  S.  27.  Anm.  157.)9  <lea 
Verwundeten  allein  oder  mit   den  heilenden   Griechen   dar- 
stellen, hat  Jahn   in  einer  etniskischen  Aschenkiste,  welche 
von  tL  Rodiette  (Mon.  in^d.    pl.  LXVII.)  bekannt   gemackt 
and  auf  die  Tödtung  des  Astyanax  beaogen  vnr ,  Telepkos 
^^ehen,  wie  er  im  Pallaste  des  Agamemnon  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Altare  sitzt,  Klytamnestra  den  von  Wuth  und  Angst 
bewegten  Agamemnon  zurückhält^   Während  zwei  Heerf&krer, 
wahrscheinlich  Achilleus  und  Meneiaos,   auf  den  verhassleo 
Feind  loseilen.  —  Diese  glückliche  Bntdis^ektm^  wird    durch 
den  berühmten  etmskischen  Sarkophag  aus  Nenfro  voa  To- 
scanella  im  Museo  Gregoriano  bestätigt,  dessen  Abbildung  uns 
das  Pracbtweric  über  diese  Sammlung  nächstens  bringen  wird. 
(Vgl.  einstweilen  Braun  im  BttUetino    1837.  S.  4.)    Auf  die- 
sem figurenreichen  Werke    sehen    wir  mfiter  andern  Todes- 
scenen  aus  dem  Hause  der  Atriden  auch  die  Gefahr,  worin 
der  kleine  Orestes  dorch  7elephos  schwebte.    Endlich   hat 
Prof.  Welcher  im  Bullett«  archeol.  Napolltano  d.  J.  p.  33 — 35. 
auf  eine  Vase  des  Museo  Borbonico  aufmerksam    gemacht, 
welche  den  Telephos  mit  dem  raysischen  Hute  yon^ellt,  wie 
er  .sich  mit  dem  Kinde   auf  den  Altar  gerettet  hat  und  mit 
dem  Schwerte  es  bedroht.    Der  linke  Schenkel    ist  mit  einer 
weissen   Binde  umwunden,  unter   welcher  Blut   hinabffiesst 
Gegenüber   steht ,    wki  es    scheint ,    Agamemnon.  —  DazB 
kömmt  endlich  ein  Gemme,  im  Besitze  der  Frau  Mertens-Schaaff- 
hausen  hier,  welche  wir  auf  Taf.  HI.  Fig.  1 .  in  etwas  vergrössertem 
Massstabe  wieder  geben.    Es  ist  ein   auls  Frankfurt  herrüh- 
render Chaicedon  von  ausgezeichneter  Arbeit.    Wir  sehenden 
krgnigen  Helden  auf  dem  AUare  sitzend,    den  Dolch   in  der 
Rechten,  mit  der  Linken  den  Knaben  Orestes,   welcher  ver- 
gebens sich  loszureissen  sucht  und   ängstlich    die  Hände  um 
Hülfe  ausstreckt,   auf  dem   Schoosse   festhaltend.    Indessen 
hat  der  Künstler  die  ärmliche  Bekleidung  und  den  kümmer- 
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liehen  Ausdruck,  welchen  Horaz  an  Telcphos  und  Peleus  ta- 
delt, so  wie  die  entstellende  Wunde  und  Binde,  welche  nur 
hl  einer  grössern  Darstellung  verständlich  und  nicht  missfäl- 
lig war,  weggelassen,  und  den  Helden  eben  so  gewaltig  vor- 
gestellt, wie  sein  Vater  Herakles  gebildet  wurde.  Glich  ja  kein 
Kind  des  Heroen  dem  Vater  so  sehr  als  Telephos  (Pausan.  X. 
28.  '4.),  tlnd  auch  durch  die  Lumpen  leuchtete  seine  Helden- 
grösse.  We'na  .Jfthn'^s  VprmuUuiög  (S.  i37.)  begründet  ist, 
dass  Attius  in  seinem  Stücke  vorzüglich  dem  Aeschylus  folgte, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  den  Römern  Telephos  gewal- 
tige Gestalt,  die  gewiss  bei  Aeschylus  hervorgehoben  wurde, 
auch  von  der  Bühne  her  bekannt  \t^ar;  und  vielleicht  enthält 
das  Beiwort  „ingens*'  b<5i  Jüven:  I.^.,  welches  sich  allerdings 
zunächst  auf  die  Länge  des  vorgelesenen  Gedichts  bezieht, 

auch  auf  die  Gestalt  de^  Helden  im  Gegensatz   zu  Orestes 

"       "t 
eine  Anspielung. 

Bonn,  im  Juli  1843. 

Ij«  iTrllchs» 
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3.  (0nrml)eninj||m  t>t»  9i,  riimtCcInnt  inoframe  wAtv- 
lanM((l)(r  2Html)fitheir  fti  0otm. 


■tr-fl .   . 


Die  in  den  Statutcin  §.  !•  *  ais.  eine  der  Hauptobliegen- 
heilen  unseres  Vereins  hervorgehobene,  Sorge  für  die  Ver- 
pflanzung der  alten  Denkmäler  in  öffentliche  Sammlungen  ist, 
^0  w^iJt  es  die  erst  beginnende  Thatij^keit  desselben  gestat- 
tete, von  seinen  Mitgliedern  nicht  aus  den  Augen  verloren 
vtrorden,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass^uch  in  dieser  Hinsicht 
erfreuliche  Resultate  gewonnen  werden.  Als  eine  Probe  des 
bis  jetzt  Geschehenen  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  die 
in  diesem  Jahre  in  das  hiesige  Museum,  dessen  Vermehrung 
ihm  als  Adjuncten  besonders  nahe  liegt,  gekommenen  Stücke 
hier  zu  verzeichnen. 

1.  Eine  ansehnliche  Zahl  von  Terracotten,  Figuren  und 
Köpfe,  sämmtlich  Weihgeschenke,  von  Palm  bei  Gerolstein 
in  der  Eifel,  wo  der  u.  A.  bfi  Lersch  Centralmus.  III.  No.  9. 
abgedruckten  Inschrift  zufoFge  ein  Tempel  der  Calva  Dea 
(vergl.  Düntzer  Jahrb.  I.  S.  95.  ff*.)  stand.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  eine  kleine  Isis  durch  gute  Erhaltung,  Attribute 
und  reiche  Gewandung  aus.  Alle  sind  übrigens  von  schlech- 
tem Stil  und  aus  später  Zeit.  Erworben  am  7.  Febr.  durch 
Ankauf. 

2.  Ein  Stein  mit  dem  Stadtwappen  von  Bonn,  Ge- 
schenk des  Hrn.  Sarter,  Römerplatz  257.  dahier,  vermittelt 
durch  Hm.  Dr.  Lersch  (vgl  S.  29.),  März. 


1 


j 
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3.  Eine  sehr  schätzbare  Gabe  unseres  thätigen  Mit- 
gliedes, Herrn  Dr.  J.  Schneider  in  Trier.  .  Sie  besteht  aus 
den  wahrscheinlich  zu  einer  Aedicula  oder  einem  Altare 
gehörigen  Resten,  welche  derselbe  bei  seinen  Forschun- 
gen an  der  Langmauer  bei  Trier  entdeckt  und  S.  32.  f. 
seiner  Schrift  (die  Trumn^er  der  sogenannten  Langmauer. 
Trier.  1843.  8.)  erwähnt  hat.  Sämmtliche  Fragmente  bestehen 
ans  Sandstein  und  sind  von ,  mittelmässiger  Arbeit.  .  Am 
besten  erhalten  ist  dajs  15  Zoll  hohe,  20  Zoll  Jange  Stück 
eines  Giebels  mit  der  verstümmelten  gefaÜigen  ^'igüt  ein9S 
Amor,  welcher  einen  Kranz  hält  (der  Bauch  des  Knaben, 
welcher  vom  Kopfe  getrennt  ist,  misst-  11  Zoll);  ferner  er- 
wähnenswerth  ein  18  Z.  langer^  6  Z.  hoh^r.Rest  des  t^rieses 
mit  den  3  Z..  t^ohen  Buchstaben  . .  CVSÄ-H"*  nach  Hrn. 
Sehn.  Erl^ärung  Macusano  Herculi.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermulhung  wird  dadurch  unterstützt,  dass  ein  anderes  Frag- 
ment den  Buchstaben  M  enthält.  Sehr  zerstört  sind  die 
Bildwerke  zweier  Architekturstücke,  welche  deutliche  Spuren 
eines  Bogenansatzes  zeigen.  Das  erste  lässt  pelphine  und 
zwei  männliche  Gestalten  erkennen,  wovon  die  eine  eine 
Schale  in  der  Hand  hält;  das  andere  ausser  Rankengewinden 
zwei  männliche  Gestalten,  wovon  die  eine  einen  Korb  mit  Früch- 
ten  trug^  Jenes  ist  11  Zoll  hoch  und  13  Zoll  lang,  dieses 
liy^  Zoll  hoch  und  13—18  Zoll  lang.  Dazu  kömmt  noch 
ein  n»it  Palmblättern  verziertes  Stück,  3^/4  Zoll  hoch^  14 V, 
im  Durchmesser,  welches  zu  einem  Bogenstück  gehört  zu  ha- 
ben  scheint.  Diese  Stücke  waren  qfTenbar  zerschlagen  und 
ziur.  Construction  der  Langmauer  verwandt  worden. 

In  dersel()en  Gegend  wurde  folg^ende  Inschrift  aus  rothcm 
Sandstein  gefunden^  welche  an;  2^.  Mai  durch*  die  Gute  des 
^erTn  Djr.  Schneider|  in  das  Mi^sßüm,  kam.  Sie  ist  25  Zoll 
It^M,  10 Va  Zoll  hoch. und  in  ziemlich . rohen,  2  bis  2/2  %o1f 
hohen  Bucl^stabcn  ausgeführt. 

■  Uli,'..,'.  ^    :     \    ■  rj'-d  i// 
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•    .   .  74. 

PEDj^TVRÄ.  ^  ELICIim 

/|«IT§PR1M  ^  NoRVM  ' 

Diese  in  mehrfacher  Hinsicht   merkwürdige  Inschrift  be- 
zieht sich  auf  eine  Arbeit   der  „Primani«   öder  Soldaten    der 
er§len  Legion,  deren  Beendigung  und    Grenze'  sie   durch  das 
übliche   Wort    ^felicUer«   (vgl.    ?. .  B.  Marini    Attt  de*  fralein 
Arvali  p.  äl3.  (f.)    aniefgeji.     Es   war   ein   500  Fuss    langer 
Wa)l,  höchst  wahrscheinKch    ein  ITieil  der  Langmaueir  selbst, 
aus  deren  Trumntem  der  Stein  hervorging,  und  welche  Wohl 
von    den    vereinten,  'Kräflen    der    in   der  Gegend  lagernden 
Soldaten  aufgeluhH  wurde.    Das  Wort  „Pedalura*'  ist  in  die- 
sem Sinne  technisch,   vergf.  die   Stellen*  bei   FörcelUni    Te- 
gel,  de  re  miTit.  IIL    8.,   Gruter  B?6.   14i,  215.  t7.  (Orelfi 
n.    3678.),    Donat.    168.   1,    (Orelii  4379,),   Doo.  cl.    13. 
29. ,  Auct.   de   lirait.    p.  245.  u.  250.  ed.   Goes. ,   ßöckmg 
comm.   ad    Not.   dign.    L   p.    452.;    femer   die    von   Rigal- 
tius  in    den  Glossae  agrimens.   bei    Goes   p.  3t4   angeführ- 
ten Stellen,  so  Wie  Murat.  487.  1.,  Cassiodor.  Var.  V.  9.    Es 
bedeutet  ein   Fussmass   und    dann  einen   nach    Füssen    ab- 
gesteckten* Raum,    besonders   am  Bande   einer    Mauer  oder 
eines  Gutes^  dessen  Begrenzung  dadurch  bestimmt  wird.    So 
arbeiten  bei  Cassiodor   die  Nachbarn   an   den  Pedaturae  der 
Mauern  vonTrident:  so  war  es  nach  Vegetius  bei  dem  Heere 
Aufgabe  der  Principia  und  Campi  docfores^  bei   der   Errich- 
tung  eines  Lagers  den  Centurien  die  Pedaturae  für  Aufwer- 
fung des  Grabens  und  Walls    zuzütheilen.     Wir  lernen   idso 
aus  unserem  Dpnkmale,  dass  in  einer  vermuChlich  späten  Zeit^ 
worauf  die  robeii  und  ungfelchen  Schnflzüge  hinweisen ,  die 
ersie  Legion  eine  solche  Befestigung,'  doch   wohl  eben  die 
Langmauer   selbst,    errichtete,    und  haben  somit   für    dieses 
merkwürdige  Bauwerk  und  seine  milUSrische  Bestimmung  ein 
wichtiges  Zeugoiss  gewonnen. 
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6)  Bin  siißinernep  Asdransargf,  im  Bodeii  mit  zwei 
erhöhlfen  BÄnken  zur  Aufstcnungr«  von  Geräth;  19»/a  Zdü  hoch, 
ÖrVa2ott  lauf,  gefanden  am  Viehmarirto  hier, '  Gesdfienk  des 
Hni;  Degen, -fi7,  April.  i 

7)  Ein  ^  getrheiteter^  9%  ZolthölMMri' Kopf  aqs  Bfe- 
rionfdrst  bei  Godesbarg^  wahrscheinUeh  der  h.  fetniSj  Airöh 
Ankauf,  6.  M»t.  '  '  a:  n    » 

8  u.  9^v  Zwei»  Römische  Denfc«leine,  welche  an  der'Ktrche 
m  .Lessenieh*  eingemauert  wären.  Gesfehfenh  4es  dortigen 
Kwotienmts^mies^  vermittelt  durch.  Hrn.  Pastor  De  Rkh  da- 
selbst, 27.  April.  Beidi^  sind  von  Wrn.  Dt.  tei^ch  In  Si  <}enttalmus.  * 
II.  n.  25.,  27.  ( Vgl;  III.  S.  1  IS. )  zuerst  bekannt  gemacht 
worden.  Wir  wiederholen  sie  hfer,  weil  es  durch  die  Auf- 
stellung der  Steine  im  MüieiHh^ihögKch  geworden  ist,  in  ei- 
nigen Punkten  die  Abfe^ritt  hei  Berrn  i)r.  Lersch  zu  ver- 
bessern, ri  ■     A ' 

i  :     '/  75.-:.  ■   '' 

8)  Trachyl,  8'  3'f  hooh,  I'  l6'fjbisa'8"  breit,  9"  dick. 

TffOaTVNE- 
GENIO  LOCI     . 
•  NTONINI  PI 
.  !     ..      ,        ..    AVG'IBOMVM.-VE.L       .    .. 

.:     .'  .  =  TVSTAT- C^Lt AB       .i ,  .  n  .    :.-.,   ,, , , 

SAM'A&OLO  »e;s  :  .i 

9>  Sandstein,  1'  %"  hoch,  2' 4"  lang,  Blähst  IVi/'höphK 

.,,,        ,{-  >pp9»fiyft:/gQjLi,v&;^b  ,       ^j 


f 
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10)  Ein  Votlvaltar  ^us  Wofringfen,  Geschenk  der  dorti- 
gen Gemeinde,  1.6.  Mal  Der  337^  Zoll  hohe,  251/2  bmle, 
31*^2  4icke  Kalkstein,  worauf  Hr.  Dr.  Lersch  Ceirtralimis.  IIL 
186.  zuerst  aufmerksam  machte,  war  an  eiiiem  ;Thore  von 
Worringen  mU  n^efareren  andern  eingemavert  gewesen,  wo- 
von einer  (Steiner  703.)  in  den  Besitz  des  Hm.  Wallraf  ge- 
kommen sein  soll  (im  Cölner  Museum  befindet  er  sich  nicht), 
und.li^  nach  dem  Abbruche  des  Thores  inr  Felde,  wo  er 
den  Bauern  zum  Schleifen  der  Sicheln  diente.  *  Er  ist  nicht 
ganz  erhalten  und  sehr  schwer  zu  lesen;  die Bvchstäb^fi  sind 
1  ZoU  10  Linien  bis  2  Z.  4  Linien  höeb. 

^    t,   77.    '•    -  '^     .  '      

PRO-SM^VTE      i 

.  .        iMPrTAEWM^ 

ToN]^AVGPI 

PPETM^AVREI 

iCAESFILI-EIVS 

T  •  ELPIDI  •  IVS// 

P11-AIE//EQ- 

•     «    »  •  ' 

Z.  3 — 6.  Die  Inschrift  bezieht  sich  auf  Antoninus  Plus 
und  seinen  angenommetien  Sdhn  und  'Thronerben  M.  Aure- 
lius.  —  Z.  7.  Titus  Elpidlus  Justais?  —  Z.  8.  Praefectus  alae 
(?)  equitum  ?  —  Z.  9;  ist  nicht'  heirzustellen ,  auch  bei  dem 
Zustande  des  Steins  nicht  zu  bestimmen,  ob  noch  eine  Zeile  folgte. 

11)  Ein  Ziegel  mit  der  Inschrift  TRANSRIENiyN  (vgl. 
Lersch  Centralmus.  L  63.),  Ge^henk  des  Hrn.  J.  Delhoven 
in  Dormagen,  17.  Mai. 

12)  Ein  sehr  schöneis  Capitell  Römischer  Ordnung,  ge- 
funden bei  einem  Nenl^Q^  an  der  Coblenzer  Strasse,  No.  32., 
Geschenk  des  Hrn.  Stahl,  Eii^e  iM^i.  '  Das  Capitell,  aus  weis- 
sem Sandstein,  hat  liy^  Zoll  im  Durchmesser  und   ist  15y^ 
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Zoll  hoch,  wovon  Sy^  Zoll  auf  die  korinthischen  Acanthus- 
blatter,  1%  auf  die  ionischen  Voluten  und  i%  auf  den  Aba- 
cus  kommen.  Auch  dieser  ist,  wie  die  Voluten,  an  den  Ecken 
ausgeschweift,  und  mit  vier  Rosen  verziert,  wie  denn  der 
überladene  Sebtinldk  auf  ^s^teire  Zeit  hinweist. 

13)  Mehrere  Römische  Munaen  von  Frau  Mertens^Schaaff- 
hausen,^0^,JuIi, 

Mehrere  Erwerbting^n  stehen  in  Aussicht,  und  es 
ist  m  h^fiP^»:  dass  .injuch  freundAcke  Gahen^  besonders 
von  .:Insqhjr%i^y  ivelphe  .y^r^iiizielt  Sammllem  von  kdnein 
grossea  Wf4F(bQseii^.MPP^>; das  Museum  imiher  nehr  seiner 
B€{sJ(i«imuQg  ^ntcprecb^  4ie  Ponkmaler  dcnr  fiömerUerischaft 
zu  vereinten  und.  fi^X:  Proviu  m  bewaturön*  :,   / 

BoDD,  den  3«  August 

»•  VrlicHs.      ' 
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4.    ©er  %{sts  ber  iturretitt. 

Erzrelief  im  Besitze  des  Herrn  Pf»  Jägef  u^  Neuss. 

Vit tmimmnq^  xittittl  9tp4rhmii 

^      ;      ,         .     .  .:      :       Vl^Ti^ßtMr...:.  Virgil. 

Die  Er^ählüiig  d^  fVevdlhal;^  welche  Äeik  Stotft  dM  K6- 
iiiglhutn9v  den  Aufgmijir  d^  Freiheft  iil  Ron  bewirtet  haben 
soll,  isl  ms  dureb  iswei  hii^lortiSi^he  iiM  tbetiweiie*  dioreh 
l^öi  dioUteriBolie  Dttrsl^mgett  eilHriten.  Die  erMertt  indeii 
sich  bei  Livius^I^  67^^60«^  md  Bi&w^ii  Voti^  Halikarnass 
fV,  64 — 71.,  beide  von  einander  iniinefaiteren  Pabk(ctt  Itbwei- 
chend,  die  des  Livius  meisterhaft,  mit  gedrängter  Körze,  fast 
dramatisch  gehalten,  durch  knappe  Beden  gehoben,  die 
des  Dionys  ungeschickter,  mit  wiederholender  Ausfuhrilcb- 
keit  und  langen  Reden,  ohne  jene  Lebendigkeit  und  plasti- 
sche Anschaulichkeit.  Unbedeutend  ist  die  Erzählung  bei 
Val  eriusMaximus  VI,  1, 1.  Von  dichterischen  Bearbeitungen 
ist  die  des  Ovid  Fast  II,  685--852.  erhalten,  von  Niebuhr 
nicht  mit  Unrecht  als  herzlos  bezeichnet,  und  verschiedene 
Fragmente  aus  der  Freiheits  -  Tragödie  Brutus  des  Attius,' 
wozu  noch  der  Brutus  desDiditersCassius,  eines  der  Mör- 
der des  Caesar,  durch  Maller  in  den  Handschriften  des  Varro 
zurückgerufen  *^^  hinzutritt  Von  der  aus  Livius  hinlänglich 
bekannten  Erzählung  weicht  Dionysios  in  einigen  Punkten 
ab.  Er  lässt  die  Lucretia  IV,  66.  nach  der  Schändung  zuerst 
nach  Rom  in  das  Haus  ihres  Vaters  reisen,  dort  die  vor- 
nehmsten Männer  zusammenrufen ,  während  bei  Livius  und 
auch  bei  Ovid  V.  813. ,  wie  es  scheint ,  der  Selbstmord  in 
CoUatia  vor  sich  geht  Wichtiger  ist  die  andere  Abweichimg. 


*)  Vrgl.  Weicker  Griech.  Rdm.  Tragödien  S.  1403. 
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Nach  Livius  waren  nur  4  Personen  «nd  swar  Lucretius, 
Vaieriu»,  Collatinns  und  Bnilos  gegenwartig.  ^ei 
Ovid  wird  V.  615.  ebenflills  Vater  und  OemaM  gerufen  (vrgl. 
836.)  i  Brutus  erscheint  837.  gegenwärtig ,  somit  dürfen  wir 
uns  Valerius  nicht  minder  als  stumme  Person  anwesend  den* 
Ken.  Anders  Dionyisios.  -  Er  spricht  IV,  67«  von  einer  na^axXjjoBi 
tcSf  inKpavsardrcifP  dpögäv  c^c  r^y  otxiav  avpsk^dvtmw^  die 
Lucretia  nennt  er  n^Xag  Xitav$Ai^g  ixciVov  tB  (des  Vaters) 
ieäi  twv  ot)v  aitf^  ne^poyrcoy  noit\9afAivfi.  £r>  ^zfihlt  von 
ror^  na^oim  ^t^^m^v ,  wie  sie  alle  mil  einer  Stimttie  ge«- 
xeugt  {^f^ihtv  indy$0v  «-- ^wyjjV))  es  sey  tausendmal  besser, 
trm  die  Freiheit  2u  sterben^  als  dergleichen  Fi«vet  zu  dulr- 
deh.  Unter  ihnen  ih  hvtoI^)  sey  P.  Valerius  gewesen,  der 
in's  Lager  zuAi  Coltatiniis  geschickt  worden,  das  Vorgefallene 
zu  befichOdn,  bei  welchiem'er  den  Brutus  getroffen  habe.  Den 
Schwur  vollzieht  bei  ihm  Brvtus  noch  im  Lager.  Üiie  Schill 
derung,  wie  sie  den  Vater  auf  der  Leiche  liegend  getroffen, 
wie  der  Gemahl  die  Todte  angeredet ,  ist  >  fast  theatralischer 
Natur.  ErstspäterIV,70»  ergreift  Brutus  den  Dolch,  den  Tar- 
qUiniern  den  Untergang  zu  scliwören.  Auch  Cicero  Fin.  II 
SO,  66:  „StHprata  per  vim  Lucretia  a  regis^  filio ,  testata 
cfves,  so  ipsa;intererait^,  deutet  eine  grössere  Versamm-* 
lung  der  Burger  an*). 


Seltener  als  man  denken  sollte ,  bat  sich  die  bildende 
Kunst  in  Rom  dieses  welthistorischen  Ereignisses  zu  grösseren 
DarsteUungen  bemächtigt.  P 1  i  n  i  u  s  berichtet  K  H.  XXXIV,  13. 


^)  »Wer  nictit  4avor  erschriokl,  «ine  sohöoe-Sai^e  historisch  su  be- 
trachten, kann  fiu^h.  den  GkdaokeB  ertragen,  dw»  ei98t  Lucretia  vor 
diesem  Rath  und  Gericht  der  Verwandten  [dem  llausgericht  der  Cogna- 
ten  und  Afilnen]  des  Ehebruchs  schuldig,  sich  der  Strenge  ihrer  Rieh- 
ter  zu  entziehen,  freiwillig  ihr  Leben  endete.«  Klenze  in  Zeitsch. 
f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  VL  p.  26. 
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uns  sogar.  ausdrückUcb,  man  habe  in  Rom  weder  der  Liiere- 
tia  noch  dem  Brutus,  eine  Statue  nach  öffentlichem  Beschlüsse 
gewidmet:    „Cloeiiaa  etiam  statua  es4  equestris^  ceu  panun 
esset  toga  eam  ciiigi^  quum  Lucretiae  ae  Bruto,  qui  expitfe^ 
Tant  teges,  propter  quos  Cloelia  inter  obskles  fuerat,  non  de- 
cernerentur*  Uanc  prlmam  cum  CocUtis  publice  dicata^n  cre^ 
diderim.^'    Dieser  Nachricht    yoUkommen.  entgegen   scheint 
^ne  Andere  des   Plutarch  .im  Leben  des  jungem   Brutus 
'C.  1.  zu  stehen,  .welcher  eine  auf  dem.  Capitol  befindliche 
Erzstaiue  folgendermaassen  beschreibli :  MoifHov  Ss  B^vj9v 
ni^owog  ^v  'lovptog  B^ovtogyov  ditsatJiomv.  4y  ^KomtfmXiff 
j^akxovv  oi  nukai  ^Ptofiatot^  (Aiaov  Tcoy  ßß<u}d&^Pj  ianaa^6*mf 
ii'ifog^.tig  ßsßaiijtna '  Kcnahiop^nm .TaQKVTf(^wg.     Sollen  wir 
hier  etwa  einen  Irrthum  des  Pluturch  annehme  ?    AUein  die 
Nachricht  ist  doch  zn  bestiaunt.  Auch  spricht  er.  gegen  Ende 
des  €ap.  wieder  von  der  fiildsMe,   wobei   itie  Aehnlichkdt 
der  Familienzüge   als  Grund  der  Verwancttseilaft  des  ättera 
Brutus  gegen  diejenigen   angeführt  wird,  welche  eine  solche 
4augneten,  weil  dieser  seine  Söhne  zum  Besten  des  Yateriaa- 
des  geopfert ;    noasL^oiviog   ä'  o  ^Xw^g^g  x^vc  fisp  irijli'' 
xov^  iffjaiv   dhoX^ad^oa  Tftv  B^ovtov  aßi&agf  wg  Iotoqjjto^' 
rgitmf  ih  Xu^&ijvai  vjjniov^    afp*  ov  to  yivog- .fig/z^a^af  xai 
rav  ys  ua^'  avrov  ix  %9Jg  otxiag  yeyo^ixtov  sni^ctvwv  avigw 
dvatpdgciv  iviovg  ngog   rov    dv S q  lavra  x ov  Bqovt ov 
Tfjv  ofioiojfjra  Tfjg  Idiag.    Die  Stelle  des  Cicero  Philipp.  U, 
lly  26.:  „Btenim  si  mictores  ad  Hberandam  patriam  deside* 
rarentur  iUis  auctoribus,  Brutos  ego  impellerem,  quorum  uter- 
que  L  Bruti   imaginem    quotidie   videret,    alter   etiam 
Ahalae?^'  dürfte  wegen  der  Beziehung  auf  ein  tägliches  An- 
schauen eher  von  einem  Bilde  im  Atrium  der  Bruter,  als  von 
einer  öffentlich    ausgestellten   Bildsäule   zu  yersfphen   seyn. 
Allein  entscheidend  für  die  Richtigkeit  der  plutarchischen  An- 
gabe ist  der  Umstand,    dass   man   vor   Caesars  Ermordung 
unter  jener  Statue  des  Brutus  die  Hoifiiung  auf  einen  zwei- 
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ten.  Brutus  durch   eine  beigefligte  Zuschrift  aussprach.    Vrgl. 
S  u  e,t  o  n.  üaes.  80. :    „Suhscripsere  quidam  L.  Bniti  statuae : 
VTIMM.  VIVERES."    Dio   CaÄS.  XLIV,   12.:    Kai  jiloq 
rfl  x$  tov  naXmov  B^ovjov  sixovt,  iniyQanfßuv  B>its  e^iig%  Dass 
wir  es  iiurz  sagen,  der  scheinbare  Widerspruch  des  Plinius 
mit  Plutareh  hebt  sich  auf  die  einfachste  Weise  dadurch,  dass 
bei  jenem  von  einer  sfalua  equeslris ,  bei  diesem  von  einer 
pedestris  die  Rede  ist    Ja  Plinius  selbst  bezieht  sich  N.  H. 
^XXIII)  4.  auf  eine  solche  equestris:  Collum  [annulum  fer^ 
reum]  habet  Roinuli  iu  Capitolio  atatua,  nee  praeter  Numae 
SerYÜiiue  TuIIii  alia,  ac  ne  L.  quidem  Bruti.^^    Jenes  Bild  auf 
d^ßi  Gapitol  wird  aber  wohl  nicht  das  einzige   in  Rom  oder 
Italien  gewesen  seyn«    Freilich   hat  sieh  die.  jungst  aus  der 
letzten  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  in  der  jenaischen 
Literaturzeiiipg  lö43.  Nr.  174.  gegebene  Nachricht,  dass  da- 
selbst zwei  herculanische.  Statuen  mit  dem  Namen  des  Brutus 
und  der  Lucretia  bezeichnet  worden,  insofern  nicht  bestätigti 
als  mir  der  redigirende  Sect^etdr  des  Instituts  Hr.  Dr.  Braun 
bei  seinem  gegenwärtigen  Aufentbalte  hierselbst    versichert 
bat,  dass  dieselben  unecht  seyen.  Selbst  der  schone  und  sehr 
charaktervolle  männliche  Kopf,   den    der  römische  Magistrat 
im  sechszehnten  Jahrhundert  von  dem  Cardinal  Ridolfi   Pio 
da  Carpi  zum  Geschenk  erhalten  hat,  abgebildet  in  Visconti's 
Iconographie  Romaine    Tom.  I.  Tab.  2,  No.  1.  und  2.  (vrgl. 
das.  p.  40.),  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  Brutus 
erweisen,  „da  er  weder  durch  eine  Zuschrift  als  solcher  be- 
zeichnet wird,  noch  mit  den  Bildnissen  des  ersten  römischen 
Consuls  auf  den  von  .  den  Yerscbwornen  gegen  Cäsar  ge« 
schlagenen  Münzen  vollkommene  Aehnlichkeit  zeigt.   Die  Au- 
gen sind  von  Elfenbein  eingesetzt.  Er  ist  aufgesetzt  auf  eine 
metallene  mit  der  Toga  bekleidete  Brust,  die  von  neuern  Hän- 
den nach  einem  antiken  Vorbilde  verfertigt  seyn  dürfte.    Sie 
ruht  auf  einer  Säule  von  Porlasanta/^    So  weit  Platner  Be- 
schpeibung  der  Stadt  Rom  III,  1.  S.  117.  fg.    Sicher   stehen 
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eigentlich  nur  die  in  der  Sammlung  dei9  Kaisers  TonOesireicIi 
befindliche ,  ebenfalls  bei  Visconti  Nr.  4.  abgebildete  Gold^ 
münze,  auf  deren  einer  Seite  umgeben  von  einer -corona 
civica  das  Bild  des  jüngeren  Brutus  mit  der  Umschrift  M. 
BRVTVS.  IMP.  COSTALEC,  auf  der  andern  das  des  Befreiers 
Roms  in  demselben  Kranze  als  L.  BRVTVS  PRIM.  CK)S  ct- 
scheint:  so  wie  die  Silberdenkmünze^  auf  deren  einer ^ Seite 
der  bärtige,  strengen  Ern^t  athmende  Kopf  mit  BRVTVS,  adf 
der  andern  der  mit  AUALA  (Serriitus)  bezeichnete  erscheint. 
Die  Grössenverbiltnisse  der  GoldmflAze  sind  zu  klein,  als  dass 
man  mit  einiger  Sicherheit  sie  mit  jener  Büste  vergleichen 
könnte;  die  Silbemrunze  zeigt  dieselbe  fii^stere  Physi<^nolhie, 
eine  gleiche  Stirn^  und  Nasenbitdung,  dieselbe  Art  der  Be- 
bärtung,  aber  eine  sehr  abweichende  Gestaltung  des  Kinns 
und  eine  namenifich  im  Nacken  unähidiiAie  Fornnrog  des 
Haars.  Allein  dass  inan  sich  auch  hier  auf  die  AbbSdongen 
nicht  verlassen  kann,  das^  zur  vollen  Entscheidung  etneVer- 
gleichung  der  Originale  unentbehrliches  Erforderhiss  ist,  lehrt 
die  in  diesen  Punkten  mit  Visconti  nicht  ä>ereiHstimmende 
Abbildung  derselben  Antike  bei  Morelli  Thesaur.  numism.  lo-^ 
Ula  I,  1.  Selbst  untereinander  nicht  gleich  sind  die  in  Eber^ 
ittayer  et  Baier  gemmarum  affabre  sculptarum  thesaur.  Ne- 
rimbergae  1720.  Tab.  IV.  p.  54.  unter  Nr.  90.  und  91.  ge- 
zeichneten, als  L.  Brutus  gedeuteten  Sarder,  von  denen  der 
erslere  mehr  der  bei  Visconti  erscheinenden  gebogenen  Na- 
senbildung, aber  mit  ganz  fremdartig  aufgestrichenem  Slim- 
baar^  der  letztere  mehr  dem  Brutus  bei  Morelli  gleicht,  obschon 
«ucfa  hier  das  Haar,  mit  Ausnahme  der  Locke  im  Nacken, 
Abweichungen  zeigt.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  um  Mund 
und  Stirn  ein  massiger  Bart.  Derselbe  findet  sich  auf  einem 
übrigens  mit  dem  Kopfe  des  capitolinischen  Museum  viel  mehr 
übereinstimmenden,  auch  als  Brutus  gedeuteten  Amethyst  in 
ßarloto's  Mäseum  Odescalchum,  Romae  1751.  Tom.  I.  tab.  21. 
Noch   vidfaeb  hal  man  übrigens   auf^  Gemmen    den  kühnen 
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Feind  der  Tafqi^ier  erkennen  wollen«  In  Tassle  and  Raspe's 
catalegoe  of  gems  Vd«IL  p.  6t0«  tg.  finden  steh  von  10643. 
bis  106t)3.  nicht  weniger  als  «wanaig  solcher  geschnittenen 
Steine  versekhn^l  ^  von  deben  ein  Bergkristall  die  Beischrift 
RfiGVAL  BXPVLSOR  bat.  Auch  Uppert  bezeugt  in  seiner 
Daktyliolbek  Hl,  1.  Nr.  466*,  dass  er  deiisn  eine  Menge  durch 
tUe  drei  Taustcnde  besitze. 

Ni^ht  minder  als  der  erlteComuI  ist  Luoretta*s  Helden^ 
tliat  in  kleineren  Künsldarstelltingen  gofeiert  wvrden^  und  we- 
gtn  bestimmterchr  Hindeutungen  ist  bier  dto'  Bntscheiihmg 
sioheoar.  Lippert  erwähnt  lU,  L  H r.  468.  einen  duarsf  voh 
€!raveUe  gestochenen  Oanieol  (MUUn  II.  P.%,  N.  206.)^  deir 
sich  durch  richtige  Zeichnung,  schönes  Fleisch  und  «arte 
woUene  CSewandnng,  ans  welcher  die  Körperformen  zu  er«- 
kennen  seyen,  auszeichne.  Auf  einer  Gla^paste  des  könig^- 
4idben  Huseums  zu  Beriin  (Verzoiehniss  der  geschnittenen 
fitebie.  Berlin  1827.  S.  179.  Mr.  163.)  «tösst  sich  Lncretia 
den  Dolch  in  die  Brüsk  VrgU  Gori  Mus.  Florent.  Vol.  I. 
iav.  1.  Nr.  3.  Catalogue  des  Pierres  Grav^es  Antiques  de  s.  A. 
le  Prince  Sianislas  Poniatowski  IX,  20.  Unter  den  bei  Tassio 
Nn  16705—10713.  angeföhrten  Steinen  tst  hervorzuheben  die 
Büste  der  Lucretia  nrit  dem  Dolch  in  der  Brust,  und  der  der 
Stadt  Leipzig  zugehörige  Carneol  (LippeH  III,  1.  463.)^  ^^ 
sidi  Lucretia  in  Gegenwart  ihres  Vaters  und  Gemahls  ersticht. 


■to- 


An  diel»  letztere  mir  leider  auch  nicht  in  Nachbildungen 
beliBWitdDarsteltung  fügt  sich  eine  größere  Gruppe  auf  einem 
dem  Hm.  Kreisphysikus  und  Regimen tsarst  Dr.  Jager  in  Neuss 
zugehörigen,  zwisclien  Grimlinghausen  und  Neuss  im  Felde 
gefundenen,  auf  Tafel  ilL  in  der  Grösse  des^  Originals  ge^ 
zeichneten  Brztäielchea.  An  der  Echtheit  des  von  mir  «fah- 
rend längerer  Zeit  sorgKItig  geprüften  Reliefe  kann  unmög- 


—     lös- 
lich, wie  ich  glaube,   dem  aufmerksamsl^  Beobaehter  ein 
Zweifel  aufstossen.    Die  Spuren  .  des.  AU^rlhums   zeigen   sich 
theils  in  der  ganzen  kün^stleriscben  echt  antiken  Andssung 
des  Gegenstandes,  theils  in  den  dul^ch  Handfaabwig  oder  Rei- 
bung abgegriffenen   und   abgeschliffenen  einzelnen,  henrorra- 
genden  Theilen,  z..  B.  dc^  abgestumpften  Nisen,  Ao^h  beso»«- 
ders  durch  eine  schöne  Patina,  die  selbst  nach  metarnaligea 
Abgüssen  in  warmen  Stearin,'  Wachs   und  Gyps  nicht  ganz 
vertilgt  war,  endlich  auch:  noch  in  dem  Umrande,  dass  die 
Gr^ippe  von  dei^  Besitzer  als  Tod  der  Virginia  erklärt  wurde. 
Letztere  Erklärung  ist  darum  unzulässig,  weil  dabei. nur  der 
Vater  und  die  Amme  gegenwärtig  war,  der  ecäere  aber  nadi 
vollbrachtem  Stosse  den  Dolch  in  der  redit^i  Hand  haitea 
'  musste ,  während   wir   ihn  hier  in  der  linken  eines  Mannes 
erblicken.    Dazu  kommt,  dass  wir  den  Vater  der  Viigmm  018 
der  Toga  bekleidet  erwarten.    An  em  griechisches  mytholo- 
gisches Ereignis^,  z.  B.  die  Opierong  der  Iphigenia  zu  den- 
ken, vejbieten  sowohl  die  Lage  der  weiblichen  Figur,  die 
eher  gewaltig   angeregt  die   Göttin  anrufen   als  hinsinken 
wurde,  der  Mangel  einer  Andeutung  des  Dianabildes,  ab  die 
ganz  UDgriechische  Bekleidung.    Wir  sehen  nämlich  auf  der 
vorliegenden  Darstellung  vier   männliqhe  Personen    vm  ein 
binsterb^des  Weib  geschaart.    Lucretia,  wie  wir  sie  gteidi 
nennen  wollen,  ist  in  dem  Augenblick^  abgebildet,   wo  der 
Dolch   schon    das   Herz   durchdrungen  hat,  wo  das  letzte 
zuckende   Leben  aus   dem  schönen  Körper  entweicht.     Die 
beiden  Füsse  ruhen   noch  stehend-  oder  vielmehr   von  den 
Knieen  des  unterstützenden  altem  Mannes  gehalten  auf  dem 
Boden,  die  Last  des  mittlem  Körpers,   von  seinem  Ann  am- 
fasst,  bricht  zusammen,  der  linke  Arm  wird   noch  von  d^ 
einen  Begleiter  gehalten,  das  Haupt  und  der  rechte  Arm  an- 
ken  machtlos  zur  Erde.    Den  ganzen  Körper  bedeckt,  mit 
Auanahme  des  weit  geöffiieten  Busens^  über  dem,  wenn  ym 
nicht  ganz  irren,  die  Wunde  noch  zu  erkennen  ist,  em  langes 
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foUigfes  Gewand^  das  wir  als  tunica  talatls  und  manicala  be- 
zeicbnen  können.    Von  den  vier  ,um   sie  beschäftigten  Per- 
sonen Ist  es  offenbar  die  sie  umA^sende  gebuchte,   in  die 
der  Könstler  die  meiiste  Theihtalime  zu  legen  versuclit   hat. 
Zart   ist  auch  die   Haltung   der  äossersten  zur  Linkmi  des 
Beschauers  gedacht,  die  ^omöber  sich  neigend  dem  sinken- 
den. Haupt  der  Sterbenden  einen  Ruhepunkt  zu  geben  vcr- 
suicht.    Weniger  Theilnahnie  und  Sdlinerz    ist  sbhon  in    der 
drük^  Figur  ausgedrcbckfe»  die  zyviar  mit  der  Linken  noch  den 
Unken  Arm   der  Lucretia  fasst^  aber  mit  abgewendetem  Ge-* 
skUe  nxä  dit  benachbarte,  mit  dem  Dolche  versehene  hiiH> 
bliekt.    So  theUi  sich   das  Bild  eigentlich. i in   zwei:  Htitk^n. 
Zwei  Personen  sind  nur  mit  Ipnigkeit  .der  Lucretia  zug>ethafi, 
die  Aufmerksamkeit  lier  drUten  wird  durch  ein  frenvdes  Werl 
plötzlich  abgelenkt ;  in  der  vierten  äussersten  offenbart  sich 
eine,  höhere  I4ee,  zu  deren  Ausbruch  das  Familieriereigniss 
nur  die  »V^anto$sung  bietet.    Mir  scheint,   es  sey  nicht  zii 
gewagt,  eine  Ab^i^ht  des  Künstlers  daria  zu  erkennen,  dass 
er  gerade  rVJer.F^sonefl  wäUte,  geradig  so  vieliaJs>  bei  Li- 
vius,  mithin  auch  in  frühem  Quelien  vorkamen.  Ja  es  drängt 
sich  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Kunstler  das  Oeschichtswerk 
des  Livius  vor  sich  gehabt  habe,  wenn  auch  die  Möglichkeit 
nicht  zu  läugnea  iuH,  dass  vielleicht  eine  tiieatralfsche  Dar^ 
steHvng  aus  den  Dramen  deis  Attius  oder  Cassius  zu  jener 
küostferischen  Grupt^ung' die    Linien   und   Motive  hergab« 
UalteiX  wir  aber  an.  Livius, fdst,   so  löst  sich  Alles  auf  die 
befriedigendste  Weise,   alle,  Personen    stellen   sich   unsemv 
Gleiste  klar  und  siecher  dar,:  alle  sind  mit  der  grössten  Be^ 
stimmtheit  zu  benennen.    Wer  könnte  die  grosse   Figur  zur 
Rechten  anders  seyn   als   Brutus?    Es  ist   nicht   grundlos, 
dass  er  den  Dolch  mit   der  Linken   fasst.   , Er   hat  ihn    kurz 
vorher  aus  "der  ^iVund|9,  gezogen,  das  Wort  des  ^des,i$t  eben 
zu  /;\if:chtbx^rer  yVirkongi  seineip  ]\(lMnde  entflohear;  4ie  Rechte^ 
die  er  zum  Schwur  erhoben  halte,   sinkt^   um  den  Begfleiter 
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ungeschickt  zu  nennen,  die  Zeichnung  richtig.  Wenig  Stei- 
fes und  Hartes  ist  daran  zu  tadeln.  Einen  besondem  Werth 
erhält  dieses  Denkmal  —  das^  wie  die  Verttefeng  über  dem 
Kopfe  des  Coilatinus  zeigt,  ursprünglich  an  einem  andern  be- 
festigt war  —  durch  das  seltene  Vorkommen. der  darauf  vor- 
gestellten That  in  Kunstwerken,  ja  es  ist^  so  viel  ich  weiss, 
das  einzige*  dieser  Art^  das  .der  Erzählung  bei  Livius  ganz 
entspricht.  Als  Zeit  der  AuslQhrung  kdaaen  Wir  ankernd 
wohl  annehmen  die  nach  dam.Erscheiaea-dcssftgtossen  histo- 
rischen NaUonalwerkes,  abeor  auch  nicht  eine  allzufeme  späte, 
eine  Zeit,  da  die  republikanischen  Ideen  noch  nicht  gasa 
erloschen  waren.  Des  Künstler  hat  die  Worte  des  Dichters 
verwirklicht: 

BitUus  ade$t  iandem^gfe  ammo  sua  nenrina  faUU, 
Fixaque  semanimi  corpore  tela  rapitj 

Stülantemqtie  tenens  generoso  sangume  cuUrum 
Edidit  impavido$  ore  f/ninatUe  sonos. 

Bonn,  4*  August  1843. 

ftf»  liersek* 
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5.    iStar0  Dirtor. 


Von  dem  auf  Taf.  IV.  Fig.  2.  abbildlich  mitgetheiUen,  in  ejnem 
Grabe  zu  Bonn  gefundenen  Bronzeblech  wurde  dem  Unter- 
zeichneten vor  Kurzem  durch  die  Güte  des  zweiten  Secretärs 
des  Vereins,  Hrn.  Dr.  Lersch,  ein  galvanoplastiseher  Abdruck 
mitgetheilt.  Er  hat  sich  der  gewünschten  Erklärung  des  auf 
demselben  befindlichen  höchst  interessanten  Reliefs  mit  be- 
sonderem Vergnügen  unterzogen  und  wird  dieselbe,  so  weit 
er  sie  in  der  verhähnissmässig  kurzen^  auch  sonst  noch  in  An- 
spruch genommenen  Zeit  zu  bringen  vermochte,  in  dem  Nach- 
stehenden vortragen,  indem  er  es  aus  dem  angegebenen 
Grunde  wagte,  auf  die  Nachsicht  des  gefälligen  Lesers  na- 
mentlich auch  in  BetreiT  der  Nachweise  für  seine  Behauptun- 
gen zu  rechnen ,  welche  er  in  grösserer  Anzahl  und  Ge- 
nauigkeit zu  geben  vermocht  haben  Würde,  wenn  ihm  Müsse 
zu  weiterem  Nachschlagen  zu  Gebote  gestandan  hätte,  wäh- 
rend er  jetzt  nur  beigebracht  hat,  was. ihm  eben  zur  Hand 
und  im  Sinne  war. 

Fast  den  ganzen  Raum  des  Bronziablechs  nimmt  eine  von 
Säulen  getragne,  bedachte  und  gegen  den  First  hin  mit 
Scuipturarbeit  gezierte  Baulichkeit  ein.  0er  Säulen  ersc^iei- 
nen  zwei;  sie  haben  Basen,  einen  gewundenen  Schaft  und 
ein  seltsames  Capitell,  welches,  so  viel  zu  ersehen  ist,  das 
Ansehen  einer  Art  von  Echinus  mit  daraus  hervorgehenden 
Zwoigea,  oder  besser  wohl>  Blättern  hat;  auf  diesen  liegt, 
wie  es  .  scheint ,  unmittelbar  der  Querbalken  tles  Daches. 
Ich  sage  Querbalken;  es  hat  aber  ganz  das  Anse- 
hen ,  als  wenn  sowohl  dieser ,  wie  zwei  ganz  ähnli- 
che,   der  eine  in   weiterer  Höhe  des   Daches,  der  andere 

8  • 
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auf  dem  First  zur  Erscheinung  kommende,  so  wie  die  beiden 
gebogenen,  welche  die  Seiteneinfassung  bilden,  dicke  Taue 
wären.  Diese  beiden  beginnen  so,  als  wären  sie  bestimmt, 
einen  dreieckigen  Raum  einzufassen,  gehen  dann  aus  gerader 
Linie  in  die  Kreislinie  über  und  werden  oben  auf  dem  First 
durch  einen  gleichartigen  Querbalken  begränzt,  üeb^r  die- 
serh  sind  in  bestimmten  Intervallen  Kreuze,  zxm  Theil  ganz, 
zurt  Theil  minder  deutlich ,  «rsiehtlich.  ünfter  ihm ,  nach 
unten  von  einem  dritten,  ebenfalls  gleichartigen  Querbalken 
bogränzt,  befindet  sich  ein  In  verhältniSHmässig  grosser  Breite 
über  das  ganze  Dach  hinlaufender  Priesslreifen  mit  sechs 
kleinen  Figuren  in  Belief.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Fries- 
streifens springen,  ^le  es  scheint,  runde  Reiterstatuen  vor; 
aber  nur  zum  TheH ,  der  hinterste  Theil  der  Rosse  vnd  m 
specie  die  Hinterbacken  mit  den  Hinterbeinen  kommen  nicht 
zum  Vorschein.  Unter  dem  Friesstreifen  uml  dem  ihn  nach 
unten  begränzehden  Querbalken  ist  die  £irideckaiig  des  Da-' 
cbes  ersichtlich :  sieben  in  wagerechler  Richtung  über  einan- 
der liegende  Reihen  von  Ziegeln,  welche  in  der  obersten 
bedeutend  kleiner  sind  als  in  den  übrigen  und  in  diesen. 
Wo  sie  genauer  zu  eriiennen^fast  durchgangig  die  Form  eines 
'umgekehrten  Dreiecks  mit  abgestumpfter  Spitze  haben.  Die 
Baulichkeit  ist  offen.  Man«  sieht ,  dem  Bescbaoer  zur  Recb- 
fön,  'iiUvöfderst  zwischen  d^h  Säulen  in  derselben  einen  nach 
der  Lihken  gewendeten,  sitzenden^  behelmten,  unbärtigen,  an 
^e^  oberen  Theilen  des  Körpers  und  dön  Füssen  üaokten,  ^ 
ein  Gewandstück  kommt  nur  an  dem  linken  Beine  und  Schen- 
kel und  dazwischen  deudich  zum  Vorschein,  befindet  sieh 
aber,  dem  Anseheine  nach,  «uch  unter  dem  Gesasse,  in  der 
geballten  ,  aber  den  Zeigefinger  «nsstreckenden  Hand  des 
rechten  fast  rechtwinkelig' gehaltenen  Arms  eine  Lanse,  imd 
in  dem  linken  mehr  anlie^etnden  Ann  eih  Farazonimn  halten- 
den Mafnn.  Dieser  hat  imter  und  hinter  sich  einen  Harnisch 
und  tinen  nicht  einmal  zur  Hilfte  sichtbaren  Schild.  An  dem 
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Parazonkifn  isl  nach  der  Rechten  deutlich  das  Gehenk  za  er- 
kennen. Die  Lanze,  welche,  wie  der  Helm  mit  seinem  Bu- 
sche, bis  dicht  unter  den  untersten  Querbalken  reic)it,  zeigt 
nach  oben  k^iae  Spitze ,  wohl  abar  kömmt  unter  dem 
Körper  des  Sitzendem  und  unter  dem  Gewandstucke,  ^unä45hst ' 
nach  links  von  dem  Harnische ,  etwas  zu  Gesicht,  was  recht 
wohl  dafür  gehalten  werden  könnte,  jedenfalls  aber  als  zur  Lanze 
gehörig  zu  betrac4iten  ist  Was  davon  wieder  zunächst  nach 
links  unter  dem  Gewandstucke  sichtbar  wird,  ist  der. rechte 
Fuss  des  Mannes,  welcher  auf  den  Zehen  ruhet,  wodurch  es 
dann  kömmt,  dass  der  rechte  ganz  wohl  erhaltene  Schenkel 
Ober  dem  linken,  verwitterten  hervorragt.  Dieser  scheint  mit 
dem  dazu  gehörenden  Beine  einen  stumpfen  Winkel  zu  bilden. 
Ob  der  Mann  auf  einem  Sessel  sitze,  unter  und  neben  wel- 
chem dann  Harnisch  und  Schild  befindlich  wären,  oder  auf 
diesen  beiden  (oder  doch  wenigstens  auf  dem  ersteren),  ist 
sehr  schwer  zu  entscheiden :  jedenfalls  ist  die  Zeichnung 
hier  ungenau;  so  viel  aber  sicher  zu  erkennen,  dass  jene 
Waffen  und  der  rechte  Fuss  des  Mannes  —  der  Unke  berührt 
den  Boden  nicht  —  auf  einem  erhöheten  Untersatze  rqhqn. 
Diess  im  Inneren  der  Baulichkeit.  Ausserhalb  derselben,  den 
Standpunkt  des  Beschauers  in  Anschlag  gebracht,  hinter  ihr, 
erblickt  man  zwischen  den  Säulen  durch ,  weiter  nach  d^ 
Linken  zu,  zunächst  von  dem  Manne  eine  Doppelpalipe,  noch 
'Weiter  nach  links,  aber  unmittelbar  hinter  dem  Baume,  in  ge- 
ringerem Abstände,  als  der  zwischen  dies^ni  und  jenem  ist, 
einen  Brunnen  und  unten  vor  ihm  einen  Wasservogel ,  denn 
dass  auch  dieser  ausiSerhalb  der  Baulichkeit  verweile^  scheint 
glaublicher,  als  dass  er  sich  in  derselben  befinde.  Dieser 
Vogel  wird  am  wahrsoheinlichsten  für  eine  Gaps  gehalten 
werden.  Der  Brunnen  hat  architektonische  Verzierung.  Ueber 
der  wagerechten  Brüstung  erheben  sich  auf  den  Ecken  ru- 
hend zwei,  wie  es  scheint,  ähnlich  wie  die, beiden  Säulen 
der  grösseren  Baulichkeit  mit  gewund^en  Schäften  versehene, 
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aber  in  Betreff  der  Capitelle  nicht  ganz  gleichartige  Säulen, 
welche  einen  Giebel  tragen,  der  in  seinem  Felde  eine  der  Form 
eines  griechischen  Sl  nicht  unähnliche  Zierrath  zeigt,   wahr- 
scheinlich einen  Kranz  mit  zwei  Bändern  zo  den  Seiten,  denn 
bei  genauerer  Ansicht  will  es  doch  so  scheinen,   als  ob    das 
Rundliche  zwischen  den    beiden   wagerechten  Strichen    auch 
nach  unten   geschlossen   sei.    Zwischen  Giebel^  Säulen  und 
Brüstung  erscheinen  an   einem   Seile,    das  über  einen    run- 
den Balken  geht,  zwei  Eimer.    Man  sieht  an   der,  wena    sie 
mit  dem,  was  der  Natur  gemäss  war,  verglichen   wird^    als 
falsch  erscheinenden  Zeichnung  dieses  Apparats,  dass  es  dem 
Kiinstler  dieses  Werkes  daran  lag,  durch  das  Zeigen  der  Ei- 
mer einen  Brunnen  anzudeuten.   Von  dem  unteren  Theile  des 
Brunnenbaues  ist  keine  Andeutung   zu   sehen ;  indessen   soll 
dieser  doch  wohl   hinzugedacht  werden,   denn  an   eine  wie 
Felsen  gearbeitete  Fagade  dürfte  wohl  nicht  zu  denken  sein. 
Nach  dieser  genaueren  Beschreibung   des   Dargestellten 
versuchen  wir  eine  Deutung  desselben. 

Zuerst  der  BauKchkeit.   Welcher  Gattung  ist  diese?   An 
ein  eigentliches  Zelt  ist  wohl  nicht   zu   denken,   auch   nicht 
wegen  der  oben  als  tau-  oder  seilartigen  bezeichneten  Bal- 
ken.   Aehnliche  Balken   umgeben   z.  ß.   die  Giebelfelder  der 
Baulichkeiten    auf  der  Münze    der  Faustina   bei  Gessner  No- 
mismäta  Impp.  Rom.  T.  CHI.  Nr.^36.,  auf  der  ^^s  Commodus 
ebenda  Taf.  CXXVIII,  Nr.  2.,  wo  wir  daneben  ebenfalls  gewundene 
Säulenschäfte  sehen,  auf  der  unter  Septimius  Severus  geschlage- 
nen BIQTNIEQN  AJPIANQN,  welche  Haym  in  dem  The- 
saurus Brirannicus  Tom.  II.  Tab.  13.Nr.  2.  hat  abbilden  lassen,  und 
keine  der  hier  dargestellten  Baulichkeiten   kann   für  ein  Zelt 
gehalten  werden.    Wir  haben   sicherlich   ein  kleines,  leicht    ^ 
gebautes  Tempelgebäude  vor  uns.  —    Hat  der  Beschauer  die 
Vorder-  odet  die  Seitenansicht  dieses  Tempelefaens  ?.  Betrach- 
tet man  Bildung  und   Richtung   der  iu  demselben  sitzenden 
Figur,  so  wird  man  durchaus  geneigt  sein,  das  Letztere  an- 
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zunehmen.  Man  wird  sich  nämlich  jene  als  in  dem  Hinter- 
grunde sitzend  und  nach  dem  Eingange  zu  schauend  denken. 
Indessen  Jcann  es  sehr  wohl  sein,  dass  weder  die  Bildung  noch  die 
Richtung  der  Figur  als  entscheidend  für  diese  Ansicht  angeführt 
werden  darf.  Uns  fallen  gleich  mehrere  Münzen  bei,  auf  de- 
nen Tempel  mit  ganz  ähnlich  gebildeten  und  gerichteten  Fi- 
guren darin  so  vorstellig  gemacht  sind,  dass  kein  Zweifel  an 
der  Vorderansicht  obwalten  kann,  vergl.  z.  B.  in  dem  Gess- 
ner'schen  Werke  Taf.CX.  Nr.  2.,  S^L.  Nr.  26.,  CLX.4.  Auf  un- 
serem Relief  kann  der  Umstand,  dass  die  Figur  nicht  mehr  in 
die  Mitte  gerückt  wäre,  noch  dadurch  entschuldigt  werden, 
dass  der  Künstler  auch  das  Beiwerk  hinter  dem  Tempel  ge- 
hörig zur  Anschauung  bringen  wollte.  Ferner  scheint  aller- 
dings das  Dach  auf  die  Annahme  einer  Seitenansicht  zu  füh- 
ren. Aber  können  wir  uns  die  entsprechenden  Theile  der 
Seiten,  welche  in  diesem  Falle  die  vordere  und  die  hintere 
wären,  anders  als  mit  einem  ähnlichen  Dache  zugedeckt  vor- 
stellen, wenn  sie  überall  nicht  ganz  offen  zu  denken  sind? 
Ein  Giebelfeld  kann  ihnen  sicherlich  nicht  gegeben  werden. 
Und  der  Fries  über  dem  Dache  ganz  oben  am  First,  zwingt 
der  uns  nichts  eine  ganz  andere  Norm  der  Beurtheilung  an- 
zunehmen, als  die  gewöhnliche  ist?  Ein  solcher  Fries  kann 
an  den  Seiten,  die,  wenn  die  auf  dem  Relief  ersichtliche  nicht 
die  Vorderseite  ist,  als  die  vordere  und  hintere  betrachtet 
werden  müssen,  nicht  gedacht  werden.  Der  Schmuck  der 
beiden  Reiterslatuen  aber  kommt  jener  und  der  entgegenge- 
setzten^ die  natürlich  als  mit  einem  ähnlichen  Friese  verziert 
zu  denken  ist,  vollkommen  eben  so  sehr  zu  Gute  als  diesen. 
Wenn  wir  demnach  auch  annehmen  wollen,  dass  diese  min- 
der breit  zu  denken  sind  als  jene,  so  haben  sie  allerdings  in 
dieser  Beziehung  die  Eigenthümlichkeit  der  vorderen  und  hinte- 
ren Seite  an  gewöhnlichen  Tempelgebäudcn,  was  aber  an  die- 
sen die  vordere  und  hintere  Seite  vor  den  übrigen  voraus  zu 
haben  pflegen,   den   grössern  Schmuck  an  Bildwerk,  diess 
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kommt  auf  unserem  Relief  der  sichtbaren  Seite  und  der  Skr 
gerade  entgegen  gesetzten  zu.  Aber  es  ist  ja  auch  durch- 
aus wahrscheinlich,  dass  biet  anleine  vordere  und  hintere 
und  an  zwei  Nebenseiten  im  eigentlichen  Sintie  gar  nicht  m 
denken  sei;  die  Baulichkeit  hat  ja  nicht  einen  Eingang, 
sondern  da  es  sicher  als  offen  betrachten  ist,  deren  viere. 
Hiernach  mag  es  auch  von  dem  Sitzenden  imnierbin  als  das 
Wahrscheinliche  gelten,  wie  es  an  und  für  sich  ja  das 
Wahrscheinlichste  ist,  dass  er  als  in  der  Seitenansicht  vor- 
gestellt zu  betrachten  sei.  —  Wie  sind  die  Retterslatuen  in 
der  Gegend  des  Firstes  zu  deutän?  Ich  wusste  keine  pas- 
sendere Erklärung  füi^  sie,  als  die,  dass  sie  Dioskuren  seien. 
Das  schon  an  und  für  sich.  Aber  bekatintlich  wurden  diese 
nach  griechischem  Gebrauch  als  Götter  des  Ausgangs  and 
Eingangs  auch  in  Rom  gern  vor  Tempeln  aufgestellt,  s.  Wel- 
cker  „das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bönn^,  S.  135.  fl. 
d.  zw.  A. :  und  wie  passend  zu  jener  ihrer  Beziehung  ist  die 
den  beiden  Reitern  auf  unserem  Relief  gegebene  Stelhmg, 
vermöge  deren  sie  sowohl  beide  als  einzeh  Über  Ein-  oder 
Ausgang  erscheitleil.  Diese  Aufteilung  hat  namentlick  in  ei^ 
ner  Beziehung  ihr  AuiTallendes.  Aber  gerade  dafür  lassen 
^ich  unter  der  Annahme,  dass  die  Reiterstatuen  Dioskuren 
vorstellen,  sogar  eigene  Worte,  gai^z  auffallend  zutreflfende 
Worte  eines  Dichters  auis  der  Zweiten  Hälfte  dl^  vierten  Jabr^ 
iiunderts  unserer  Aera  beibringen.  Prudentius' Spricfit  in  ei^ 
ner  schon  von  Welcker  angezogenen  und  ^besprochenen  Stelle^ 
contra  Symm.  I.  226.  von  Erzstatuen  der  Dioskuren  folgen- 
dermassen : 

Gemini  quoque  fratres, 
corrupta  de  matre  noihi,  Ledeia  proles, 
noctumique  equitesj  celsae  duo  numina  Romao, 
impendent  retinent^  veru  magnique  Iriümphi 
huntia  süffusa  fignnt  vestigia  plumbo. 
Man  kann,  glaub'  ich,  immerhin  die  Yermutimng  wagen. 


r 
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der  Kfln^tter  unseres  Werks  tx^öge  eioe  rohe  und  nur  an- 
deotende  M«.ehbildung  desselbw  K^»stwerks  v^sucht  habeut 
welches  Prudentias  in  Jenen  Worten  beschrieb ,  oder  do^ 
oin^s  sehr  «hnlich  gestellten.  Iip^d^m  wir  ia  deif  Erklärung 
weiter  gehen,  erlauben  wir  uns  mu*  poph  di^  B^erkung,  da$£|, 
W^nn  dus  Tempelgebäi^de  das  ^^ne^f  lifaics  Victor  sein  sollte, 
Diosl^urenstatuen  auf  einem  römischen  Werke  auch  Iut- 
gofern  äusserst  passend  ap  dewse|hen  angebracht  y^urden,  als 
itire  grosse  Bedeutung  für  Rom  und  ihre  Verehrung  iu  eipe^^ 
^ene<i  Tempel  daselbst  wesentlich  an  die  siegbringende 
Uülfe  im  Kriege  gegen  den  Sextus  Tarquiniias  im  Jahre  258. 
knApfle,  wie  naoh  We|cker'si  Bemerkung  Docen  entwickelt 
hat.  —  Was  stellen  diß  Reliefs  des  Frieses  dar?  Die  Figu- 
ren sind  sehr  klein,  roh  gearbeitet  und  desshalb  ip  allen 
Einzelheiten  ka^m  mit  Sicherheit  zu  erHennen,  Indessen 
scheint  uns  doeh  sq  viel  deutlich  zu  sein,  dass  sie  nackt  und 
gejiljig«^  sind}  und  das  dürfte  zunächst  auf  Amore  führen. 
In  der  rechten  Hand  von  dreien,  des  ersten,  dritten  und  vier- 
ten»  von  links  gerechnet,  befindet  sich  etwas,  wasi  einem  Per 
dum  durphau^  ähnlich  sieht,  aber  sehr  wohl  eine  Fapkel  *) 
sein  kann )  hi^it  i^giri  der  erste  und  der  dritte  gegen  den 
»weiten,  der  vierte  gegen  den  furirien,  vielleicht  aMcji  gegen 
den  sechsten,  der  zwejte  ist  sehr  in  der  Klen^me,  der  fünf(p 
und  vielleiph^ .  ^uch  der  sechste  ki|nn  als  püf  der  F|ucht 
begriffen  gedacht  werden;  c|och  scheint  es  von  diesem  fast 
fioch  inehr,  dass  er  Quf  der  Flöte  blase,  ^aben  wir  einei[i 
ernsthaften  Kampf  vop  ffroten  und  Anteroten  vor  Augen  (in 
welchem  Falle  der  Sieg  jeripf  entschieden  dargestellt  wäre 
und  die  Vor^stellung  auph  dieser  ihrer  Richtung  wegen  als 
äusserst  passend  zur  Verzierung  eines  Tempelgebäudes   des 


*)  [So  viel  aus  dem  Originale,  das  sich  im  Besitze  des  Herrn 
De  Ciaer  hieselbst  befindet,  ersichtlich  ist^  sind  es  keine  Fackeln,  son- 
dern Gewinde,  welche  jene  Amore  halten.]  L.  L. 
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Mars  Victor  bezeichnet  werden  könnte),  oder  nur  ein  scherz- 
haftes Kampfspiel  zwischen  Amoren  desselben  Schlages  ?  Ich 
wag-e  keine  Entscheidung.  In  jedem  Falle  sind  Amore,  und 
gewiss  auch  kämpfende,  ein  passendes  Bildwerk  für  einen 
Marstempei  aus  römischer  Zeit. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  Reihefolge  gemäss  zu  dem 
innerhalb  des  Tempelgebäudes  Sitzenden.  Es  ist  schon  an- 
gedeutet, dass  wir  diesen  für  den  Mars  Victor  halten.  Dass 
er  ein  Gott  und  ein  Mars  sei,  ist  ganz  klar.  Anderes  zu 
geschweigen  zeugt  dafür  das  Idealgesicht,  welches  keinem 
Antlitze  römischer  Imperatoren,  zumal  derer,  deren  Darstel- 
lung hier  gesucht  werden  könnte,  gleiclit,  und  die  Nacktheit. 
Aber  ein  sitzender  Mars  ist  doch  immer  etwas. Auffallendes I 
Dass  der  Gott  mehrfach  in  dieser  Attitüde  mit  der  Vemis 
gruppirt  vorkommt,  ist  bekannt,  aber  diese  Detfi^ellungen,  wenn 
sie  sich  auch  durchaus  nicht  allein  auf  jene  schon  aus  Homer s 
Beschreibung  bekannte  Liebesscene  beziehen,  gehören  natür- 
lich nicht  hieher,  aus  mehr  als  einem  Grunde.  Raoul  Ro- 
chette  nannte,  als  er  „Monumens  inedits^  S.  52.  A.  2.  schrieb, 
nur  zwei  Darstellungen  eines  sitzenden  Mars  in  anderer  Auf- 
fassung. Auch  die  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
Aber  in  den  Additions  et  Corrections  S.  413.  schreibt  der 
französische  Gelehrte :  j'observe  qu'en  fait  d'images  du  mtoe 
dieu,  dans  la  meme  position ,  je  n'ai .  pas  eu  Tintention  de 
comprendre  Celles  que  nous  oflfrent  un  assez  grand  nombre 
de  medailles  grecques  imperiales,  on  Mars  est  assis  sur  un 
trophee,  avec  une  armure  complete,  d'apr6s  un  type  analogoe 
ä  celui  de  la  deesse  Rome.  Und  diese  gehören  hieher,  so 
wie  ganz  insbesondere  auch  das  kleine  nackte  Bild  des  Mars 
Victor  auf  dem  von  einem  Ehrendenkmale  des  Traianus  ge- 
nommenen und  zum  Schmuck  des  Rogens  des  Constantinus 
verwandten  Medaillonrelief  bei  Bellori  und  Bartoli  „Arcus 
triumphales^'  Taf.  39.  und  MüUer  „Denkmäler  der  alten  Kunst'^ 
Th.  I.  Taf.  LXX.  Nr.  383.    Aber  auch  das,   dass  unser  Mars 
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ein  Victor  sel^  kann  nicht  fn  Zweifel  gesogen  werden,  na«- 
mentlich  wenn  man  die  letztbezeichneten  Denkmäler  zur 
Vergleichung  zieht,  die  freilich  nicht  in  allen  Einzelheiten 
gleich  sind,  und  auch  bei  genauerer  Betrachtung  unseres  Denk- 
mates  allern  fiir  sich  nicht.  Der  Hars  hat  Trophäen  unter 
und  neben  sich.  ,,Trophäen^S  ^i^^n  hätte  der  Künstler  von 
dem  Beschauer  die  Annahme  verlangt,  dass  Schild  und  PaU'« 
zer  die  eigenen  SchutzwaOen  des  Mars  seien  ^  so  hätte  er 
diesem  das  unter  dem  Panzer  befindliche  Panzerhemd  (Chi^ 
ton)  entweder  als  Körperbekleidung  lassen  oder  mit  dem  Pan« 
zer  deutlich  darstellen  müssen,  während  er  dem  Gotte  nur 
das  Sagum  Hess,  ein  Gewand,  das  bekanntlich  nur  dem  Mars, 
wo  er  nackt  vorgestellt  wird,  gewöhnlich  zukommt  Auch 
das  Pai^zenium  und  die  Lanze  sind  nicht  als  eigene  Waffea 
des  Gottes  zu  fassen.  Jenes  kommt,  ganz  eben  so  gehalten^ 
in  ungemein  zahlreichen  Beispielen  bei  Figuren,  die  als  Sie-* 
ger  vors(tellig  gemacht  werden  sollen,  nicht  allein  bei  deai 
Hars  und  der  Roma,  auf  Bildwerken  griechisch -römischer 
Kunstübung  vor.  Was  diese  anbelangt,  so  machen  wir  na- 
mentlich auf  zweierlei  aufmerksam ,  einmal  darauf,  dass  sie 
nicht  auf  den  Boden  gestemmt,  sondern  hoch  gehalten  ist» 
daim  auf  den  Gestus,  welchen  Mars  mit  dem  Zeigefinger  dar 
haltenden  Hand  macht  Uebrigens  wäre  es  gar  nicht  unmög- 
lich, dass  das,  was  allerdings  Lanze  zu  sein  scheint,  als  ein 
Tropaeum  gefasst  werden  solle.  Ob  es  zu  gesucht  wäre,  wenn 
man  den  Kranz  im  Giebelfelde  des  Brunnenbaues,  wenn  ein 
solcher  da  ist,  als  eine  Andeutung  des  Siegers  ia  Anschlag 
bringen  wollte?  Eine  andere  Andeutung  des  Mars  Victor 
wird  sich  gleich  mit  Wahrscheinlichkeit  herausstellen. 

Jetzt  über  das  Beiwerk  hinter  dem  Tempel  Die  Datteki- 
palme  führt,  scheint  es,  wenn  auch  nicht  mitNothwendigkeit,  so 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  und  zunächst  auf  asiatisches 
oder  afrikanisches  Land.  Wir  brauchen  in  dieser  Beziehung 
nur  auf  sattsam  bekannte  Münztypen  zu  verweisen.   DerBrun- 
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nen  dicht  daneben  kann  dazu  dienen,  die  Oase  in^  der  Wüste 
noch  mehr  anzudeuten ;  die  Gaiis  m  ähnUcbem  Zwecke  an- 
gedeutet sein ;  wie  wir  schon  gesehen  haben,  da^s  der  Künste 
ler  den  fiimerapparat  anders  als  so,  wie  es  naturgemass  war, 
bildete,  nur  um  den  Brunnen  genauer  kenntiieh  zu  maobea, 
so  ist  es  ganz  tbuntich  anzunehmen,  dass  er  eine  Gans,  die^ 
seil  bekannten  Wasservogel,  zu  eben  demBehufe  noch  wei- 
ter hinzugefugt  habe,  vergl.  auch  Petrofiti  SatyricÖB  cap.  35. 
So  hätten  wir  denn  auf  unserem  Bronzeblech  die  Darstei^ 
hing  eines  römischen  Mars  Victor  in  seinem  Tempel  in  den 
bezeichneten  Gegenden.  Weiter  lieskse  sich  nacdi  dieser  Seite 
hin  nichts  ermitteln.  Denn  wo  dort  .ein  Colt  dieses  Gottes 
bestanden  hatte,  auf  den  sich  oiaer  Relief  beziehen  möchte, 
vermögen  wir  wenigstens  nicht  zu  sag^i«  ladesseyi  laaslaich 
das  Beiwerk  doch  auch  anders  deuten  und  dadurch  sieh  eine 
andere  Deutung  der  Gesammtvorstellüng  gewinnen.  Man  be- 
denke, ddss  ein 'Pempel  dargestellt  i^.  Ntn^ind  aber  Brun- 
nen in  Tempelanlagen  etwas  ganz  Natürliches  und  Bekanntes* 
Die  Gans  könnte  auch  sa  als  in  Bezug  auf  den  Brmmea  da- 
^iend  gedacht  werden.  Aber  ihre  Anwesenheit  lasst.  sieh 
auch  anderweitig  vortrefflich  erklaren.  WU*  wissen  fireffiob, 
dass  unter  den  Vögeln  dem  Mars  der  Hahn  heilig,  und  auf 
der  anderen  Seite,  dass  die  Gans  einigen  anderen  GoUheiteB 
besonders  geweiht  war,  aber  wir  wissen  doch  auch ,  dass 
die  Gans  ein  in  Tempelanlagen  ohne  Unterschied  der  Gott- 
heiten, denen  diese  zuständig  waren,  vielfach  gehegtes  Thier 
war.  Um  von  den  allbekannten  Gänsen  der  Juno  auf  dem 
Capitolium  nicht  z^  reden ,  Artemidorus  sagt  Oneiroeriticöa 
IV^  85.  ganz  allgemein  sprechend :  hgoi  ol  x^i^^^  ^^i  ^  ^^*^ 
€lpäaT^sg)6fiepoi  j  \etgl.  auch  Burmann  zu  PetroQ.  cap.  136. 
Fassen  wir  die  Gails  so,  so  wird  dieselbe  auch  niohjt  vom 
Bnmnen  getrennt,  aber  Brunnen  und  Gans  gewissermassen 
in  dne  Wechselbeziehung  gesetzt,  und  das  durfte  ganz  pasr 
send  sein.    Was  femer  d^n  Palmbaum  anbelangt,  so  ist  desr 
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scn  Beziehang  auf  Sieg  auch  bekamt  genug.  Wollen  wir 
diese  auf  unserem  Reiief  Statt  haben  lassen,  so  haben  wir 
keinesweges.nöthig,  eine  gezwungene  Anwendwig  jenes  AU 
tiibuts  anzunehmen,  sondern  es  war  ganz  und  gar  natürlich, 
dass  ein  Künstler,  welcher  einen  Mars  Victor  in  seinem  Tem- 
pelgebdude  darstellen  wollte,  bei  der  Darstellung  des  Baumes, 
der  den  gewöhnliehen  Tempelhaiu  repräsentiren  sollte,  einen 
Palmbaum  wählte. 

Zuletzt  noch  einige  Worte  über  die  Zeit,  in  welcher  das 
Relief  verfertigt  sein  möchte!  Ein  schwieriger  Pnnkt  der 
Unrersuehung,  zumal  bei  der  kleinen  Dimension  und  der  son^ 
stigen  Beschaffenheit  jenes.  Trotz  dieser  Umstände  ist  die 
Figur  des  Mars,  selbst  bei  der  verhältnissmässig  schlechten 
Erhaltung  recht  wohl  gearbeitet  zu  nennen.  Ihretwegen  dürfte 
man  das  Relief  immerhin  in  eine  Zeit  verhältnissmässig  gu- 
ter Uebung  der  Kunst,  die  der  Antonine  z.B.,  setzen.  Aber 
noch  in  späterer,  ja  bedeutend  späterer  Zeit  kann  SoU 
ches  so  gearbeitet  sein.  Wir  müssen  zur  Beantwortung 
der  Frage  wohl  mehr  die  Baulichkeit  in's  Auge  fassen.  Aber 
auch  hier  erheben  sich  grosse  Schwierigkeiten.  Das  Ge- 
bäude steht,  so  viel  uns  augenblicklich  bekannt,  so  wie  es 
da  ist,  als  ein  ganz  singuläres  da,  zudem  ist  zu  beherzi- 
gen, dass  es  sicherlich  ein  kleineres  Tempelgehäude  ist. 
Wir  müssen  und  können  nur  auf  einige  Einzelheiten  einge- 
hen. Wegen  der  Kreuze  auf  dem  First  denke  man  ja  nicht 
an  das  Zeitalter  des  herrschenden  Christenthums ,  ein  Ge- 
danke, der  ja  auch  aus  anderen  Gründen  ganz  unzulässig 
wäre.  Aehnliches  kommt  an  dieser  Stelle  schon  auf  pom- 
peianischen  Denkmälern  vor.  Die  schraubenförmig  gerieften 
und  sonst  verschnörkelten  Formen  der  Säulenschäfte  datirt 
Hüller  im  Handbuche  der  Archäologie  der  Kunst  §.  193.  erst 
von  dem  Zeitalter  der  dreissig  Tyrannen,  noch  mehr  von 
Diodetian  an,  bei  welcher  Angabe  er  auch  die  Sarkophc^e 
im  Sinne  hat;  aber  bei  Ideineren  Monumenten   und  nebenbei 
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kamen  dieselben  entschieden  schon  in  ganz  bedeutend  frühe- 
ren Zeiten  vor,  und  bei  grösseren  Tempelgebäuden  und  da 
durchgängig  und  hauptsächlich  angewandt  kann  man  sie  auf 
den  Münzen  schon  von  Commodus  an  antreffen.  Indessen 
können  wir  doch  aus  der  Zeit  vor  jener  von  Müller  gesetz- 
ten kein  so  abnormes  Cäpitell  nachweisen,  wie  das  der 
beiden  Säulen  des  Tempelgebäudes  auf  dem  be^rochenen 
Relief  isL 

Ueber  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Bronzeblechs 
müssen  wir  uns  aus  Hangel  an  einschlägigen  Nachrichten 
und  aus  anderen  Gründen  jeglichen  Urtheils  begeben. 

GötUngen. 

Vriedriclt  irieseler. 


6.    Ioxtitüt}U  Xloii}tn  über  römt((i)r  2lUertl)umer 
)tt  0nmmltngl)att(en  uxib  Vlmfy. 


Die  römischen  Alterthttmär  bestehen  ans  Vasen,  Terra- 
cotten,  Bronzen  ond  Münzen,  und  es  sind  namenilich  dieBe- 
standtheile  von  etlichen  zwanzig,  drei  bisfikif  Fus;^  unter 
der  Dammerde  im  Sandlager  aufgefundenen,  mit  schwarzer 
Erde,  verbrannten  Knochentheilchen  und  Holzkohlen  angefüll- 
ten Gräbern,  die  leider  I  grösstentheils  verschüttet  und  zer- 
stört worden  waren,  ehe  ich  dazu  gelangte.  Aus  dein  Schutte 
ist  Nachstehendes  entweder,  von  mir  selbst  gesammelt  oder 
von  Andern  aufgesucht  worden  und  meiner  Sammlung  einver- 
leibt, nämlich: 

96)  Ein  tiefer  Teller  von  feiner  weisser  Thonerde. 
97)  Eine  dickbauchige  Amphora,  ebenfalls  von  weiss -gelb- 
liclier  Erde.  98)  Ein  Wasserkrug  vöti derselben  Erde,  mit 
weiter  Afündung  und  breitem  Henkel  99)  Eine  ähnliche,  aber 
kleinere  Amphora.  100)  Ein  tirfer  Teller  von  schwarzer, 
feiner  Erde,  polirt  und  in  der  Mitte  mit  einem  Brustbilde  und 
einer  unleserlichen  Inschrift  versehen.  Wahrscheinlich  sollte 
es  eine  Hindeutüng  auf  denjenigen  enthalten,  dessen  Asche 
hier  beigesetzt  worden.  101)  Ein  kleiner,  runder,  schwarz- 
grauer ,  dickbauchiger  Aschenkrug ,  oben  mit  .weiter  Mün- 
dung, welcher  etwas  schwarze  Erde,  Kohlet^  Knochenüber- 
reste'  und  Bruchstucke  einer  bron^ftnen  Grablampe  enthielt. 
102)  Drei  Trinkbecher  von  feinem  schieferarligem  Thon,  von 
verschiedener  Grösse,  ein  grosser  und  zwei  kleine.  t03)  Drei 
andere  runde  Aschenkruge  von  verschiedener  Grösse,  von 
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weissem,  rothlicbem  und  schwarzem  Thon,   oben    mit  weiter 
Mündung, ,  schwarze  Erde  und  Kohlen  enthaltend.     104)  Zwei 
Opferschalen  von  terra  sigillata,  fein  pplirt  und  an  den  Rän- 
dern mit  Epheublättern  verziert.     105)  Eine  andere   Opfer- 
schale   (vielleicht    dem  Bacchus    geweiht?)    von   röthlich- 
weisiser  Thonerde^  auswendig  ganz  mt  Wemtracd>eablättem 
verziert ;  sie  war  unten  mit  dem  Stempel  Vocara   versehen. 
106)  Zwei  bronzene  Spangen  (Fibulae).   107)  Eine  thönerae 
Grablampe  mit  einem  Delphin,  als  Symbol   der  Seefahrt   und 
Seeherrschaft,  verziert  nitd   unten    mit  dem  Stempel   Fortis 
verseilen.    108)  Mehrere  aus  weissem  Thon  giebraimte  Fis- 
chen, Geflügel  und  Hausthiere,  Hunde,  darsteHend,  ohne  Zwei- 
fel zu  antikem  Kindorspielzeug  (Crepundia)  gehörig.  109)  Zwei 
bronzene  Glöckchen,  grün  angelaufen^  aber  durchlöchert  und 
angefressen.    110)  Drei  verschiedenartige  Schnüre  zmoUals- 
schmuci(  der  Frauen,   theils  aus  runden,  tiieils  aus  ovalen, 
grossen  imd  kleinen  Musterehen,.  Perlen  und  KoraUen   von 
Metall,  Chalcedon  imd  farbigen   Steinchen.    Das  Furbenq^ 
des  besten  Halsschmucks,  der  einer  ^vornehmen  Dame  geMrt 
zu  haben  scheint,  ist  sehr  bunt,  blau,  grün,  roth    und  weiss. 
111)  Drei  andere  Urnen    (testae  cinerariae),.poiirt  und  mit 
Verzi^erungen  versehen;  sie  enthielten  einige  erzene  Münzen 
zwischen  etwas  schwarzer  Erde  {Asche),  und  zwar  von  Nero, 
Yespaäian,  DOmkian  undUadriail.    Diese  Münzen  waren  zien- 
iidh  gut  erhalten  und  mit  aerugo  nobflis  bedeckt.    112)  Eine 
bronzene  Zange,  wahrscheinlich  zcnn  Fassen  von  Speiaea  in 
Form  nnsei^r  jetzigen  Spargelzangen.    IIA)  Eine  viereckige^ 
vier  Zoll   lange   und  drei   Zoll  breite  Platte  von  Grobkalk, 
welche  ein  Hatitreliefbild  darstellte,  auf  dem  in  der  Mitte  eine 
,nadite  Figur  erfand,  vor  deren  Füssen  "ein  Kn«be  kniete,  4er 
seine  Hände  nach  einem  Opferaltar  ausstrefdEte,  den  Obörieib 
heräberfoog  utid  wahrfidieSnl^iich  einen  ScOenden  daislelUe.  Der 
Opferaltar  war  mit  Zierrathen  umgeben.     114)  Drei  fein  po- 
lirte  Vasen,  in  der  MRte  mit  dem  Stempel Xordna  fecit  vor- 
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sehen.  115)  Ein  Stylus  von  Erz,  grün  ausgeschlagen  und 
am  Griir  mit  einem  runden  Knöpfchen  versehen.  116)  Meh- 
rere Ziegel  oder  Legionssteine  mit  dem  Stempel  Leg.  VL, 
XiL,  und  XXII.  117)  Grosse  Massen  von  zerbrochenen  Le- 
gionsziegeln, Amphoren,  Urnen^  Lampen,  Opferschalen,  wie 
sie  gewöhnlich  bei  Töpfereien,  dergleichen  eine  bei  Buruncuro 
gewesen  sein  mag,  ausgegraben  werden.  118)  Endlich  viele 
einzeln  im  Ackerfelde  sowohl,  als  in  den  Sandhügeln  ver- 
scharrte Münzen  verschiedener  Kaiser,  wie  besonders  von 
Nero,  Galba,  Domitian,  Traian,  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Ca- 
racalla,  Eliogabalus,  Gordianus,  Tetricus  und  Oonstantinus, 
(heils  in  Erz,  ttieihs  von  Silber,  sämmtlich  noch  ziemlich  wohl 
erhalten  und  fest  mit  dem  edlen  grünen  Rost  bedeckt. 

Dazu  kommt  noch  eine  grosse  Zahl  von  Waffen,  die  vdn 
den  verschiedenen  Belagerungen  der  Stadt  Neuss  herrühren 
mögen,  und  kleine  Kalksteinfiguren,  meistens  aus  dem  Mittel- 
alter. 

Piese.  Antiken  haben  sämmtlich  meine  Sammlung  ver- 
mehrt. 

Neuss  im  April  1843. 


7.  Oarcijns  ato  diegcr  drr  Jn^er. 

Antike  PMle  im  Betitle  des  Hemi  SiHtsntht  Bragmans  in  Amilenba. 
TaT.  IIL  Fig,  3. 


Der  ei^iebige  Boden  von  Xanten,  dem  wir  ausser  den 
reichen  Schätzen  des  Heim  Notars  Honben ,  namentlich  an 
Gemmen  mehrere  ausgezeichnete  Arbeiten  verdankrai*),  hat 
kürzlich  durch  die  Gunsl  des  Zufalls  eine  Glaspaste  geliefert, 
welche  mit  den  schönsten  Werken  verglichen  werden  kann. 
Sie  wurde  am  14.  September  1843.  auf  dem  Fürstenberge 
bei  Xanten  durch  Hm.  Baron  von  Martels  (wohnhaft  zn  As- 
pid)  in  Gegenwart  des  Hm.  Hochwerther  zu  Fürstenberg  und 
des  Hm,  Slaatsraths  Brugmans  aus  Apnsterdam  gefunden  und 
Letzterem  durch  Hrn.  v.  Martels  geschenkt.  Durch  die  Bereit- 
willigkeit unseres  ordentlichen  Mitgliedes,  Hrn.  Slaatsraths 
Brugmans,  ist  sie  dem  Vereine  zur  Bekanntmachung  und  Er- 
klärung fiberlassen  und  von  uns  Secretäre, 
Hrn.  Dr.  Janssen  zu  Leyden  am  ierher  ge- 
sandt worden,  dessen  schöne  B  os  seinem 
Briete  auszuziehen  mir  erlaube.  tr  des  Ori- 
ginals keinAntanger  gewesen,  is                            inschauung 


*)  Ämter  den  von  Hrn.  PC  Fiedler  angefahrten  (Jahrb.  d.  T.  f.  A. 
II.  S.  143.)  Il*i>e  ich  besonden  bei  Hm.  Idgelalb  einen  .laigeieichMt 
ichAnen  Carneol,  Livia  als  Cerei,  femer  einen  Cameo  ani  Tamilis, 
eine  tragische  Haske  mit  weiwem  Gesicht,  einen  Vespagiait  in  graoeai 
Onyx,  einen  Caneo)  (Legionudlet),  eine  Paste  mit  einem  Schlenderer, 
deiiien  Linke  alnen  Schild  hllt,  bemerkt. 
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schon  klar.  Die  würdfg^e  Ruhe  des  sceptertragfenden  Siegers, 
die  ^dle  KtiiraU  4^  vor  ihm  stehtend<en  und  «mit  leichter  Si* 
cherfaeit  die  muthigen  Rosse  zägelnden  und  leitenden  Victo-- 
ria ;  die  ernsthaft  traute  (und  do^  nicht  zu  trauliche)  Ver« 
binduog^des  Siegers  mit  der  Göttiii^ftttf  deren  Schulter  viel- 
leidit  s^ine,  (nicht  sichtbare)  Rechte  rnhete,  in  der  er,  durch 
einen  ihrer  Flügel  beschult,  nur  mehr  noch  der  Ruhe  sicli 
hingeben  kann;  dazu  die  edien^  kralligen^  muthigen,  nach- 
dem' Triumphe  nodi  fäA  spieknden  Pferde,  jedes  in  verschie- 
jdeiiera.  Charakter  (einies  vielleicht  sich  nach  dem  Kamp^latz 
mü  erneuter  Kampt'begier  bmsebend),  alle  aber  zusammen 
den' edlen  Ernst  des  Sieg-fahrenden  Pai^res  bdebend,  bcson-> 
ders 'den  Charakter  .des  Siegers  symb^lisirend ,  —  machen 
einen  Eindruck,  der  an  die  Werke  Griechischer  Kunst  aus  guter 
Zelt  erinnert.  Kleidwig  und  Draperie  mögen  auch  wohl  für 
Griechische  Hcritunft  sprechen,  so  ein  einfach-gegurteler  Chiton, 
dem  Körper  untergeordnet,  und  doch,  im  FaUen>vurr,  di^  Glieder 
Msdrückend (artus exprimens  T a  c il.)-  Kleine  Mängel  (yrie  m i r 
scheint)  schaden  dem  Ganzen  wohl  um  so  weniger,  weil 
es  nur  ein  Abgusis  ist,  dessen. Ursprüngliches  gewiss  besser 
war.'^  Das  Schönste  sind  meines  Eracbtens  ausser  der  gan- 
zen Gomposition  die  Pferde,  welche  in  verschiedenen,  eben 
so  natürlichen  als  edeln  Bewegungen  dem  Zügel  der  Sieges- 
gdttm  folgen  oder  widerstreben.  Denn  durch  diese  Zügel, 
welche  fein  angedeutet  sind^  scheiafmir  eher  das  Umschauen 
eines  Pferdes,  so  wie  der  aufgeworfene  Kopf  dos  andern  mo« 
tivirt  zu  sein  *).    Die  Paste  besteht  aus  gi*ünlichera  Glase 


«)  Unwillkürlich  fallen  mir  dabei  die  herrlichen  Viergespanne,  an- 
geblich aus  Herculanum,  ein,  deren  Gypsabgüsse  wir  im  hiesigen  Kunst- 
Museum  bewundern  fWelckcr,  Akad.  KunsUn.  n.  389.,  390.),  und  wel- 
die,  wenn  man  6ie  u.  a.  mit  den  R«*liefs  des  Conslanlinbogens  ver- 
gleicht (Biirtoli  Admir.  tab.  22.  u.  23.),  sich  als  Eos  und  Sclene 
kmd^  geben. 

9 
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und  misst  1  Zoll  5  Linien  in  der  Hohe,  1  Zoll  10  Linien  in 
der  Breite«    An  ()er  linken  Seite  ist  ein  Si&ck  von   etwa  5 
Linien  abgebroclien,  und  auch  das  Erhaltene  ist  nicht  ganz  tob 
Beschädigungen  frei.  Besonders  beschädigt  sind  die  beiden  auf 
dem  Wagen,  dessen  viereokte  Form  bemerkenswerth.  ist,  ste- 
henden  Figuren«    Die  Victoria  ist  eine   anmuthige   j^greiid- 
liche  Gestalt,  deren  Haar  vom  in  schlichten  Lodcen   in  die 
Höbe  gerollt  ist,  auf  dem  Wirbel,   wie  bei  jungen  Blädclien 
gewöhnlich   (vgl.  Winckelm.  G.  d.  K.  B.  VL  Cap.  2.  $.  10.> 
i^. einem  Wulste  zusammen  gefasst  wird,  und  in  deren 
sieht  besonders  die   Nase  und  die  Wangen  gelitten  und 
Ausdruck  verloren  haben.  Dagegen  ist  ihre  Stellung  sehr  ge- 
fällig, die  Bekleidung  lei<^t   und  zierlieh,  die  nackten  Anne 
wohl  gebildet    Die  weit  dusgebreiteten  Fluge!  sind   indes« 
sen  nicht  ganz  an  ihrer  Stelle,  namentüeh  scheint  der  linke 
,  zu  weit  von  der  Göttin  abzustehen.    Die  männliche  Figur  hin- 
ter ihr  zeichnet  sich  durch  eine  naturliche  SteUung,  ein  schö- 
nes und  volles  Gesicht,  so   wie  durch   eine  eigenthümlicbe 
Weichheit  der  Stellung,  d^  Wangen  und  des  Kinns,   endlich, 
einen  träumerischen  Blick  aus.    Das  Haar  ist  wenig  sichtbar^ 
da  sjch  um   die  Stirn  ein  Kranz  schlingt,  welcher   auf  der 
Paste  durch  eine  Erhebung  und  deutliche  Pünktchen  bezeich- 
net ist  und  wahrscheinlich  aus  Ephmi,  wenn  nicht  aus  Wein- 
laub,  besteht.   Die  schöne  Zeichnung  des  Hm.  Hohe  ist  darch- 
aus  zuverlässig  und  auf  wiiederholte  Betrachtung   des   Origi- 
nals begründet. 

Wer  ist  der  Mann,  welchen  die  Siegesgöttin  im  Triumphe 
uns  vorführt  ?  Sie  selbst  sehen  wir  nicht  selten  auf  einem 
Wagen,  bald  um  Circusspiele  zu  verherrlichen ,  bald  einen 
Krieger  zu  belohnen  (vgl.  z.  B.  Tassie  u.  Raspe  n.  7774), 
indessen  pflege^  in  diesen  Vorstellungen  die  Attribute  ver- 
schieden zu  sein,  seien  sie  Geissel,  Palme  oder  Kranz.  Hier 
dagegen  ist  Victoria  selbst  nur  Dienerin  des  ruhig  hinler  ihr 
stehenden  Siegers.    Dieser  hat  zwar  die  Stellung  eines  Triun- 
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piitCoc^  imte^sen  liissep  djof.al^jvvütfckMKlQ  ;10eiit<iiigj  Und  im«^ 
mi^nUicIi  der  Umsland  .nkkitetw»  mi  fiinon  BömiSQlNli  Küiaer 
denken,  d«ss  wenigstens  hl  Trhnn^fcalrelidrs  <tgl.  &  B^  Btrli^lt 
Admir,  Uih  S.  u;  34.)  di^aer  fi^lbstt  fiilirt^  die  Göttitf  ibiiitef 
ihm  ^ok  befiMiet.  Dies:  wird  Mith  deutUebor,  und  die  Vor«« 
siellung  Bülü^si  klar,  wenn  wii  auf  unserer  Psite  (Bewand  unA 
See^r  des  Siegers  ins  Aug»  fassen. :  Kr  ist  miA  einem  dr--<. 
sieUosenj  lejcht  gegArteten  Chiton  bekleidet,  äkelr  welobo» 
4cfc  ^9iie  jNebris  legt.  Diese  ist  aber  der  Brust  «n. einer 
grossen  FnUe^  np  G&rtel  links  an  einen  TabEO  und  eben  so 
aar  der  Mitte  des  Knken  Befne«  erhenAtliob.  .Was  .endlieh  in 
4er  Uokm  der  Gestalt  einem  Speen^  ^der  Seepter  «btilick 
erscbejnl^  ist  einThyrsus,  dQssen  Knde,  ein  .PinieHapfol, 
hiaünglicb  ^urck  die  Bundung :  Ifteieiohnet .  wird  und  ducfa; 
obgleich  veniger  deutlich,  mit  den  .versohiedenen  Zafiren' und: 
Sohpippen  verseben  ist.  Da.Ciberdies  vQn  dem  otatn  Ende 
des  Schaftes  swe^  Bänder  herabflutlmi ,  kam  :  Aber  die  Ben* 
deutung  des  Stabes  und  seines  Trigers  kein  Zweifel  .okwid^ 
ten*  6s  ist  Bacchus,  welchen  die  Göttin  geleitet,  wioi  er  voA 
seinem  Indiseben  Feld«ige,  des  Steges  froh,  heimkekrt,  deifi' 
Thyrsus,  weicher  itan  als  Lance  gedient,  hatte,  in  der  Hartd^ 
diarch  den:  Kranz  «m^ie  Stirn  kennttich  und  auf  das  Sthiaista 
in  dem  Charakter  gebildet,  welehen  wir  aus  Winckehn.  (G.d.iu' 
V.l.  21.)  kennen.  Der  Triumph  des  Bacchus  über  di^J^deriät  eine' 
ajifSarkophagen,  wetßbe  jedoch  noch  Zolga^s  Bemerhunglut  im- 
mer durcli  auffaUendeAbweicbuigen  sich  ausseidineny  htefige 
Vorstellung^  Vergl  Winckelm.  Mon;  ieed.  tav.  67.,  2oeg4 
Bassirp!..ant.  tav.  T-*».^  76.^  Beseht,  v.  Rottii  U.  9.:G|4*6B. 
38Qm  396.,  7a  499.,  77.  593.,  Visconti  Mesöe  Pii&^löm.. 
IV.  pL  93.,  Um.  Cei^  IV^.Iav.  63^  (Beschr.  v.  Bonk.  iL  t.: 
S.  185«),  BonilL  38.,  einen  Sarkaphag  im  Dom  n  Salemo 
u.  q.  m.  bei  Zoegt.  Auf  ^Kesen  Vl^erken  erscheint  Baoehus 
und  sein  Gef<%e',so,  wie  ihn  namentlich  der  von '  MtUler 
Hdb.  d,  Arch.  g.  384.  aageMhrto  Lucian  Dionys.  1—4.  an- 
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prBfiktoiM  Gewandd^  duMtt    Viilbriiai  ist   selten    ziotgegen,, 
iM  üi  (Mm  ReK^r  des  Cn^h^   iltid   die   Zügel  lentend  i« 
de^ink^t  ^lYg^ühktint  Weite  des  Mus.  ^hidtamoilli*  n.  5^9. 
kl  dersäbbti'Steilüngf,  wie'  hier  'der  Oott'init'der ÜectiteA  ff» 
SehuUer  gewierG^dhrim  berührt,  sehen 'Mrirgewdtitriiöh  Ain^ 
pelos  mit*  ihinTeitbündlsn.  >Neehisetl9erfer^a6erli$l  b&t  b^othistken 
ee^ehstfintmbi  d\6  Biespaiinungf.  Allldei  ÜAgfebeüeir'niBd  Tkier^ 
zielienrBacchiis  Wagen^  ab^  ffetdk  äüss)irst>  selten, 'iHe  4f€^ 
Zoega  tavJ  7.  (vgLeine  =Gemme'briilLli^rl'iBa6ty».MI.'  14R, 
wo  SUen:  aaf  einem  Pflird^i  »sM^),  i  da ,'  nach' Z:  'Bemerkuinfg 
das  kHegei^il^che  and' schnelle'' Tbier  zu  dem<trd|gewi6e(fe'  der 
yiwAese  >hicht  passte,  ufld.  Wo  er  ^sH^lil  atlRritf,'  iaf  Orient, 
Elephariten,  Panther  uhd^Cafiieiele  der  Efn^bilAingi^krafi  nöker 
lagern    bi  der  That  finden  wir  bei  der  ffrttchtvblten'  frooes- 
sion  in  AJexandrien  «(Athem  V.  p.  1Ö6. 'ffi)^«  tlb  deh  aus  In- 
dien zisTückbthrmäeru  S^öhns  ip.  1l60i  4,y  alte  inö^llebeiri* 
Tbiere''vensafflmeit,  aber- JieJhePflßrde.'  Dleji^tii^en v  Wt^bhe* 
Atheneaeua  später  anfuhrt  (60 il  f.>,'geb6Ftetf  nicht 'i^iehir  zur' 
eigldntlicfruL  Polnpb' der'I>fbn¥ste  GvgLol  a.'MflAsa  'renn. 
Sbhrift.  IL  Si  400i  iE  );)  Deshalb  ersebei^it   der  Wetthampf 
za  Pfbrda '  b& >  dien  <  ijei^^ns()lelen(^  des  i  Ophelles  'bei  Nömn. 
XXXV»)  l^y  ff:  (Vgl,  Z6«gfl>  'nbr  als  eine  ^elvers^ftdene* 
NadhdhnnnigiQiöiners  und  desi  fidgängntisseS  \'biV  Patriidd^.  - 

AiSG  isll  imseiiBPa4i(e\ai(S6er' ihrer  Sl^5^  nbch  ddi-d^ 
die  elgentbäihliohe:;  Da'nsteHoi^>(«Aes  G^^n^a^d^*  Ae^^hwdr-' 
dig,  welche,,  »fenhwri  unter  ddm*BHiii(usb6*f'Vbn  Bött^heh'' 
TriumjdiaLVoi«t0tioii|^6H,  taf  dem  sie^roielien'^Kd^lfer  vonl'iMn' 
baoohisdiän  •eUiraklter*  nfarrdas  Notwendigste'  bdbehaHeÜ^ 
hi^  ..and. 'inehr.ieineti»  wÜrcKgfenVlH^^  ^^U  -dkn  Üoä^ 
auagelassemr  filMudei  erUHqhcbi  Hisst.  'Daa^'  k^hltiit^  ndeb  dier" 
grodseSelttabffit  iher  Yori^lell^jngf  a^figes^nitienemSteinetv.  Ich* 
wiU  jzH^ar  teiiebwe^  :lM»ba«i|iteiiiji  dab»  sl#^d<l#*'wiäitdr  Aidbl' 
verkomme,  i indessen  babe^  ibh'^di^h  iHjdeih  freifich  b^schkirir- 
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len  Vorrathe  an  Bficfaetn  und  Abdrficken  hier  nichts  Aehn- 
liches  gefunden,  ausser  vielleicht  eine  Gemme  bei  Lippert  Dac- 
tyl.I.  164.,  wo  nach  der  Beschreibung  neben  Bacchus  und  ei- 
nem Satyrn  Mars  sich  befindet,  welcher  den  Fuss  auf  den 
Helm  stützt  und  eine  Fackel  trSgf.  Wenn  ich  nun  auch  gern 
zugeben  will,  etwas  dber^hen  ^^  huben,  sq,  bj^ibt  es  4och 
sicher,  dass  die  hier  gebildete  Vorstellung  eben  so  schön 
als  selten  ist,  und  dem  trefOichen  Werke  dadurch  neuer 
Werlh  verliehen  wird. 

,,    Bonn,  den  14.  August. 
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8»    )Da0  rdint((l)e  Grabmal  in  tUeg^en  brt  Cotn» 


Das  im  April  dieses  Jahres  in  der  Nähe  von  Coln  ent- 
deckte römische  Grabmal  ist  durch  den  Ruf  gewiss  allen 
unsem  Leslem,  durch  die  Anschauung  den  meisten  bekannt 
geworden^  und  es  dürfte  beinahe  überflüssig  erscheinen,  lan« 
gere  Zeit  nach  der  Entdeckung  davon  zu  handeln,  besonders 
da  eine  eigene  Schrift  (Nachricht  über  die  Entdeckung  eines 
römischen  Grabmals  in  Weyden  bei  Cöhi..  Von  Dr.  S.  R.  S  c  h  n  e  i- 
der.  Mit  Lithographieen.  Cöhi  1843.  In  Conun^on  bei 
J.  M.  Dunst.  31  S.  8.)  nicht  allein  die  nShem  Uoisliiide 
der  Auffindung  und  eine  Beschreibnng  des  Ckrtbes  ia  4ni- 
kenswerther  Vollständigkeit  imltteil^  sondern  tncA  Folgenn- 
gen daran  knüpft,  welche  demselben  eine  fast  weltgescbiclil- 
liche  Bedeutung  zuweisen  sollen.  Indessen  darf  unser  Verdn 
ein  so  wichtiges  Denkmal  nicht  übergehen,  nnd  es  ist  seine 
Pflicht,  so  lange  das  Grab  noch  unser  genannt  werden  k^nn, 
die  bedeutendsten  Werke  daraus  abzubilden  und  demsd- 
ben,  da  mehr  dafür  zu  thun  die  Beschranktheit  der  Htttd 
verbietet,  wenigsteiis  einen  Abschiedsgruss  zuzurufen.  Denn 
dahin  ist  es  gekommen,  da  trotz  dringender  VörsteUui^[en 
Weder  Staat  noch  Provmz  sich  seiner  annehmen ,  dass  das 
ganze  Monument,  Steine  und  Bildwerk,  unsere  Gegend  verlas- 
sen und  einen  gastlicheren  Boden  'sudien  werden  I  Dem 
Vernehmen  nach  ist  von  mehreren  Belgiern  eine  nam- 
hafte Summe  für  die  Erlaubniss  geboten  wordra,  es  ab- 
zubrechen und  in  Belgien  wieder  aufziAauen  I    Ich  erröthe, 
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da  ich   dies  niederschreibe.    Mögd  sich  das  GerScht  nicht 
l)ewähren  und  der  Sehati  dem  Lande  erhahe«  werden. 

An  dem  Fusso  des  Höhenzuges,  welcher  witer  dem  Na- 
men der  Villa  von  dem  sog.  Vorgehii:ge  gegen  Brauweilcr' 
sich  erstreckt,  stiess  ein  Landmann  des  1%  Meile  von  Cöln 
an  der  Landstrasse  nach  Aachen  gelegenen  Dorfes  Wpydcn 
bei  einem  Neubau  auf  grosse  9;^<  einer  Treppe  gehörej^do 
Steine.  Sie  führte  zu  dem  Eingänge  eines  Gebäudes,  wel- 
ches vom  10.  April  an  durch  den  Burgermeister  Wcygold 
in  Uesdorf  und  den  Gutsbesitzer  Dapper  in  Lövenich  sorg. 
SHtig  au£;gegrabe(i  wurde.  Eß  ist  ein  Glück,  dass  dasselbe  io 
Um.  Sehn,  einen  fleissigen  Besebreiber  fand,  dessen  Angaben 
aber  die  äussere  und  innere  Gestalt  wir  dankbar  benutzen, 
wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind ,  seine  Ansichten  über 
den  Werth  der  Entdeckung,  sowie  über  den  ursprüngUchen 
Zustand  des  Denkmals  zu  theilen. 

Eine  Treppe  von  11  Stufen,  wovon  jede  9  Zoll  hoch  und 
gegen  3  Fuss  breit  ist,  wie  das  G^bfiude  selbst  aus  Tuff^pia* 
dern  aufgeftthrt,  filurfr  za  dem  Eingänge  des  Grabes  hinab. 
Dieser  ist  Iei4er  nicht  mehr  unversehrt.  Die  3  Fuss  breite 
Thür  wird  von  drei  grossen  Stücken  rothen  Sandsteins  ge- 
MIdet,  so  dass  die  beiden  Seitenpfosten  eine  tiefo  Fuge  zei«- 
fM,  worin  eine  Jetzt  xertrflmmene  Steln^atle,  an  einem 
schweren  eisernen,  mit  Kupfer  belegten  Ringe  beweglich,  den 
Bingang  verschloss.  Links  von  der  Thür  gewahrt  man  den 
Ansatz  des  Kreuzgewölbes,  wodurch  die  0ecke  gebildet  wurde, 
und  eine  schmale  Oeffnmg,  wodurch  Luft  in  den  imterirdi- 
sehen  Raum  gelangle.  Denn  dass  er  ganz  unterirdisch  war, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  und  wfar  haben  uns  höchstens  ei- 
nen Tumulus  oder  eher  wohl  nur  einen  Grabstein  als  von 
der  Strasse  sichtbar  zu  denken.  Wenigstens  spricht  kein 
äusserer  Umstand  für  eine  prächtigere  Verzierung;  den  Sar«- 
kophag  mit  Hm.  Sehn,  oben  auf  das  Grab  zu  selben,  ist  ge- 


.gen  alle  Analogie  *>  und  gegen  die  fiefltiteiwng  desseibcn, 
welcher  doch  sieht  zum  Prunk,  sondern ;,  wie  U.  a.  die.  Ifen-^ 
schenknochen  im  Grabe  beweisen^  zum  wirklichen  Gebrauche 

♦  *  * 

diente.  Dass  aber,  unglücklich  für  uns,  irgend  eine  Inschrift 
an  der  Fa9ade  den  Vorübergehenden  auf  die  Bestimmtmg  des 
Bauesund  die  Namen  der  Begrabenen  aufmerksam  machte^  ist 
schon  dadureh  wahrscheinlich,  dass  sich  keine  Spur  einer 
solchen  im  Iiinem  gefunden  hat. 

Zwei  Stufen  führen  von  der  Thür  in  die  Grabkammer.  Dieselbe 
ist  ein  Viereck  von  11'   3":    14' 4'^   und  schein!  bis   zum 

r 

Schlüsse  des  Gewölbes  14^  in  der  Höhe  gehabt  zu  haben 
(Sehn.).  Ihre  Gestalt  gibt  die  malerische  Ansicht  so  wie  der 
Grundriss  und  das  Längenprofil,  welche  letzteren  Stücke  wir 
der  Güte  des  Herrn  Baumeisters  Feiten  in  Cöln  verdanken 
(Taf.  Vu.Vl.  B.),  hinreichend  wieder.  Wie  man  siehtj  sind  die  drei 
Wände  ausser  der  Eingangsmauc^  in  der  Art  mit  Nischen 
verziert ,  dass  sich  der  Yhür  gegenüber  eine  flachgewdibte 
von  ö'  6"  Breite,  A'  10"  Höhe  und  2'  8"  Ti^  (SotaO  be- 
findet, weiche  in  de^r  HiKölwand  drei,  an  jed^  Seite  eine 
kleinere  einsehliesst ,  an  den  SeitenmauiNm  aber  zu  cbeMBü 
Seüen  der  Hauptnischen  sich  je  di^ei  klein^e  b^nden^j,  von 
denen  die  obere  20"  in  der ' Brette,  2i'<  in  der  Habe >  <fie 
beiden  kleineren  Je  14^^  in- , der  Breite,. 19^'  in  der  üidfce 
messen..  Jede  der .  Hauptnisqb^  endUch  hat >  eine  Uejaepe 
von  3f  Breite,  V  4"  Höhe  unter^  sieh-  Zu  :beiden  Seiten  der 
dem  Eingange  gegenüber  liegenden:  Nische  stehen  auf*  dea 
Boden  zwei  TufTblöche,  derea  jeder  in  einer  Vertjefung  einen 
umgest^len  Aschenkrug;  aus  grqb^n  Thone  eniAielt;:  in  den 
Winkeln  haeh  den  beiden  Längens^ten  zwei  bauchige .  Sdu^ 


*)  ?(atürlich  sind  bei  Cassiodor.  Var.  III.  19.,  die  arcae  ad  recon- 
denda  funera,  quarum  beneficio  in  superniä  humata  sunt,  nur  solche, 
die  in  ein  von  aussen  sithtbares  Grab  gestellt  werden,  wie  der  Ge- 
gensatz zu  den  vilissiräis  föveis  lehrt. 
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JteAstämpfe  em  Saoctetein,  die  vifbhi  ebenfalls  AischengdSsse 
Irugen,  wie  dies  durch  mehrere  fieispielo  wahrscheiiilich  ge<* 
macht  wird,  vgl.  €k>ri  Inscr.  anl.  Elrur.  iirb.  I.  p.  46(K  Wahr- 
scheinlich war .  das  Grabmal  iirsprAngticfa  im  Inn^n  reich  ge^ 
scbmfickt.  Noch.jelzt  ist  der  Boden  der  grossen  Nischen  mit 
einer  Platte  feinen .  bläulichen  Marmors  y  worunter  sich  9wei 
Consolen  befinden,  bekleidet,  der  Raum  bis  zum  Anfang  der 
kleinern  Nisdien  mit  weissem  Marmor.  Ferner  macht  eiÄ 
grosses  Stüek  Stuck  die  Vehnuthung  des  Hm.  Sehn,  wahr- 
jscheinlich,  dass  auch  die  Wände,  wie  bei  andern  Gräbern, 
onit  Stück  übeniogen  waren,  wobei  wir  es  denn  dahingestellt 
sein  hsseh^  ob  die  kleinen,  fast  S^'  im  Durchmesser  hallen- 
ilen ,  halb  gerundeten  ö  Stücke  von  blauem  und  das  eine 
von  weissen!  Glasfluss,  wek^he  man  hin  und  wieder  zer- 
streut fand,  wie  Hr.  Sehn,  meint ,  darin  eingelassen  waren. 
Derselbe  will  auch  den  Fussboden,  welcher  jetzt  aus  glatten 
Tuffbloieken  besteht,  mit  Marmor,  öberzogen  wissen  und  lüfart 
daiQr  an,  dass  dieselben  meistens  mitLdöhern  versehen*  sind, 
,und  sich  in  der  untiem^  ibtten  Erdschicht  eine  Menge -JterA 
störten.  Milrmörsfinnd.  Indessen  ist  an  und  unter •  den  ol>en 
erwähbleii .  Blädhen:  und  Säulenstömpfen  keine  Spur  einer  sorU 
eben  Bekleidung  ivahrzunehnien  und  die  Tuflbekleidüng  hinre)^ 
cfaead.  *-^  Es  fragt  sich,  wie  Lieht  in  das  Grab  kam :  vermiitiilich 
von  der  Decke,  durch  Oeffnungen,  welche  an  den  Selten  öder 
amSohlttss  des  Gewölbes  angebracht  waren,  vgl.  z.  DJ  Bartoli  Ahti4 
Chi  sepolcri,'Roma  1697.  fol.  tav.  9.,.Ciatnpini  Veter.  mbnim.  L 19.', 
tab.42.  fig.  .34.  p.  .173.,  Fabretti  fnscript.  antiq.  cap.  I.  p.l2., 
Gori  monum.  sive  columbar.  libert.  et  servor.  Liviae  Augustaö 
Florent.  1727.  fol.  tah.  4.  u.  5.  lit.  I.  i.  Es  wird  nur  spär^ 
lieh  erhellt  haben,  daher,  und  um:den  Manen  das  ihrige  zu 
geben,  wohl  noch  Laternen  im  Innern  brannten. 

Fri^t  man  nach  der  Bestimmung^  Benutzung  des  Gebaut 
des  und  der  Zeit  seiner  Erbauung^  so  können  wir  leider  nur 
eine  sehr  ungenu|;ende  Antwort  geben.    Zuvörderst  isf  es 
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klar,  diM  das  Grab  kein  Golumbarium  irar,  wie  esUnScko. 
S.14.,  20*1 21^  24.  u.  29.beneBiit,aitf  demembchen  Grunde,  weif, 
so  viel  ich  weiss,  das  Wort  gar  kein  Grabgd>äude  lieseieii- 
net  Denn  unter  diesem  Ausdracke  versiebt  man  die  Ueineii 
Nischen,  worin  Aschenkruge  auijgestellt  wisrden,  Fabrett  In- 
Script,  p.  9.,  Gori  1.  L  p.  3.  u.  4.,  und  in  diesem  Sinne  kann 
man  anch  von  unserm  Grabe  sagen,  dass  es  mehrere  Co^ 
tombaria  enthält ;  und  selbst  in  der  weitem  Bedeutung,  worin 
Cduaibarium  das  ganze  Gebäude  bezeichnen  soU,  ist  es  eine 
be^mmte  Gattung  von  Grabmälern,  deren  Wände  von  oben 
bis  unten  mit  Reihen  von  Nischen  bedeckt  sind,  bald  vier« 
ecUen,  bald  runden,  gross  genug,  am  l,  2  oder  auch  4 
Aschenkrüge  zu  fassen ,  so  dass  meistens  kleine  Steinplatten 
den  Namen  des  Verstorbenen  anzeigen«  Zu  dieser  €>altoog 
gehören  von  jetzt  erhaltenen  in  Rom  z.  B.  die  beiden  in 
Vigna  Gampana,  eines  der  Kirche  S.  Agnese  gegenüber,  ein  an- 
deres in  der  Nähe  der  Thermea  von  Gaius  und  Ladas  <6bg. 
JMinerva  Medica),  endlich  in  Villa  Panfili,  (vgl.  fiber  einige 
Be8chreib.d.St.Rom  ULl.S.609.,in.2.  & 308.,  HL  3.^ & 633., 
und  besonders  das  Grab  der  Fre%elassenen  der  Lhri«,  bei 
Uori  i;  d.  a.  W.  und  De  Rossi  Camere  sepolcrati  de'  fiberti.«  di  Lhria, 
Borna  1731*  foL);  und  aitf  dergleichen  Anlagen  sollte  man 
nach  Niebttbr  a.  d.  a.  Sl;  III.  2.  30&  den  Namen  Goionba- 
rien. beschränken.  Audi  diese  Bestimmung  ist  nodi  zowdt. 
In  Inschriften  bedeutet  das  Wort  eben  nur  jene  Nisehen  (lo- 
puli)  selbst,,  und  wenn  Gorl  p.  53.  £  aus  emer  Inschrift  bei 
f  abretU  IV.  p.  32«.  n.  432.  u.  X.  p.  703.  n.  247.  jene  wd- 
teane  Bedeutung  schliessen  will,  so  widerlegt  ihn  Lupi  bei  Ma- 
xini FcaL  Arval.  p.  674«  durch  richtige  Eridärung  des  Mona- 
fl^nts.  Eben  so  ist  es  dunobaus  undenkbar,  dass  jener  Ty- 
rannus  Verna«,  welcher  dem  Freigelassenen  des  Augustus^ 
1u  Claudius,  Golumbarium  totum  schenkte  (Gorip.65.), 
ihm  mehr  fds  eine  Nische  etwa  £mr  mehrere  Asehenkruge  ge* 
geben  hätte  (6^  p.  62.) ,  wirrend  dieser  doch  mnr  seinen 
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Bruder  darin  beiactste.  Das  W^dener  Grab  ist  ein  PaaiU 
UenRMmiMieiil,  wa  nur  wenige  Räume  zur  Aufnahme  von  Ge^ 
bdnen  undAaehe  bestimmt  waren,  und  auch  von  diesen  dib 
meiste  unbenutil  geblielien  sind.  Denn  es  sind  nur  geringe 
Reste  von  Krfigen  gefunden,  zwei  von  grobem  Thone  und 
plumper  Form ,  wovon  sich  nur  Scherben  erhalten  ha<i 
ben;  dann  einer  aus  feinem  graulichem  Thon,  in  der  Gestalt 
einer  Amphora  und  ohne  Henkel,  öVj'^  im  Durchmesser,  6^ 
hoch.  Deshalb  iirt  anzunehmen,  dass  das  Denkmal  fQr  eine 
reiche  FamiKe  und  wenige  ihrer  Sklaven  bestimmt  war  und 
wenig  gebraucht  wurde*  In  den  Nischen  selbst,  sowohl  den 
grosseren  (cineraria)  als  den  kleineren  (columbaria,  ollaritf, 
•iocuti),  vgU  FabrelU  1.  L  p.  13.  u*  p.  15.,  scheinen  diese  6e- 
(8sse  nicht  gestanden  zu  haben,  da  sie  ausserhalb  derselben 
nck  fanden.  Wahrscheinlich  ha^n  die  Personen,  deren 
Ueberbleibsel  sie  enthielten,  auf  die  Nischen  kein  Recht  und 
mussten  sich  mit  den  Siulen  und  viereckten  Postamenten 
begnigen.  Wer  aber  diese  Familie  war,  und  wann  sie  das  Grab 
erbaute,  Ldt  ohne  Inschriften  nicht  zu  bestimmen.  Man  hat  viel 
M»  einer  Kiq^fermflnze  machen  wollen,  welche  hn  Grabe  bg 
md  von  Hrn.  Sehn.  S.  39.  für  einen  Vespasianus  gehalten 
vvnrde ,  so  dasi  er  jenes  in  das  8te  Jahrhundert  verseMe. 
Indessen  ist  schon  in  der  Cölner  Zeitung  vom  98.  Mai  ven 
dnem  Um.  Gl.  S..^^  die  Mfinze  richtig  fftr  einen  Tetriens  ep- 
Uftrt  worden ,  was  die  deuüich  erhaltene  Umschrift  . .  •  Rl- 
CV5  P|9  AV6,  so  wie  der  Charakter  des  Kopfes  und  der  Mf 
HMzen  des  Tetricus  vorkommende  Revers  der  Pax  Augusla 
«niweifelhaft  machen.  Diese  Berichtigung  rief  in  der  Cölner 
Ztg.  vom  fi9.  Mai  den  abentheueriichen  Einfall  hervor,  es  sei 
ia  Weyden  das  Grab  von  Tetricus  Vorgänger  Victorim»  er- 
hilteM ,  welcher  nach  TVebell.  Pollio  mit  seinem  Sohne  bei 
Cöln  beigesetzt  wurde ,  während  in  Weyden  eine  mAnnlicbe 
und  zwei  weibliche  BAsten  sich  befinden.  Es  kamen  zu  die- 
ser spater  drei  andere  KnpCennttnzen  hinzu,  wekhe  in  jemir 


—     140    ~ 

S.  136.  erwähnten  Lücke  verborgen  wareo»  dienfails  von  spa- 
ten Kaisern^  Claudius  Gokhi(ais,Maximiahu5*«ndCan8UiHKm»deni 
Jüngern.    01>gleich  es  nun  eine  missUche  Saebe  ist,  ans  im 
HuQ2sen  das  Alter  eines  Grabes  bestimmen  m  wollen,  chl  man 
ja  den   Todien   eben   so  gut   ältere  als  gleicbzeitife  laügä- 
ben  und   dasselbe  Gebäude  längere    Zeit  hindurch  im  Ge- 
brauche sein  konnte,   so  ist  es  doch  jedenfalls  ausgemacht, 
dass  das  Gr^b  nicht  älter  als  das  Ende  des  Bten  Jahrhunderte 
n.  Chr.  sein  kann,  und  da  sämmtliche  Münzen  dem  verhäitH 
nissmässig  kurzen  Zeitraum  von  260  -*  34Q.  n.  Gfar.  angehe^ 
ren,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  etf  in.  dieser  Zeit   erbaut 
und  nicht  länger  benutzt  wurde.    Damit  Miamt  denn,  dar 
Stil  derjneisten  darin  gefundenen B i  1  d  werke:  überein^  20 de^ 
jen  Beschreibung  wir  uns  jetzt  wemden,  indem  wir  bemerken, 
dass  die  sorgfältig  gemachten  Zeichnungen  (Taf.  Vil  u.  VtfL>  im 
Ganzen  recht  getreu  d^n  Charakter  derselben  wiedergebe. 
}    r  DiC/Se Werke  zeichnen  sißbdwrch&stbariceit'de^Materiiibiaid 
BOttgfältige  Ausführung  vor  der  iihss»  .4er  *  in  der .  iMCuHgen 
iKsovinr^  Mi,  Licht  gekommenen. Arbeiten  d^figestaltians,  daas 
«etf  wnhrscbeinliob  wird,  sie  s^en  von  der  reichen  «nd 
•«ebenen  Fawiiie^  welcher  das^iGrab  geböcte,  ans  IttUitw 
febraefat  o4er!;v^scbrieben  werden,  wenn  man  nicht,  aluirii^ 
.men  will^  dass  etwa  das^  Hoflager,  von  Trier  fihige  KxmMar 
ia  diesia  entfernteii  Gegenden  führte.    Den  ersten  Rang'veh- 
.men  die  Werke  in  Marmor,  ein  ,    welche  in  drei  Büdnia^bo- 
isten  und  joinem  Sarkophage  bestehen.    Von  iden  Büst«sn 
)Sin4  die  beiden  weiblichen  in  d^  Nische  vom  Eingange  Wks 
'in  aufrechter  Stellung  gt^nden  worden.    Sie  sind  iebenfr- 
:^oss  und  bestehen  aus  w^srdlbliehem  Marmor.    Ob   iftes 
.  die  wrsprüngliche  Farbe^  seiv  oder,  wie  Un  Scto»  S*  lö.  glAukt, 
i4er  ursprünglich  rölhliche  Marmor  durch   Feucbttgkett  Mi 
Crdsäure,  welche  die  Politmr  zerstert.  haben,  geUeiobli!^, 
will  :ich  nicht  entscheiden ;  doch  ist  dns  Erstere«  wahraehcan- 
iUtfhei^.da  igerade  an  den  am  wueügsfea  an^egnfeneii  SteUen 


J 


~    141     ~ 

die  rölMich-^weisse  Farbe   am   deullichslen  zu  erkentien  jsf.- 
Die  Hlere  Damö  ist  ein   schöneö  Werk,  durch  giJle  ArWit 
unii  kräftige  Cliarakterii9tik  ausgezeichnet.    Das  einfach '  g^-^ 
scheitelte,  obgleich  leicht  fiusgefOhrte  »aar,  der  sinnigi^  Blick, 
die  isdiöne  Fkmn  des  Kopfes,  «das  streng  und  bedeutend  ge- 
öt*Aie(e  Gewand^  bestehend  aus  einiem  Ueberwurfe  (amiculumy 
und  emer  auf  der  rechten  Schulter  durch  eine  Spange  gehai^ 
teMti  Stola,  hiachen  einen  erfr^Ilchen  Eindruck' und  würden» 
auf  eine  gute  und  frühere  Zeit  schliessen  lassen,  \Venn  nicht 
eflie'  gfe^Visse  -IW^hternheit*  der  Behandlung  au^  den'  Verfa» 
der  KiWst'hi&wiese.'  '€llfeiches  Lob  iässt  sich   dem  jüngom,' 
titss  zwei  Stöcken   zusammengesetzten  Kq)fe,  vielteicht  Af&t 
Töchlter,  nicht  ertheilen;    Dieser,  an  der  rechten  Schiilte* 
etwas  beschfidigt,  ist  aulTallend  misslungen.    Zwar  g^ßHt  die 
Stolti,    womit    die   Brust   allein  bekietdet   ist   (hier 'ist' diel 
Spangö   auf  der    Hnken  Schulter   des   verslflmmelten   Wer- 
kfes' sichtbar),  durch  gute  Falten ;  an   dem  Kopfe  selbst  aber 
^S^zeh '  dal?  Haar  ^   roh   und  kunstlos,   die  Augen^'  m  lang 
uni'  schtnW,  etwas  nach  oben  hin  gezogen,  die  Ohren,'  Ktf 
hobh'  läleh^nd  und  kaum  durch  ehiLoch  bezeichnet,  die  Nase,' 
ohne  orderitliche  Flügel  mit  weit  geöffneten  Löchern,   der 
Mund,  halbgeöffnet,  so  dass  man  die  Zähne  erbKcrkt ,  •  dib* 
za  breiten  Wangen,  kurz  Alles  an  das  Barbarische.  Die  drivte^ 
mSTtnliche    Büste   stak   umgestürzt    in    der   Erde,    so 'tlass' 
nirr  vermAthet  wferden  kann,  «ie  habe  in  der  Nische  rechftSy; 
ih  deren  Nähe  sie  sich  hr\4s  gestanden.    Obgleidi' durch  4le^ 
EinwiriduTTg  'deif  Erde  stafrk  angegriffen ,   tässt   dieselbe  sich' 
nfiit-  deir  erst  erwähnten  rerglei^hen',  wenn  «le  ihr^auch  um* 
etwas  ilacfhsteht.    Die  Behandlung:  ii^t'  ähnKch ,   die  'Augäpfel' 
vie  dort 'bezeichnet,  der  Ausdrtfck  etwas  trocken   undmag^, 
abcrVahi*  «md   lebendig,  und   es  ist  daher    nifcht  unwahr- 
scheihlichj  dass- beide  Werke  von  demselbevi  Künstler  gearbeitel 
Wttrdeni'Was  man  von  dem  zweiten  Kopfe  läugnen  muss.        • 
'    Aus  demselben  Marmor  gearbeitet  ist  der  Sarkophag. 
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Dieser  wurde  in  einem  zerstörte«  Zustande  angetroflfen.  Nor 
der  Boden  war  ganz  geblieben  und  lag  ^chief  auf  aUeriei 
Trümmern,  die  Bruchstucke,  wenn  ich  nicht  kre,  20  an  der 
Zahl,  mit  Bildwerk  an  verschiedenen  Orten  zerstreut.  Fer- 
ner ist  die  Rückseite  ganz  unbearbeitet  geblieben.  Daraus 
i^chliesst  Hr.  Sehn.  S.  19.  f.,  da  er  deshalb  nicht  in  der  Httta 
des  Gemachs  habe  stehen  können,  da  feamer  keine  Wasd- 
fläche  vorhanden  sei,  woran  er  etwa  angelehnt  geweaea 
wfire,  und  da  er  ganz  anders  verwittert  sei  als  die  Büsten 
(die  also  auch  verwitterten),  er  habe  oben  im  Freien  gestan- 
^n,  sei  gewaltsam  zerstört  worden  und  endlich,  iä  das  Ge- 
wölbe des  Grabes  wich,  hinuntergestürzt  Indessen  sind  1)  bei 
^tem  die  meisten  Sarkophage  aur  der  Rückseite  rauh  ge- 
lassen; 2)  trugen  die  Alten  kein  Bedenken,  dteselben  ohne 
Rücksicht  aur  Symmetrie,  wie  es  ihnen  passte ,  in  den  Grä- 
bern entweder  frei  oder  an  der  Wand  aufisustdlen,  mocht» 
dadurch  Nischen  verdeckt  werden  oder  nicht  (man  v^rgL 
nur  den  Grundriss  des  Denkmals  von  Livia's  Freigelassenen 
bei  Gori  tab.  IL,  tav.  IV.  bei  De  Rossi ,  und  die  Ansicht  des 
Innern  bei  De  Rossi  tav.  V.) ;  3)  ist  nicht  abzusehen^  warum 
der  Sarkophag  nicht  durch  den  Einsturz  des  Gewölbes  von 
oben ,  wenn  nicht  durch  frühere  Raubgrabung,  zertrümmert 
s^em  soll ;  und  4)  habe  ich  nicht  wahrgenommen ,  dass  die 
Bildwerke  mehr  gelitten  hätten  als  die  Büsten.  Der  Sarko- 
phag, in  den  letzten  Tagen  von  dem.  Bildhauer  Herrn  InEihoiT 
geschickt  z^ammengesetzt ,  ist  in  der  Mitte  2  Fuss  2  ZoU 
hoeh  und  von  bedeutender  Länge,  an  der  rechten  Seite  hö- 
her als  an  der  linken.  Dia  Mitte  desselben  ninmit  ein  Me- 
daillon ein,  das  von  zwei  geflügelten  welMichea  Gestal- 
ten gehalten  wird  und  die  jetzt  halb  erloschenen  BrusU 
bikter  eines  Ehepaars  zeigt,  fmr  welches  vielleicht  die  dritte 
I^toohe,  dem  Eingang  gegenüber,  bestimmt  war.  Als  Victo- 
rien  werden  beide  Gestalten  sowohl  durch  die  Flügel,  das 
änneiPose,  bewegte  Gewand,  die  Entbiössnng  des  einen  Bei« 
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UM,  als  atich  durch  d\t  hSufigc  Betu^mg  dieser  GaUheil  a«r  ei^ 
wohl  vollbrachtes  Leben  bezeichnet,  zurolgo  wclclier  Victorien 
eben  so  oft  das  Brnslbild  des  Verstorbenen  halten,  als  4tes  Amoren 
zu  thun  pflegen.  Zu  beiden  Seiten  schliesst  sieb  daran  ein 
Ftfigelknabe  an,  ivoraaf  an  den  schmalen  Seiten  zwei  roh 
und:  flach  gearbeitete  Knaben  folgen,  und  ein  Eichen-  und  Palm« 
bäum  den  Bescbluss  der  Vorstellung  macht.  Dass  diese  Knabe« 
sammtlich  auf  die  Jahreszeiten,  welche  auch  aelbst  als  Frauen 
mit  Attributen  erscheinen  (z.  B.  Zo^  Bassir.  ant.  Um.  IL 
tav.  94.  iL;  Seult..della  Villa  Borghese  st,  V.  tav.  10.), 
und  ihre  Früchte  sich  beziehen^  deuten  die  gefüllten  gefloch- 
tenen Körbe  so  wie  die  beiden  Vögel  in  der  Hand  des  ei- 
nen hinlänglich  an,  wobei  die  einförmige  Vorstellung  dadurch 
anmuthig  belebt  wird,  dass  die  beiden  Figuren  an  den  schma- 
len Seiten  als  Diener  der  andern  in  bäueriicher  Tracht  mit 
Pedum  und  schweren  Lasten  sich  schleppen«  Von  allen 
Frachten  des  Jahres  aber  sind  es  vornehmlich  die  Geschenke 
des  Bacchus,  welche  mit  einer  auch  auf  christliche  Bildwerke 
übergegangenen  Symbolik  (vgl.  Gerhard  Beschr.  v.  Rom«  L 
S.  320.  iL)  auf  dieses  und  ein  künftiges  Leben  binzeigen.  Auf 
unserem  SarHophage  enthält  der  schwere  Korb  mit  einer 
grossen  Handhabe,  welche  ein  Knabe  mühsam  hebt,  die  Trauben, 
welche  auf  die  Kelter  gebracht  werden  sollen;  ein  Anderer  zwi- 
schen den  Füssen  des  Flügelknaben  rechts  vom  Beschauer,  ist  in 
äbnlicber  Absiebt  mit  dem  Einpacken  in  einen  Korb  be- 
schäftigt, und  in  der  Mitte  der  Vorstellung  keltern  drei  sich 
umfassende  Knaben  4en  Most  in  eine  Wanne,  aus  der  zwei 
Löwenköpfe  am  in  hier  fallende  Gefisse  leiten  sollen.  Um 
nicht  zu  lange  bei  bekannten  Dingen  zu  verweilen,  verweise 
ich  apf  die  ähnlichen  Bildwerke  und  ihre  Erklärung :  Monum. 
Matth.  tom.  IIL  tab.  23.,  45—47.,  Zo5ga  Bassir.  antich.  tom.  L 
lav.  26. ,  tom.  II.  tav.  78.,  90.,  Visconti  Musöe  Pie-Clementin 
tom.  VIL  pl.  11.  u.  12.,  Ntbby  e  R6  Museo  Capitolino  stanza 
dell'  Ercole  tav.  17.,   Clarac  musöe  du  Louvre  pl.  124. 105., 
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pL  136. 122^  pL  146. 116.,  pL  183.  ff.  (in  BezMg  auf  Jiihreszeilai 
und  Genien),  Ciampini  de  sacr.  aedif.  tab..30.,  ScuUure  e  pitt 
sacre  £i5tratte  dai  cimiterj  di  Roma  (Kam.  1737.  fol.)  &d 
cart..  1.  und  cart.  125.,  Gerhard  Berlins  ant  Bildw.  S.  53. 
49.  p.,  S.  62.  67.  6.,  S.  99.:  163;,  Beschr.v.  Rom  IL  2- 
S.  31.  6.,.  S.  32.  27.,  S.  4Q..  6.  u.  7.,  S.  51,  178^  S.  63.  199. 
tt.  200.,  213-,  S.  58.  290.,  S.  64.  404.,  S.  lOg.  62.,  S.  128. 
6«  «.  .7. ,  6.  144  .65.  ^  u.  a.  m^  Der  Weydiiner  Sarkophi^ 
tbeilt  mit  den  meLsten  der  angeführten  Werke  das  Lob  einer 
^ckdnen  und  sytametrischen  Compositioh ,  wobei  namentUcii 
die  Hitke  durch  die  Verbindung  des  Ehepaars  mit  den  Ande»- 
Uingen  des  Lohns  gelallt,  welchen  ein  gut.  vollbrachtes  Leben 
ihnen  c^rwerben  witd ;  indessen  bleibt  die  Ausiuknuig  weift 
hinter  der,  wie  in  Ceust  allen  antiken  Werken,  trefiBicben  Er- 
findung zurück.'  Das  sehr  hohe  Relief  der  meisten  Bigoren, 
die.: gut. -gedachte,  aber  plump  gearbeitete  Gewandung  der  Vic- 
toäen,  die  hässlichen  Köpfe  der  Knaben^  die  Behantimg  des* 
Haars  und  die  Spuren  einer .  häufigen  Anwendmg  des  Bohrers 
Skid  Beweise  der  gesunkenen. Kunst,,  und  die  .Wahl  des  6e- 
geiistandes  stimmt  damit  überebi.  Deao  in  spaterer  Zeil  liess' 
mnn  nach:  Zoega's  feiner .  Ben^rfcung  bei  bacchischen  Vor- 
steiltogeh  den  Gott  selbst  und  sein  Gi^foige .  fort  und  be- 
gnügte sich  mit  symbolischen  Gestallen.     .    ' 

.  .  Auch  die  beiden  Sessel,  welchem  beiden  Seiten  des 
Empfangs  stehen,'  sind  zwar,  reich  |[e6chmückt,  aber  ^yen  ei- 
nl3r  uhnerlichen  FocHu  Sie  bestehen  atts  biliemt  woissem  Kxdk^ 
stein,  sitadmit  einer.  gdueunuitiayrJiQben  iRdcklehne,:  einan 
vflOhgebildetea  Poteter  und  .Seilenkliien.  yenSelMi  %mji  unten 
niahtdurcbbröeheB,  was  ibne(  ein.etivtrdsphimpes:  Ansahen 
gibfc^  Indessen  ist  die  sorgfaltigi^  Vei^ziemmg^  wodurch  in  fla- 
cher Arbeit ,  ein  K(>rbgefledit  nachgeahmt  wird ,  nidit  ua- 
giefiilJig.; 

Dagegen   befindet  sich  unter  den  kleinem  Stucken  d^ 
Grabesi  ein$y  welches  der  besten  Kaiserzeit  wufdig  i»t  und 


—     145     — 

Vielletcht  schon  lange  im  Besitze  der  Familie  war^  deren  Nach- 
kommen  in  Deutschland  starben.  Es  ist  dies  eine  weibliche 
Figur  (Taf.  VH.u.VIII.C.)  aus  einem  bläullchlen  Opale,  V/^*' 
hoch,  weicher  halb  durchsichtig  erscheint  und,  gegen  das 
Licht  gehallen,  in  einer  schönen  milchwcissen  Färbung 
dia  Formen,  der  Gestell  erbliclsen  lässt.  Unten  war  in 
eine  Oeflhung  des  Steines  von  1%"  Länge  ein  beinahe 
4'r.,lahger  (Sehn.)  elfenbeinerner,  an  beiden  Seiten  ring- 
förmig verzierter  Stab,  offenbar  als  Gestell ,  eingelassen. 
Das   edele  Kunstwerk   ist  vortrefflich  erhalten ,  nur  bei  tien 

Füssen   Hesse   sich    zweifeln,,  da  sie  kaum  angedeutet  sind, 

•  '  .  •  '  «      '     •    , 

ob  sie,  ganz  unversehrt  geblieben  sind.  Das  hewünderns-;» 
würdig  geordnete  Gewand,  bestehend  in  einer  Stola  und 
Palla,  zeigt  nur  den  Vorderkopf  mit  der  schlichten  und  würdigen 
Haartracht  und  die  Hände  frei,  indessen  lässt  die  gehobene 
Linke,  welche  dejyi  Faltenwurf  seine  Schönheil  gibt^  den  Ober- 
körper zum  Theil  hervortreten.  Diese  Form  der  Gewandung, 
welche  aus  Münzen  und  der  berühmten  Bildsäule  des  Vaticans 
(Visconti  M.  Pie-Clem.  l.  H.  pl.  14.)  hinreichend  bekannt  ist, 
würde  üqs  gleich  in  der  Figur  eine  Pudicitia  erkennep  las- 
sen* wenn:  nicht  der  individuelle  Ausdruck,  des  Gesichtes  ^lind 
die  Kelle  am  Halse  die  Vefmutliung  hervorriefen,  dass  wir  hier 
das  Bild  einer  römischen,  als  PudiQitia.;gebiideleii,  Matrone  vot 

ün§.  sehen*      •   ..'..;.     .      .    a  .-     :      . 

Ausser  diesem  kosthiareri .  Vt^örke  fehlt  es  nicht -art  man-: 

cherfei "  Sjchmucksachen  und  Gerä.lhen !  aus  selteneren  Stoffen. 
Zu  diesen  gehören  vor  allen  die  Reste  eines  oder  mehrerer 
achteckigen  Gefässe  (Hr.  Sehn.  S.  56.  gibt  ihrer  drei  an),  wel- 
che nur  zerstört  erhalten  sind.  Sie  bestehen  a^s  dünnen 
ScheH)ön  von  gchildpatl,  die  durch  bronzene  Nägel  zusämmea- 
gehalteft  und  vermuthlich  mit  Schnitzwerk  in  Elfenbein  ver- 
•zierl  waren.  Dieser  sind  ausser  einem  sehr  verdorbenen  Hen- 
kei,  welcher  eineiji  lUann  und  eine  Frau  in  liegender  Stellung 
vorzustellen  scheint >  vier^   wovon   nur  eine  leidlich. erhalten 

10 
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ist.  Wir  sehen  auf  einer  3V4''  hohen,  ly/'  breiten  Tafel, 
aus  zwei  Stücken  in  flachem  Relief  und  mittelmässigr  gearbeitet 
(Taf.VIl.  u.  VIII.  D.)  eine  bis  an  die  Hüften  bekleidete  V  e  n  u  s,  die 
mit  der  Linken  einen  Spiegel  hält  und  mit  der  Rechten  das 
Haar  flicht.  Diese  ist  auf  einen  Pri  a  pu  s  gelehnt,  dessen  Haupt 
mit  einem  Modius  versehen  ist.  Links  von  der  Vfenus  windet 
sich  ein  Delphin  mit  dem  Schweife  um  ein  Ruder.  Ich  weiss 
nicht,  wie  Hn  Sehn.  S.  27.  dazu  kömmt,  hier  die  Göttin  Cur 
\enus  Euploia,  die  Verleiherin  glücklicher  SchiflTahrt,  zu  hal- 
ten, denn  die  Euploia  wenigstens,  welche  Welcher  Ann.  d. 
inst.  lU.  p.  420.  ff.  erkannt  häi^  auf  dem  Geiass  aus  Nola  in 
Berlin  (Millingen  Uned.  monum.  pl.  29.,  Panofka  Müs.  Bartold. 
p.  104— 108.,  Gerhard  B.ant.Bildw.  S.  242.  n.  835.)  sieht  ganz 
anders  aus,  und  der  Delphin  ist  neben  der  Tochter  des  Heers 
ganz  gewöhnlich,  das  Rudbr  wohl  nur  ein  angemessener  Halt 
für  den  Schweif  desselben  und  die  Figur  des  Priapus  durch- 
aus nicht  mit  Hm.  Sehn.  Erklärung  in  Einklang  zu  bringen. 
Die  ganze  Vorstellung  ist  eben  für  ein  Schmuckkästchen  be- 
stimmt und  passend.  Die  zweite  Elfenbeinplatte,  wie  die 
beiden  übrigen  sehr  verdorben,  zeigt  eine  weibliche  Figur  mit 
langem  Gewände  und  Polos  oder  Haaraufsatz  auf  dem  Hafipte, 
welche  in  der  erhobenen  linken  Hand  eine*  Muschel,  in  der 
gesenkten  Rechten,  wie  es  scheint,  eine  Mohnbhime  oder  <iie 
Handhabe  eines  Geräthes  (ein  grosser  Riss  macht  die  Form 
undeutlich)  hält  In  derselben  Kleidung  und  Stellung  sind 
die  Figuren  der  beiden  andern  verstümmelten  Platteti,  wovon 
die  eine  1 V4",  die  andere  2V4"  hoch  ist,  gebildet  (Taf.Vn.  u.Vffl. 
E.),  nur  dass  die  letztere  durch  einen  Vorhang  als  in  einem 
Zimmer  befindlich  unterschieden  wird.  Ob  sie  Fortunen, 
Nymphen,  Jahreszeiten  oder  bloss  Dienerinnen  mit  Schmnck 
vorstellen,  weiss  ich  bei  der  mangelhaften  Bezeichnung  der 
Attribute  nicht  zu  entscheiden.  Ein  Griffel  und  ieine  Rädel 
sind  ausser  diesen  Phitten  die  einzigen  Sachen  von  Elfenbein. 
Von  Silber  befinden  sich  dreiGeräthe  dort:  eine  runde Schaale 
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von  7^'  Durchmesser  und  2"  Hähe^  worin  Goldfaden  liegen; 
darauf  eine  Uandhabe|.  wie  es  scbeint,  in  der  Form  von  zwei 
verscWungenen  Halbkreisen ;  und  ein  starli  oxydirter  Ring, 
von  dem  mehrere  Ketten  herabhängen.  Möglich,  wie  Hr.  S9hi}. 
S.  26.  meint,  dass  an  ihip,  wie  «n  einer  ehernen  Kette  da- 
neben, Lampen  aufgehängt  waren,  die  man  allerdings  in  dem 
Grabe  vermissen  würde  (vgl.  z.B.  Exe.  Dion.  Cass.LXVII.  9.). 
Uebrigens  hat  sich  von  Metall  fast  nichts  erhalten^  da  die  we- 
nigen eisernen  Nägel,  welche  an  der  Treppe  zum  Vorschein 
kamen,  verschwunden  sind,  indessen  zeugt  (Sehn.  SL  24.)  das 
Anfressen  dßs  Marmors  durch  braunes  Oxyd  für  dessen  ein- 
stiges Vorhandensein. 

Die  übrigen  Reste  bezeichne  ich  nach  den  Stoßen : 

1)  Birnformige  Ambrakugelchen ,  so  wie  ein  grösseres 
Vs"  breites  und  noch  etwa  1"  langes  Stück  (Sehn.  p.  11.) 
in  Gestalt  eines  Kammes,  wahrscheinlich  einer  Halskette  ge- 
hörig. Ueber  den  häufigen  Gebrauch  des  Ambra  bei  den  Al- 
ien vgl  z.  B.  Hullmann,  Handelsgesch.  d.  Griech.  S.  64. 

2}  £in  Messerstiel  von  Hörn  mit  der  Inschrift  Z£S£S. 
„Das  ist  freilich  kein  historischer  Name^  $ber  wir  werden 
sfihw  mit  diesem  Ze&es  vodieb  nehmen  müssen.^^  Sehn.  S.  24. 
Freilich  nicht,  so  w^ig  wie  ,4'ebehoch^^,  un(l;  daout  nehmen 
wir  gern  vorlieb.  Vgl.  i^)^  diesen  auch  in  den  Katakomhc^n 
gewöhnlichen  Zuruf  u.  A.  Höstell  in  d.  Beschr.  v.  Rom.  .J^d.I. 
S.  400.  Auf  der  andern  Seite  sieht  man  nur  sehr  uadeutlicho 
Züge  4ßß  ^c^ntens,  welchem  jenes  ZESES  zugerufen  wurde. 

3)  Mehrere  sehr  schöne  und  zum  Theil  wohl  erhal- 
tene Glasgcfässe,  welche  besonders  deshalb  in  Gräbern  sich 
häufig  finden,  weil  darin  Aschen  und  in  den  kleinern  Salben 
enthalten  waren,  welche  man  zusammen  mit  Thränen  den 
Todten  spendete ,  vgl.  Gutherius  de  iure  Manium  H.  32.  in 
Graev.  thes.  anl.  Rom.  XII.  p.  1246.  IT.  Ein  vicrecktes  Ge- 
fäss  von  dickem  grünlichem  Glase,  mit  rundem  Halse,  &%* 
hoch  und  2^^  breit,  welches  leider  bei  der  Ausgrabung  zer- 
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brach,  enlhiielt  noch  die  Salbe  zu  einem  doflenden  Wachse 
erhärtet.  Auf  dem  Boden  befinden  sich  in  erhabenen  umge^ 
kehrten  Buchstaben  mehrere  Riimen,  welche  YieUeicht  mehre- 
ren Verfertigem  zukommen« 

IMHI'f! 
I  H  A  J  I  H 
3  A  J  Y  H 

Zwei  kleinere  wohl  erhaltene  Gefasse  sind  weniger  merk- 
würdig, aber  von  zierlicher  Form  5  eine  flache  Schaale  von 
etwa  15"  Durchmesser  ist  nur  in  Stücken  gefunden.  Eben  so 
sind  zwei  Werke  zerstört,  welche  zu  den  prächtigeren  gerechnet 
werden  müssen.  Demeinen  gehören  einige  Scherben  von  dün- 
nem weissem  Glase,  welche  Spuren  von  Vergoldung  und  die 
Buchstaben  EPI  zeigen,  dem  andern  einige  sehr  schönre  ein- 
geschliffene Rand  Verzierungen  an,  dergleichen  sich  mehrere  in 
dem  mir  jetzt  nicht  zugänglichen  Werke  Buonarroti*s  (Vetri 
antichi)  finden,  welche  baccbische  Figuren  vorstellen,  die 
von  einem  Geländer  herabhängende  Trauben  verzehren.  Neben 
einer  Figur,  deren  Haare  Hr.  Sehn,  für  einen  Heini  imnmt, 
stehen  die  Buchstaben  MEN,  über  einer  andern  TV.    — 

Schliesslich  bitte  ich  wegen  etwaiger  Ungenauigkeite:n  und 
Auslassungen  von  Jfaasisen,  wie  sie  Bei  meiner  Entfernung  und, 
da  die  Zeit  drängt,  vorgekomihen  srein  hiögen,  im  Voraus  um 
Verzeihung. 

Bonn,  den  17.  August  1843.  ' 
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1.  Musei  Lug4uno-Batavi  Inscriptiones  Graeche  et  Latinfte.  Edicl. 

L.  J.  F.  Jansisen,  phtt.  Dr.,  Nusei  antiquarü Lugd. Bat.  con- 

servatpr.   Aee.  tabulae  XXXIII.  Lugd;  Bat.  ap.  LuchtmanA. 

1842.  40.  mai.   3  BU.  Titel  u.  Dedic.  184.  S.,  XXXIU  BB. 

Steindr.  u.  2  &  eonspechis  a.  emendationes« 
und 
Animadversienes  in  .  ..  Inscriptiones  ...  a  L.  J.  F.  Janssen. 

editas.  Scripsit  Conr.  L 0  e  ma  n  s,  phiL  Dr.  Add.  tabula.  Liigd. 

Bat.  apud.  Hazenberg  et  socios,   1842.   4o..  mai.  48  S.  u. 

1  Steindruck-TafeL 

Nicht  bloss  dem  Archive  unf»eres  Vereins  ,^  sondern  der 
Alterthuinswissejnschaft  überhaupt  und  insbesondere  der  Epi- 
graphik  und  Lapidarpalaeographie  bat  der  gelehrte  und  fleis- 
sigc  Herausgeber,  einer  der  thätigstea  und  strebsamsten  Ge- 
nossen unseres  Vereins,  mit  dem  zuerst  genannten  Werke, 
zu  dessen  Berichfigung  das  zweite  bestimmt  ist,  dessen  Vf* 
ebenfalls  die  Liste  unserer  Vereinsmitgliedcr  durch  seinen 
Namen  se^tmückt,  ein  überaus  dankcnswerihes  Geschenk  ge- 
macht. Sind  gleich  die  epigraphischen  Schatze  der  leydener 
Academie  neuer  und  minder  berühmt,  als  ihre  Handschriilen- 
und  Bücher-Sammlungen,  so  zeigt  uns  doch  das  hier  anzuzei- 
gendo  Werk,  und  zwar  zuerst  in  vollerem  Umfange  und  auf 
die  anschaulichste  Weise,  wie  sehr  auch  jene  (wir  re« 
den,  wie  die  vor  uns  liegende  Schrift^  nur  von  den 
griechischen  und  iateinischen^>  berühmt  zu  sein  verdienen, 
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und  dass  auch  das  antiquarische  Museum  illustre  Namen  unter 
seinen  Stiftern  zählt,  wenn  sie  schon  an  Gfanz  die  philologi- 
schen,  juristischen  und  naturwissenschaftlichen  Koryphäen 
nicht  erreichen,  deren  Handschriften-  und  Bücher -Schätze 
Leyden  gross  und  dem  Gelehrten  zu  einem  Sacrarium  zu  ma- 
chen, allein  ausreichen  würden. 

Das  Werk  eröffnet,  wie  billig,  die  Dedication  an  die  Cu- 
ratoren  der  leydener  Academfe,  welche  die  Cteldmittel  zu  je- 
nem gevräJfkTl  I^aben ;  an  dieser  Dedication  tadeln  die  Animadvv. 
diePftncte  am  Ende  jeder  Zeile,  da  doch  bekanntlich  gute 
^Steinschriften  nur  am  Ende  der  vollen  Worte  im  Laufe  der 
Zdlen,  nicht  an  deren  Enden,  Puncto  zu  haben  pfiffen.  Sollte 
dergleichen  getadelt  werden,  $o  war  auch  zu  bemerken,  4aiSS 
die  janssensche  Dedication  die  Puncto  nicht  in  die  Mitte  der 
,fiacb$itabenbDhe,  iK)ndern  untenhin  setzt,  so  waren  auch  an 
denn  Worte  Lug^uno  -  Batavae ,  an  dem  Gebrauche  des  illu- 
strissimis  u.  «..  w.  AmSlenungen  zu  machen,  welche  die  Ani- 
madversiones  nicht  machen.  Wir  wollen  dergleichen  Tadel 
nicht  tadeln;  aber  im  Verfolge  auch  möglichst  wenig  bemer- 
ken. Auf  die  Dedication  folgt  S.  1...  9.  eine  praefatio,  aus 
welcher  wir  sofort  das  Sachdienliche  ausheben  werden ;  S.  13. 
•  ;.66.  enthalten  griechische  Inschriften  sammt  Anmerkungen 
des  Herausgebers,  S.  69...  169.  lateinische,  ebenso.  Hierauf 
S.  171...  184.  Indicos ,  und  zwar  geographicus  S.  ITl. . .  73., 
deorum  immortalium  et  hominum  S.  174.  ..82.,  uöd  notnina 
exercitutim  (welcher  Plural  hier  luglich  vermieden  werden 
konnte),  legionum  et  vexillatiönum  auf  S.  182.  |Hr.  L.  bat 
p.  47.  f.  die  Eigennamen-Register  berichtigt  und  vervellstan- 
digl.)  Die  beiden  folgenden  Seiten  weisen -nach,  wo  die  auf 
den  beigefügten  33  Tafeln  ausgezeichnet  schön  in  Steindruck 
nachgebildeten  Inscriptionen  im  Buche  selbst  sammt. des  Her- 
ansgebers  Anmerkungen  zu  finden  sind,  und  den  Schluss 
macht  der  im  Wesentlichen  so  eben  mitgetheille  Cunspeetns 
und  eine  sehr  bescheidene  Seite  emendaliones,   welche  frei- 
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lieb  auQh  njpht  alle  Druckfehler  verzeichnet,  wie  die  Animad- 
yersionea  zeigen,  welche  auci^  ihrejrsieits  noch  eine  kleine 
IS^ach^se  übrig  lassen  >  die  wir  jedoch  hier  nicht  mittheilen, 
da  sie  nur  solche  Versehen  betrifit,  welche  der  geneigte  Le- 
ser selbst  bemerkt  oder  ohne  Nachtheil  nicht  bemerkt,  wie 
z.  B.  S.13.  r«rt  Tagäxona^  ftia&toaiP  siM  fxiol9]»aiv,  S.  23. 
^Koiofifjasv  statt  ^xo[d]d^]79<y  u«a.,S.  61^Z.2,  stehtjp.ll--i2, 
statt  p.  6.  7.  u.  .dgL  m. 

Die  Vorrede  giebt  uns  zuerst  (S.  1  ^  •  3.>  die  Entstehungs- 
geschichte der  leydcner  epigraphischen  Sammlungen;  diesel- 
ben heginnen  im  J.  1738.  durch  das  papenbroeksche  Legat  be- 
iräch tlich  zu  werden,  verdanken  aber  ihren  jetzigen  G)ap  haupt- 
sächlich den,  auf  Veranlassung  des  berühmten  Archäologen  Reu- 
yens  von  Rottjers  ang;ekauflen  griechischen,  venHuijfibert  erwor- 
benen lateinischen  Denkmälern,  welche  derselbe  in  Nordafrik^ 
und  Italien  gesammelt  hatte ;  wozu  andre  Ankäufe  von  Privatein 
und  die  unter  Reuyens  gemachten  Ausgrabungen  mitunter 
reiche  Ausbeute  lieferten.  Diese  Vergrösserungen  erlebte  das 
Museum  in  dem  dritten  und  vierten  Decennium  unseres  Jahr- 
hunderts. Zu  dem  gewiss  lobenswerthen  Plane  (praef.  p.3...6.), 
nicht  bloss  das  noch  Unedierte  und  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen des  schon  Edierten ,  sondern  eine  vollständige 
Sammlung  und  palaeographisch  m6glichst  genaue  Nachbildung 
der  leydener  griechischen  und  lateinischen  Inschriflen  zu  be- 
werkstelligen,  bewogen  den  Herausgeber  theils  die  Mängel 
und  die  UnvoUsländigkeit  des  gedruckt  Vorhandenen,  theils 
und  hauptsächlich  4ic  Absicht,  ein  Urtheil  über  die  vonOuden- 
dorp  nicht  bezweifelte ,  von  Malfei  angegriffene  und  jungst 
von  Orelli  zu  allgemein,  wie  Hr.  Janssen  zeigt,,  vertfaeidigte 
.Echtheit  der  papenbroekschen  Inschriften  zu  begründen.  Die 
Ausführung  betreffend,  so  hat  Herr  Janssen  die  einzelnen  In- 
scripUonen,  wie  sie  auf  den  33  Steindrucktafeln  vorliegen, 
seihst  abgebildet;  .aber  mit  gutem  Grunde  nicht  auch  die 
ganzen  Denkmäler,   auf  denen  sich  jene  finden,  gezeichnet: 
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so  weit  defen  Iform  für  die  Eprgraphit  Bedeutung  hat  und 
selbst  auch  wo  dieses  iiicht  der  FaBisl,  hat  der  Herausge- 
ter  in  den  Anraerkungön  Bericht  gegeben.  Dass  bei  dem 
Abbilden  und  dem  Abdrucken  alle  Sorgfalt;  welche  billiger 
Weise  gefordert  Werdisn  kann,  aufgewandt  tvorden  sei,  .be-< 
weisen  noch  mehr,  als  die  äesSfällsigeirVeifsicheniAgctt  'des 
Herausgebers,  das  Buch  selbst  und  Ale  Animädtersiones  des 
Herrn  Leemans  zu  demselben.  Wesshalb  einige  im  Druct 
aufgenommene  Inschriften  nicht  auf  den  gtelndrucktafeln  ab- 
gebildet erscheinen,  ei^klärt  dieVorr.  S.  6.7.:  die  Mönmnerile, 
auf  denen  sich  diese  nichtKOio^aphierlen  Inschriften  finden, 
i^tammen  theils  aus  Aegypten^  theils  aus  dem  alten  Phoenicien, 
oder,' wie  Herr  Leemans  bericMgl,  aus  dem  Tunesischen,  und 
meist  aus  dem  Boden  von  Carthago,: und. stehen  in  dem  Ikn 
seum  niidlht  bei  den  Abtheilungen  lateinischer  und  griechi- 
scher,' sondern  bei  denen  ägyptischer  und  punischer  Inschrif- 
ten, wozu  sie  auch  nach  dem  Vorredner  wegen  der  anagly- 
phischen  Form  und  Ihres  Kuriststfls  gehören.  Diese  ägypti- 
schen -und  punischen  Abtheilungen  sollen  später  auch  auf 
öffentliche  Kosten  heirausgegeben  werden  und  Herr  Leemans 
berichtet  CS^6;),  dass  er  nach  dem  Drucke  der  jan^enschen 
Vorrede  die  lateinischen  InsicriptiOneii'  der  punischen  Denk- 
mäler in  Abbildungen  herausgegeben  habe  und  die  sämmt- 
liehen  Monumenter  dieser  Classe  später  herauszugeben  ge- 
denke. Anlangend  die  Behandlung  der  von  Hrn.  J.  heransgege- 
behen  Inschriften  (praef.  p.  7.8.),  so  ist  ferner  zu  bemerken, 
dass,  während  die  iSteindi^cktefeln  eine  möglichst  genaue 
Machbildung  zu  liefern  bestimmt  sind,  das  Buch  nach  der 
auch  in  dem  Museum  seihst  befolgten,  bei  den  Lithographien 
aus  ökonomischen  Gründen  mitunter  verlassenen  Ordnung  so- 
wol  die  griechischen,  als  die  römischen  Inschriften  nach  die- 
ißen  4  Classen  wiederholt,  je  nachdem  sie  entnommen  sind: 
ex  monumentis  1)  {)oliticIs,  2)  sacris,  3)  sepulcralibus,  4)  do- 
mcslicis  s.  varia  supellectili.  Der  Abdruck  giebt  die  Inschrit 
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ten in^  gewöhnlicher  Minuskel^  interpungiert  und  die  griechi- 
schen a^eeniuierl ;  unleserliche  oder  verälummelte  Bitchstaben 
und  Silben    sind   in   cckfge  Klammem  [  ],  die  Auflösungen 
der  Abkürzungen  und  Siglen  In  runde  (  )  eii">gescWü^ei>. 
DasS  die  Orthographie  der  Originalien  nicht  genau  beibehäU 
len,  sondern  erhigeMale  i;. gesetzt  worden  sei,  wo  die  Lillio- 
.  graphien  EI,  H  oder  Hl  haben,  tadelt  Hr.  Leemans>:  es  wäre 
rreilich  leicht  zu'  vermeiden   oder  zu  bezeichnen   gewesene 
aber  desshölb  die  Insötnption  einmal  init  den  Fehlem  und^gianz 
in  der  Schreibwefsö  des  Originals  und  dann  nocii*  einmal  be^ 
richligt'tind  in  gcwölrnlicher  Schreibweise  zrf  geben,  'wie 
derselbe  hinterher  Vorschlägrt,  wäre  offenbarer  Ueberfluss"  ge- 
wesen, indem   für  den  kritischen  Gebrauch    doch   wohl  die 
Abbildungen  und   nicht    die  Abdrücke    angegangen  werden. 
Darin  stimmen  wir  aber  Hrn.  L.  gerne  bei,    dass  nach  dem 
Vorgange   ianderer  Sammlungen  forlfaufendc  Nummern,  we- 
nigstens je  der  4  Classen,  bequemer  s^in  würden,  als  die  für 
jede  Tafel  auch  iin  Buche  von  vorn  beginnende  Zählung;  uni 
so  mehr,  da  die  Anordnung  des  typischen  mit  der  des  litho- 
graphischen Abdrucks  nicht  überöll  zusammentrifft,  und,  wie 
schon  bemerkt  ist,    nicht  alle   abgedruckte  Inschriften  auch 
lithographiert  sind.     Beibemerkt  ist   bei   den   einzelnen,    auf 
vvelchen  Denlanälern   sie  sic^  finden ,   aus    welchem   Besitze 
diese  stammen ,  was  der  Herausgeber  über  Echtheit  der  U17 
Schrift  zu  sagen  Ilatte^  welche  bemerkenswerthere  Abweichun- 
gen und  Conjecturen  in  früheren  Dmcken  vorkommen,  und 
die  meisten  sind  auch  mit  kurzen  erklärenden  Anmerkujigen 
theils  aus  gedmckteirnodcr  handschriftlichen  Notizen  früherer 
Editoren^  theils  des  Herrn  Janssen  selbst  versehen.  Jene  frem- 
den Natizen,  besonders  die  zahlreidien  von  Reuvens,    welche 
sich  handschriftlich  in  einem  Exemplar  von  Oudendorp   und 
Te  Water,  in  einem  Catalogp  des  '^antiquarischen  Museums, 
bei  den  reuvonsschen  Abschriften  einiger  grösserer  Inschrif- 
ten und  in  dem  Journal  über  den  Zuwachs  des  Museums  iin- 
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den,  hat  jedoch  der  Herausgeber  nach  Leemans  (p.3...5.) 
nicht  überall  als  entlcAinte  bezeichnet;  ein  Umstand »  der  sich 
leicht  grossenJheils  daraus  erklärt  und  rechtfertigt^  dass  gar 
viele  solcher  Notizen  von  der  ^t  sind^  dass  jeder  Sachver- 
ständige mehr  oder  weniger  die  nemlichen  machen  wird. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  einzelnen  InschriRen 
selbst  und  die  grossentheüs  zu  gerne  tadelnden  *) ,  übrigens 
viele  dankenswerthe  Berichtigungen  und  Notizen  enthalten- 
den Animadi^niQms  dazu  speciell  einzugehen.  Wir  bemer- 
ken nur,  dass  die  bisher  unedierten  Inschriilen  &  20.  21. 
<Tabb.  III.  IV.)  offenbar,  wie  auch  Herr  Janssen  venputet  und 
Ciarisse  gesehen  (vgl.  Leemans  p.  9.%  durch  Nummemverwech- 
scdung  unrichtigen  Fundorten  zugeschrieben  worden  sind^  da 
das  athefiische  Psephisma  gewiss  nicht  auf  Dolos  und  das 
delische  zu  Athen  gefunden  worden  ist:  Rottjers  hat  beide 
Inschriften  1825  aus  Griechenland  nach  Leyden  geschickt 
Die  wenigen  übrigen  griechischen  Inschriften  der  zwei  ersten 
Classea  smd,  eine  unbedeutende  (p.  24.)  ausgenomm^i ,  bei 
Oudendorp,  Te  Water,  Boeckh  und  Anderen  schon  gedruckt; 
mehrere  ungedruckte ,  aber  freilich .  zum  Theil  g^az  imwich- 


*)  So  z.  B.  heisst  es  p.  7.  „Ceterum  mirum,  ah  interpungendi  ra- 
iione  Boeckhiana  discessisse  edüorem,  praeter  minimum  distinctionis  si-- 
gnum,  non  nisi  setnel,  in  vs.  31,  alio  maiori  iwww,««  Erstens  einmal  ist 
diess*  nicht  richtig ;  denn  in  Z.  31.  hat  J.  so  wie  Boeckh  ein  Psnct; 
letzterer,  der  ja  nicht  Zeile  fdr  Zelle  des  Originals  in  seiner  necensien 
der  Inschriffc  geben  will,  wie  J.,  danaeh  einen  Absatz»  welcher  in  dem 
janssenseben  Abdruck  falsch  gewesen  sein  wurde;  und  ferner  selat 
Janssen  Z  5.  7.  9. 12. 14  17. 18,  u,  ö.  der  fraglichen  Urkunde  (conlractus 
Aexonensiuni)  Kommata,  wo  bei  Boeckh  ein  kleiner  Punct  steht.  Zwei- 
tens aber  sind  wir  mit  Lessing  der  Meinung,  dass  man  nur  da  Sndem 
solle,  wo  man  bessern  zu  können  wenigstens  meint.  Warum  hat  -denn 
Hr.  L.  wichtigere  Abweichungen,  wie  z.  B.  Z.  1.  ^eXXci^a  statt  des 
böckhschen  4>€kccel^a,  Z.  2^  Aöte$  statt  des  böckhschen  uiütitf  n.  dgl. 
nicht  bemerkt? 
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lige  {z.  B.  p,  46.  N«.  11. )>  bfelet  die  dritte  Ctasse,  die  der  Grab. 
Inschriften ,  wozu  Leemans  p.  28. 29.  zwei  in  Aegypien  ge- 
fundene nachträgt;  zu  den  p.  48...6Q.  mitgetbeilten  Gefäss- 
inschriAen  giebt  Leemans  p,  26.  einen  Nachtrag  einiger  auf 
dem  Bogen  eines  silbernen  Gefässes  {welches  im  Limburgi* 
sehen  bei  dem  Dorfe  Nederharen  gefunden  worden  ist  und 
noch  952  Gramme  wiegt,  während  es  ursprünglich  etwas, 
nach  L.  etwa  8  Gramme,  schwerer  war ,  indem  ein  Stück- 
chen unten  fehlt}  befindlichen  Zeichen 

PIUIR 

von  deaen  die  ersten,  die  latemischen,  ohne  Zweifel  Sy,« 
rem.  Pfund  (pondo  HI  et  semuncia  Rom.),  die  letzteren  aber 
höchst  schwerlich  JsvaQiovQy  wie  Hr.  L.  schreibt,  oder  Jt)- 
ydf^iu  öder  ^ga^f^otQ  TQig  (Xi  i^uiov  O)  bedeuten. 

Unter  den  zahlreicheren  lateinischen  Inschriften  steUt 
Hr.  J.  natürlich  die  berühmte,  angeblich  auf  einem  bei  Catwyk 
gefundenen  Ziegel  befindliche  unechte  GENS  |  ßATAVORVM  - 
AMICI-ET-FRATRES  |  ROM-IMP-  voran  und  behandelt  sie 
(p.  69. . .  74.)  mit  patriotischer  Ausführlichkeit.  Von  den  la- 
teinischen Inschriften  der  ersten  Classe  C^x  monumentis  poli- 
tids)  heben  wir  die  3  africanischen  der  tab.  XL  als  bisher  un- 
edierte  und  die  beiden  ersteren  als  nicht  bloss  um  der  neuen 
Namen,  sondern  auch  um  desswillen  interessante  hervor,  dass 
sie  auf  demselben  Marmor  eingegraben  sind  und  dass  erstre 
als  Zeugniss  für  die  Lage  Uticas  wichtig  ist.  Diese  erste  lau- 
tet so : 

LACCIOIVIANOASCLEPIANOC-V-COSCVRREIP-VTIK- 
ITGALLONLVEOCTAVIAEMARCELLAECFEIVSETACCIAE 
IIEVRESIDIVENANTIO  .  q .  ETA  CCIAE •  ASCLEPIANILLAE 

CASTOREAEC  •  <yV  FIIIABVSEORVMCOLI VIAEL  HADRAVGVTIK- 

PATRONIS-  PERPETVIS-    DD^P-P- 

d.  h. ,  wie  auch  J.  giebt,  L(ucio)  Accio  luliano  Asdepkmo 


— j" 
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o(lartssimo  ©(iro)  co(ri)«(uIi)  CMrfalori)  ndp(iiblicae)  ÜHk^jnsi^ 
I  et  GaUßniae  Ociamae  MarceUqe  ciügris^mze)  {(ennnäe}  eku 
ei  Acäae  \  Heuresidi  Venantio  f?]  c(larissiiDae)  p(oellaey  et 
Acciae  Asclepianülae  \  Castoreae  c(larissimae)  p(uel!ae)  fiUabm 
eorum  C0/(onia)  Iul(iSi)  ^e/(ia)  Hadr(\9Lm)  Aüg(ust^)  Utik[ef^Sf) 
patronis  perpetuis  ef(edit)  (f(edicavU)  7>(ecuaia)  |i(r6pm).  *) 
Das  Opislhograph  ist  dieses: 

AEDEMTBIVMCAIWEKARViSIVE  TVSTaTECQLLAPSAM 

ADDITOGVLTVMELIORI LAQVEARIOÄVM-PECVNIA 

PROPRIAREFORMAVlTSPLCOLVTlKCVRArE 

ETDEDICANTE  SILIO  TERTVLtO-C-Y-CVRSVO 

Aedtem  tnwh  camerarüm  f>etustate  coUaptam  |  oefeSlo  cnftv 
meUori  laqueariarvkhh  pecunia  \  propria  rlsformapii  spi(en(Udis- 
slma)  col(oni9)  UHk{ens\s)  eurarUe  et  dedicahte  ^Ko  Teriulh 
c(larissimo]  t>(iroi  cuT\aioTe)  suo.  Daas  Janssen  unrichtig  me^ 
liore.  statt  fneliori  giebt,  hatLeenans  bemei^t,  aichl  aber  den 
grossen  Fehler,  dass  jener  das  SPL.  COL.  VTUL  doreh  j^S{^ 
natus)  F(dpulii$qiie)  Utik^ensisy^  aüfgelest  hat« 

Auch   die  beiden'^bfsKer   unedierten  Inschriften   der  lab. 

Xtl.  No.  2.  3.  sind  von  Interesse  und   einer  besonderen  Be- 

*  -  -  .        -        -         ■ 

handlung  würdig,  die  viir  uns  hier  jedoch  versagen  müssen. 
Ton  den  ohne  Ausnahme,  wenn  ivir  nicht  die  zwei  Buchsta- 
ben DA  auf  einem  bei  Nymegen  gefundenen  Stein  lur  eine 
Ausnahme  gelten  lassen  wollen,  schon  bekannten  Weibinschrif- 
ten sind  2  der  Dea  JNehalenma  o4ier  Nehalenia^  eine  der 
Dea  äctndräudiga\  eine  den  Mätribus  Sritfis  gewidmet  Aus 
den  grösstentheils  ebenfalls  schon  bekannt  gewesenen  6rab- 


^)  Das  L  sieht  meistens  wie  I,  das  A  oft  wie  A  aus ;  i^as  If  ist 
ohne  den  wagerecliten  Strich ,  und  das  P  statt  pueUa  ganz  qaeh  der 
Regel  umgekehrt,  als  q.  Statt  VENANTIO  möchl©  ich  VEWANTIAE. 
Der  griechische  Ausgang  des  lateinischen  Namens  V6nat%^,  rechtfertigt 
sich  durch  d^n  vorhergehenden  griechischen  Namen  J7^resf$  nicht 
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Inschriften  heben  wir  folgende  Nomen  und  Schreibungen,  die 
aus   verschiedenen    Gründen,    bemerkenswerth ,    wenngleich 
meist  nicht  unbekannt  sind,  hervor ,  und  erlauben  uns  gele^ 
gentliche  Bemerkungen  hinzuzufügen:  p.  9(5*  AEDITVS  statt 
aedUuus;  COIVNX;  TVLLVRIS  statt  idluris;  p.  94.  CLITIVS 
EPAPRODIT VS  statt  Ejpafrödipus^  nicht  Epaphrodüus;  VALEpi 
)AE   (nicht    VALER  II  AE)  PHILUPPI  |  NAE ;   p.  95,  CLAV- 
DIAE  SVCCESSAE .  • ,  CLAVDIVS  BLASTVS,   HATERIVS  FA- 
MVLVS;   p.  97.  FVNERAVIT,  QVERELLA;  p,98.  L.  IVLIO- 
VOGVSIO  NATCIJONE  FRIS ,   welches  letzlre  wir  nicht  mit 
J.  durch  FRIS^ ,  sondern  durch  Früia  oder.  Frisoni  aufio- 
sen*);  p-  99.  SEPEUTAM;  p.  100.  BENAE-JM.  FEGER  |  EX. 
CORPORAE  I  SVBAEDIANO,  d.  h.  bene  mermü  fecerunt  ex 
corpore  sübaedimo ,  welches  letztre  Wort  Reuvens  nach  L. 
p.35,  von  der  proximiias  aedis  alicuius^  der  deutsche  For- 
cellmi  durch  quod  esi  sub  aedibus  erklärt.    Die  ganze ,   von 
den   unbekannten  Corporalionsmitgliedern  ihrem  ,  Sohne   ge-* 
setzte  Inschrin  ist  auffallend  abgefasst^  und  noch  aufTallendcr, 
wessfaalb'Hr.  J.  hier,  wie  öfters,  liest  ^m^  Mensibus  Diebus 
statt  annos  metises  dies^  und  dass  auch  Hr.L.  keinen  Anstoss 
daran  genommen  hat:  dass  auch  der  Ablativ  so  auf  Inscbrif-^ 
teil  vorkomme,  ist.  freilich  .  bekannt  g^n^g  (z.  B,  gleich  auf 
der  fol^eriden  f^fel,  XVIU.N«,  2.1,. berechtigt  aber  nicht,  das 
Unrichtigere  «u  setaen,  wo   nur.  die  Initialien  der  Worte  in 
^.iner  Inscription  stehen.    P.  10  t.  tÄVRO  P.  CAVCILI  CELE- 
RIS  VERNoe  ..  CAVCIUACQMPSE  MATER;   p.  102.   SEX. 
TRVTTEDIO  SE  FIL  |  POL   MAXIMIANO  |  EVlT  •  (fälschlich 
FVIT  bei  J,,  stfttt  e   Dito;   AD  SYPEOS  (statt  SVPEÄOS) 
MENSbs  VII  I  TRVTTEDIYS  (irrig  bei  J.  TRVTTiDIVS)  CLE- 


♦)  Die  graechiier<imle  oder  byzantinisierehde  Form  FHscms  (auch  Frt- 
saeus)  kommt  zwar  wohl  auf  Inschrifken  vor,  so  wie  auch  FtisaetfCy 
Firigaebona  u*  dgL ;  bei  Aufldeungen  von  Siglen  oder  Abbreviaturen  hat 
sich  aber  ein  Herausgeber  an  dje  üblichen  richtigen  Formen  zu  halten. 
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Freuden  begrüssen  w^r  das  neue  Schwesterchen,  welches  sich 
ui^s  hier  recht  anmuthig  präsentiert.  Der  Cassierer  der  jungen 
Gesellschart ,  Hr.  Dn.Roth,  g|ebt  uns  in  dem  vorlicg^endeb 
Hellchen  eine  sehr  willkommene, Ziisamnienstellung  und  Be« 
arheitung  aller  bisher  entdeckten  Denkmäler  der  röoiischea 
Zeit  aus  der  Gegend  vjon  Basel  unter  folgenden  Rubriken: 

L  S  t  e  i  n  s  c  h  r  i  f  t  e  n«  27  Nummern,  meist  GrabinschriP 
ten;  sämmtlich.  von. geringem  Uhifan'gQ;ündgrossenlheiIs.zer* 
stückelt;  bisher  unediert,  soviel  aus  den  Bemerkiingen  des 
Hrn.  Herausg.  erhellt,  nur  N«.  I2...20.  25...27.  In  der  Auflö- 
sung ist  Hr.  Dr.  R.  nicht  überall  glücklich  gewesen^  so  z.B. 
wenn  er  (N*>.80...SORaRlLLAEYS  j  ARAVJHGA.  ANNIC j . . . 0. 
liest  JPrimä,  Cai  [richtig  Gai;  das  C.helsst  Gahi»^  Cotei  ß- 

•  •       • 

berta^  unnorum  XVI,  et  sorodlla  eins  a  Rvurica  annicuta 
et  mensium  VI  h.  s,  8.^  ,  statt  j^soror  Illaeusa  Raurica** ; 
et  ^oror  iUius  wäre  nicht,  lapidar,  sowie  aRaurka  für  .„von 
Raurica^  nicht  lateinisch.  Der  Name  Illaeusa  findet  -bessere 
Analogien,  als  das  Deminniiy  Bororitta:  Ilausay'^Ikdovao^  ist 
ein  vorirefflicber  Name  für  eme  liberta  und  konnte  leicht  ia 
jenen  der  Inschrift  verderbt  werden  (an  Analogien  ist  die 
Epigraphik  überreich),  und  Rqürica  Jst  Tals  Name  einer  liberta 
ebenso  «ririärfcar,  wie  als  der  einer  Cotonle.  —  In  N".  9. 
schlagt  der  Üerjjnisg'eber,  vor^  C  (nicht  0)  furiCaia,  [Ga£a]  zu. 
nehinen,/v^s  unf  dujer  Steinschrift  nicht  angeht  ^  anders  wäre 
-«s^äuf Einern.  Ziegel  oder  sonst  gestempelten  Gegenstande« 

-IL-  Töpferniaihen.  S.  13...16.  ^Die  erste  Qasse  be- 
greift diejenigen  Namen^  welche  im  Nominativ  stehen  mit  dem 
Beisalze  fecit  (21mnl  F,  einmal  Fß,  3mal  FEC  unter  25Stem- 
pdn),  die  zweite  die  deutlichen  Nominative  ohne  jenen  Bei- 


1)  F.  /).  Oerlach  histor.  Stti^eli.  Hainb.  Ii.  Gotha  1841«  8..p.33^ 
'gid)t  gOROR   ILLA.EVSI  A   MymCA  AMKJ        Die  .Abschrift,  bei 
::Oi^Uiiii.  4^3^.,  welche  Gei^ch  ungenau  nennt  ^   hat  SOROR  iLLATYS 
A  RAV.RtCA  ANNiß 


i 
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^tz,  die  dritte  die  Genitive  mit  dem  Beisatze  momfrtis,  die 
vierte  mit  dem  Beisatze  officma,  die  fünfte  die  Genitive  ohne 
einen  solchen  Beisatz ,  die  sechste  die  undeutlich  oder  gar 
nicht  flectierten,  die  siebente  die  verstümmelten  und  räthsel- 
haften  Namen<<.  Die  letzte  Classe  ist  nicht  zweckmässig  ein- 
gerichtet: man  ersieht  nirgens,  v^ieviel  und  ob  vom  oder 
hinten  etwas  fehle.  Herr  Dr.  Roth  findet  die  Verkehrung  der 
Buchstaben  und  Worte  auffallend,  wie  z.  B.  JW  für  LVPI; 
aber  auf  Töpfen,  Krügen  und  sonstigen  Geräthschaften  kommt 
dergleichen,  wie  auch  das  vorliegende  Heft  selbst  noch  meh« 
rere  Beispiele  davon  bietet,  unzählige  Male  vor;  so  steht  auf 
dem  Boden  eines  Glasfläschchens  in  dem  weidener  Columba- 
rium  .  .Mal  I I5IAJI  |  aAJYI  |  statt  Firm  HOorj  (oderHi* 
lari$:)  üykte  ♦). 

III.  Legions  Ziegel;  einer  derLEG.  YIL;  ein  zwei- 
felhafter der  LEG.  XXX.  oder  XXI.  Severiana  oder  XXII.  prL 
nUgenia;  mehrere  der  LEG.  XXX.  ohne  Beinamen ;  mehrere  der 
«JIGIM  oder  «.EGIIVP  oder  ^EGUR,  d.  i.  der  legio  prima  Minervia, 
h  prima  Minervia  pia,  die  sonst,  wie  auch  auf  mehreren  Dutzen- 
den hier  beim  Wicheishofe  gefundener,  von  mir  dem  hiesigen 
Museum  geschenkter  Ziegel,  so  bezeichnet  vorkommt  LEG.  I. 
MPF.,  leg.  L  Minervia  pia  fidelisj  wesshalb  dcrHr.Uerausg.aus 
jener  Form ,  mit  Zuziehung  einer  bestrittenen  Münze  des  Kai. 
sers  Aureolus,  wo  sich  der  Avers  L.  I.  MIN.  RESTITVTA  findet 
(Eckhel.  YII.  p.  465.) ,  zu  zeigen  sucht ,  dass  Aureolus  die 
aus  Untergermanien  gekommene  erste  minervische  Legion  für 
sich  gewonnen  und  reorganisiert  habe.  Auch  auf  der  unter 
N0.15.  abgedruckten  Grabinschriftkommt  ein  Vetaeranus  (vetera- 
nus),  dQrmilitavit  tn/(egione)  j>(rima)  Jir(inervia)  alss^(nifer),  von 

IV.  Kleinere  Denkmäler:  2  Bleiklumpen  mit  der 
Aufschrift  SOCIETAT  S  \:  LVC.  RETI,  des  S.Lucretiu$  u.  Qf; 
ein  Metallgewicht  von  3  Unzen  mit  der  Aufschrift  EXAGAS 
und  9  andere  Geräthschaften  mit  unbedeutenden  Aufschriften« 

•)  (Vgl.  S.148.  L.  ü.] 

11 
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V,  Anhang  auswärtiger  Inschriften  über 
Ra urica.  Aus  Gruler  439,  8.,  Oreni324.  433.  und  Steiner 
Inscr.  Rben.  n.  174.  bekannte.  Wenn  Hr.  R.  nicht  geneigt 
ist,  es  aus  der  Mangelhaftigkeit  des  Textes  der  NotüiacUgnL 
tatum  zu  erklären,  dass  darin  keine  raurakische  Heeresabthei- 
lung  aufgeführt  wird,  so  tfaut  er  daran  sehr  wohl;  denn  die- 
ser Text  ist  in  der  That  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
Punkte  nicht  defect.  Sehr  dankbar  ist  der  Unterzeichnete  dem 
Vf.  des  hier  angezeigten  Heftes  für  die  Schlussnote  über  OUno  oder 
OUfwna^  wo  nach  der  Not.  dign.  in  part.  Occ.  c.  35.  unter  dem  dux 
provindae  Sequanki  die  milües  Latauienses,  welche  Rhena- 
nus  und  Schöpflin  für  Baiauienses  hallen  wollten,  ich  für 
karnthnische  Latavicenses  oder  Latovicenses  (Plin  H.  N.  HL  25. 
sect.  28.  Ptol.  IL  15.  Itin.  Ant.  p.  259.  ed.  Wesseling.  Tab. 
Peuting.  IV.  B.)  anspreche,  in  Garnison  standen.  Dieses  Olmo 
ist  nach  dieser  Anmerkung  in  dem  Dorfe  E4enburg ,  früher 
Oelenbtirg  oder  OelenburgheUn ,  zwischen  Kühnhelm  und 
ßiesheim  unter  Neubreisach  zu  suchen. 

Auch  wir  wünschen  mit  dem  Herrn  Verfasser,   dass  die 

4 

Gesellschaft; ,  welcher  wir  das  vorliegende  interessante  Heft 
verdanken,  möglichst  starke  Theilnahme  finden  und  es  dersel- 
ben femer  möglich  sein  werde.  Erfreuliches  zu  leisten. 


3.  Einmal  mit  Anzeigung  epigraphischerDinge  beschäftigt, 
ergreife  ich  die  Gelegenheit,   aufmerksam  zu  machen  auf  ilie 

Nachricht  über  eine  zu  GeiSelbrechting  in 
Oberbayern  aufgefundene  tabula  honestae  mis- 
sionis  aus  d.  J.  64.  n.  Chr.  Von  K.  H.  Föringer, 
Gustos  der  k. b.  Hof-  u.  Staats-Bibliothek  h.  s.  w. 
(Aus  dem  IV.  B.  des  Oberbayer.  Archivs  für  va- 
terl.  Gesch.  bes.  abgedr.)  München  1843.    So.    6  S. 

Der  in  Rede  stehende,  in  eine  ßronzetafel  von  gleich 
anzugebenden  Dimensionen  eingegrabene  Soldatenabschied  ist 


r 
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gegen  Ende  Novembers  des  vorigen  Jahres  „von  dem  ^auern 
Joh.  Spielberger,  Besitzer  des  s.  g.  Baumannsgutes  zu  Geiselbrech- 
ting,  einem  1  %  St.  südw.  von  der  Stadt  Traunstein  gelegenen 
Weiler ,  bei  Abtragung  eines  unmittelbar  an  dessen  'Wöhn- 
und  Wirthschfafls-Gebäude  slossenden  natürlichen  Hügels  aus- 
gegraben Worden.  Die  Tafel  missl  in  der  Höhe  6  Zoll  4  Linien, 
in  der  Breite  7  Zoll  4  Linien.  Dieselbe  enthält  in  •  schönen 
Lapidarzfigen  (Capitalön)  auf  fdrifzehn  durchlaufenden  Zeilen 
fblgendö  Inschrift: . 

TAXATSINGVLiSIN  GVLAS 

ADXVH  •       K  •  IVLIAS 
C-LAECANIO  BASSO 

ül-liCINIO    ÖRASSO      FRVGl    ^^ 

pag-h  kapxvi 

alae  •  geimellianaecvipraest 
o'pomponivs  •  of  •  col-rvfvs 
gregaLibvs 
cattaobardi      f        helvetio 

ETSABINAEGAMMlFILLlEVXORI-EIVSHfeLVETIAE 
ET-   VINDELLICO  F  •  EIVS 

ET-  MATERIONAE        FILIAE  EIVS 

DESCRIPI'« ET •  RECOGNITEX •  TABVLA •  AENEA   Q VAEFIX A    EST 

ROMAE  INCAPITOLIÖ-POST-AEDBM-IOVISO-M-IN 
BASI-O-MARCI-  REGl    S     PR 

Auf /der  Rückseite  stehn  in  gestürzter  Richtung,  d.  h.  die 
Platte  nicht  von  der  Rechten  zur  Linken,  sondern  von  oben 
nach  unten  umgewendet  in  etwas  grösserer  Schrift  und  auf 
neun  Zeilen,  welche  durch  einen  in  der  Mitte  der  Tafel  (zur 
Anlegung  des  Verschlusses  und  der  Besiegelung)  leergelasse- 
nen Streifen  getrennt  sind,  nachstehende  Namen: 
L  •  LVCn.1  PROCVLI 

C  •  PACILI  PRISCI 

0  •  LVSl  SATYRNENl 
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L  ♦  RENNI  ORIENTIS 

CN  •  CORNELl  lONICl 

L  •  POMPONi  HYGlNl 

T  •  SEXTl  PRIMI 

L  •  LVCILl  APISTOMS 

L  •  LVCILl  CHRESIMl 

Die  Schrift  ist  auf  beiden  Seiten   vollkommen  deutlich 

und  ihre  Lesung  unterliegt  in  keiner  Beziehung  irgend  einer 

Schwierigkeit." 

So  weit  Herr  Föringer,  welcher  das  Datum  A-D-XVII* 

KIVLIAS  I  CLAECANIO  BASSO  |  M.  LICINIO  FRVGl  zwar 
ganz  richtig  als  15.  Juni  817.  d.  St.  oder  64.  n.  Chr.  ver- 
steht, aber  nicht  ganz  richtig  ad  diem  XVIL  ante  kalenda$ 
lulUis  statt  ante  diem  XVIL  halendas  luKas  liest;  übrigens 
ganz  richtig  erkannt  hat,  dass  das  fragliche  Täfelchen  das 
untere  oder  (wenn  man  die  inneren  einander  gegenüberstehen- 
den Seiten  sich  so  aufgeschlagen  denkt,  dass  das  Blatt,  wor- 
auf aussen  die  Urkunde  wiederholt  ist,  rechts  liegt)  Unke 
Blatt  des  Instruments  aus  Neros  eilftem  Regierungsjahr  seL 
Ohne  Noth  nimmt  der  Herr  Herausgeber  an  der  5ten  Zeile 
PAGtna  IL  KAPite  XVL  Anstoss :  ganz  an  derselben  Stelle 
steht  eine  solche  Verweisung  auf  das  Reichsarchiv  in  der 
vespasianischen  Tafel  v.  J.  70.  n.  Chr. 

A    D        NON-MART         _ 
IMF  •  VESPASIANO  •  CAESARE  •  AVG  •  II 
CAESARE  •  A VG  •  F  •  VESPASIANO-  COS 
T-  I-  PAG-  V-  LOG  XXXXVI 

und  auf  einer  aus  dem  folgenden  Jahre  steht  nach  der  An- 
gabe,  wo  die  Tafel  im  Kapitel  au^ehängt  sei,  TAB- T  PAG. 

iF  Loc-  xxxxinr 

Gezwungen  scheint  mir  Hm.  F.s  Erklärung  des  6REGA- 
LIBVS,  was  ja  nicht  gleich  gregariis  militibus  sein  muss, 
sondern  allgemein  gregales  personas^  die  Angehörigen  eines 


■   «•i'i    *v  =^««^i«««iWKqiMWa 
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gemeinen  Soldaten,  iba  selbst  miteingerechnet,  bezeicbnei 
kann.  Hr.  F.  sagt  „Als  Plural  kann  GREGALIBVS  nicht  auf 
den  Verabschiedeten  Cattaus  des  Bardus  Soh^^  einen 
Helvetier  bezogen  werden ;  und  sein  Weib ,  seinen  Sohn 
und  seine  Tochter  für  die  Mehrheitsbezeichnung  gregaübus 
Cden  Gemeinen)  mitbegriifen  zu  halten,  geht  nicht  an^  Dieser 
Anstand  wird  jedoch  einfach  dadurch  beseitigt,  wenn  man 
die  fiigenscbaft  der  Urkunde  als  eines  Auszuges  *)  .  im  Auge 
behaltend  ai^nimmt,  dass  die  AUegation  FAGma  II.  KAPtto 
XVI.  auf  jene  Abtheilung  und  Columne  (pagina)  der  unter 
dem  kaiserlichen  Edict  vorgetragenen  Namensreihen  (nomina 
subscripta)  sämmtlicher  durch  dasselbe  verabschiedeter  Sol- 
daten sich  bezieht  ^^),  welche  im  grammatischen  Zusammen- 
hange mit  dem  Wortlaute  des  Edictes  selbst  (civüatem  dedü 
etc.)  die  üeberschrift  halte  ALAE  GEMELLIANAE -GREGA- 
LIBVS."***)  Auch  den  Beinamen  der  aia'Gemelliariä*  (nicht 
Gemellensis)  leitet  der  Hr.  Herausg.  unrichtig  ab ;  er  kommt 
gar  nicht  von  einer  Stadt  oder  einem  Orte,  sondern  ist  der 
legio  Gerne  IIa  nachgebildet. 

Sollte  des  Hrn.  F.s  Hoffnung,  dass  auch  die  andere  HälRe 
der  hier  mitgetheilten  Tafel  aufgefunden  werde,  nicht  in  Er- 


*)  Die  Urkunde  ist  aber  keiii  Auszug,  sondern,  so  weit  sie  uns  er- 
halteil  ist^.  ein  vollständiges  Original. 

^)  Warum  steht  denn  aber  auf  anderen  tahtilis  hon*  mts«<  an  der- 
selben Stelle,  wo  auf  der  vorliegenden  das  Qregalibus  vorkommt,  der 
Singular  PEDITI  oder  EQYITI  oder  EXGR£GAL£,  EXPEDITE  u;  dgl? 

*^)*  Unstatthaft  ^ürde  der  Vorschlag,  Gregali  B%iscaUaö  xu  lesen, 
sein,  theils  wegen  des  Widerspruchs  mit  der  Einrichtung  der  übrigen 
Soldatenabschiede^  ia  denen  allen  des  Verabschiedeten  r^ame  mit  einer 
neuen  Zeile  beginnt,  theils  weil  der  P^ame  Cattaus,  welcher  freilich 
eonSt  auch  nicht  vorkommt,  recht  hübsch  barbarisch  klingt  und  seine 
Aehnlichkeiten  (Catta,  Cattus,  Cattius)  hat,  das  keineswegs  unbarbarische 
BuMcattaus  aber  nur  zuzulassen  ist,  wenn  man  sich  nickt  dagegen  weh- 
ren kami. 
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Vatlmg  gehen,  so  würde  daran  verhäftnisamassig'  wenig  gele- 
gen sein,  da  es  nicht  schwierig  ist,  die  noch  nicht  aufgcfftm*- 
dene  Hälße,  mit  einziger  Ausnahme  der  Namen  derjenige» 
Truppentheile,  aus  denen  zugleich  ehrenvoll  zu  Verabschie- 
dende hervorgehoben  worden  sind,  mit  ziemlicher  Sicherheit 
zu  ergänzen.  «^  Eine  bis  auf  die  hier  best)rochene  Urkunde 
vollständige  Nadiweisung  der  uns  erhaltenen  romischen  Sot- 
datönabschiede  siehe  in  I.  F.  M  asstnann  Libellus  aurarms 
».   Tabula  cerata  Ups.  (1841.)  4o.  p.  22.- sq.  not.  8. 

Bonn  im  August. 


4,  Denkmäler  vooCastraVeteraundCoIoniaTra- 
iana  in  Ph.'Houben's  Antiquarium  zu  Xanten. 
Herausgegeben  von  Ph.  Houben  mit  Erläuterungen  von 
Prof.  Pr.  Fiedler.  Xanten  1839.  S.  70.  und  VIII.  foL  nehst 
48  colwrirlen  Steindrucktafeln  und  einer  topographischen 
Charte.  Dazu:  Antike  erotische  Bildwerke  in 
Houhen'g  Antiquarium  erläutert  von  Prof;  Dr.  Fied- 
ler. Xanten  1839.  S.  28.  fol.  nebst  5  coloiirten  Stei»- 
drücktafeln. 

Unter  den  Punkten,  aus  welchen  die  Römer  ihr  Germanien 
beherrschten,  niuss  Castra  Vetera  als  einer  der  bedeuDendsten 
gelten.  Augustus  gründete  hier  ein  Winterlager  für  zwei 
Legionen,  das  später  den  Namen  Üastra  Vetera  erhielt,  um 
als  Stützpunkt  zu  seinen  Unternehmungen  gegen  die  Germanen 
zu  dien^,  nachdem  dieselbea  kurz  vorher  den  Römern  unter 
Lollius  eine  schmachvoUe  Ni<?derla^e  beigebracht  hatten*  Un- 
ter Drusus  und  den  folgenden  römischen  Feldherren  hatte  der 
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Ort  cino  groi^se  miHtiristhe  Bedeufungf,  bi6  ntü^r  d^^  Regie- 
rung des  Qauäius ,  der  von  weiteren  Versuchen  gegen'  die 
Germanen  abstand,  auoh  die  Wichtigkeit  Von  bästnt  Yelera 
abnahm^  zwar  blieb  noch  eine  starke  Besrttsiung  biet*  zurüekj 
aber  die  Statthalter  des^  untern  Germaniens  sogen  von  jetz^ 
an  nach  der  neu  angelegten  Coloni«  AgrippinensiUm.  Erst 
im  Befreiungskriege  des  Civilis  trat  Castra  Vetera  wieder  be- 
deutend hervor.  Wenn  es  sich  auch  später  von  Neuem  aus 
seinen  Trümmern  erhob ,  so  gelangte  es  doch  nie  wieder  zu 
seiner  firOhern  Bedeutung.  Gane  in  der  Nähe  von  Castra 
Yetera,  nach  dem  Itinerarium  nur  tausend  Schritte  davon  ent- 
fernt, legte  Traian  die  colonia  Traiana  (Utpia)  an,  den  Stand- 
ort der  dreissigsten  Legion,  nämlich  von  Xanten  zu  beiden 
Seiten  dör  Strasse  nach  Clcve,  wie  Hr.  Prof.  Fiedler  S.  28.  fK 
nachweist  Vgl.  Jahrb.  Heft  I.  S.  119.  Ohne  Zweifel  wurde 
colonia  Traiana  unter  Constantin  von  den  Franken  zerstört 
und  Julian  stellte  es  unter  dem  Namen  Tricesimae  (von  der 
dreissigsten  Legion  benannt)  wieder  her;  er  selbst  ging  hier 
358.  über  den  Rhein.    Vgl.  Jahrb.  H.  I.  S,  113. 

Von  dem  alten  Lager  zu  Vetera  sollen  auf  dem  Ffir- 
stenberge  zwei  Thürme  noch  bis  zum  Jahre  1670.  gestandet 
haben  und  man  fand  dort  Fundamente  römischer  Gebäude. 
Der  eben  daselbst  befindliche,  mit  Tuffsteinen  rund  ausge- 
mauerte, PO  Fuss  tiefe  Brunnen  ist  gleichfalls  ein  Römer- 
werk. In  früherer  Zeit  fand  man  hier  Capellen  verschiedener 
römischer  Gottheiten,  so  wie  Votivsteine;  auch  wurden  Spu- 
ren der  Römerbrücke  und  des  Hafens ,  in  welchem  einst  die 
grosse  Rheinflotte  des  Drusus  lag,  im  Strombette  bemerkt. 
Von  dem  in  der  Nähe,  beim  Dorfe  Birten,  gelegenen  Amphi- 
theater scheint  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch  die  meta 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  alte  Heerstrasse  von  Ve- 
tera nach  Cbln,  so  wie  Spuren  von  Wasserleitungen  und  Befesti- 
gungen gibt  Prof.  Fiedler  S.  7.  IT.  weitem  Aufschluss,  der  auch 
die  Lage  des  alten  Querdammes  nachweist,  den  Civilis  in  deti 
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Rhein  legen  liess  (S.  25.  f.).  In  der  Torferde  hat  man  viele 
eisernen  Schwerter  und  Lanzenspitzen  gefunden,  auch  eine 
Menge  zehn  bis  zwölf Fuss  langer,  nur  von  einer  Seite  be- 
hauener  Baumstamme,  die  nach  Uonben  zu  Flössen  gedient 
haben  sollen.  Auch  an  der  Stelle ,  wo  nach  Fiedler  colonia 
Traiana  gelegen ,  ist  man  auf  Fundamente  grosser  Gebäude 
gestossen. 

Ein  solcher,  mit  Resten  der  Römerfaerrschaft  gesegneter 
Boden  musste  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  des 
Alterthums  auf  sich  ziehen.    Die   erste  bestimmte  Nachricht 
von  hier  gemachten  AufiSndungen  gibt  Winandus  Pighius,  der 
1603.  starb,  in  seinem  Hercules  Prodichis.    Was  später  hier 
gefunden  ward,  ging,  wenn  es  nicht  vernichtet  oder  verschleppt 
ward,  in  die  Sammlung  des  Fürsten  HoriU  von  Nassau-Siegen 
über,  welche  dieser  zur  Verschönerung  seines  Grabmals  ver- 
wenden liess,  von  wo  man  sie  1792.  in  dasSchloss  zu  Cleve 
brachte.  Der  Rest  der  Sammlung  erhielt  dann  endlich  im  hie«- 
gen  rheinischen  Museum  vaterländischer  Alterthümer  eine  si- 
cheire  Stätte.    Je  ungunstiger  bis  dahin  das  Schicksal  jener 
römischen  Ueberbleibsel  gewesen  war,   um  so  erfreulicher 
sollte  sich  dasselbe  bald  gestalten,  seit  Hr.  Notar  Houben,  ein 
eben  so  kenntnissreicher,  als  begeisterter  Freund  des  Alter- 
thums, durch  seine  sorgfältigen,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hindurch  angestellten  Ausgrabungen  eine  grosse  Anzahl  höchst 
interessanter  Ueberreste  des  Alterthums  dem  Boden  abgewann, 
wodurch  er  sein  reiches  Antiquarium  zu  einer  Zierde  der  Pro- 
vinz gemacht  hat.  Die  vorliegende  Beschreibung  dieser  Ent- 
deckungen, welche  Hr.  Prof.  Fiedler  mit  grosser  Sachkenntniss 
unternommen,  nebst  den  mit  vielem  Geschick  von  Hm.  Em- 
mericli  ausgeführten  Abbildungen,  dürfen  wir  als  eine  wahre 
Bereicherung   der  Wissenschaft  betraditen  und  können  nur 
{den  Wunsch    äussern,  dass  sich    das  Glück  dem  würdigen 
Rammler  bei  den  weiteren  Nachforschungen,   die  derselbe 
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ganz  in  Kurzem  abzustellen  beabsichtigt ,   eben  so  gewogen^ 
wie  bisher,  erweisen  möge. 

Von  den  bis  jetzt  von  Hrn.  Houben  eröffneten  Gräbenr, 
ungefähr  fünfzehnhundert  an  der  Zahl,  werden  hier  fünfzehn 
der  schönsten  und  am  Besten  erhaltenen  auf  eben  so  viel 
Tafeln  dargestellt.  Prof.  Fiedler  beginnt  mit  einer  kurzen 
Darlegung  der  Gebräuche  bei  der  Todtenbestattung,  wobei 
uns  nur  aufgefallen  ist,  dass  das  Begraben  des  Leichnams 
den  Griechen,  wie  es  scheint,  abgesprochen  werden  soll.  Frei^ 
lieh  war  bei  ihnen  das  Verbrennen  am  Weitesten  verbreitet 
und,  wie  es  scheint,  urspränglich  aHein  vorhanden,  wofür 
selbst  das  Wort  ^amsiv  spricht  (Pott  etymol.  Forschungen 
I,  267.),  aber  daneben  kommt  auch  das  Begraben  vor,  das 
schon  Thaies  dem  Verbrennen  vorgezogen  haben  soll.  In 
Athen  war  die  Sitte  uralt,  weshalb  man  sie  auf  Kekrops  zu^ 
räckfiohrte  (Cic.  Legg.  II,  25.)  ;  man  legte  den  Leichnam  nach 
Sonnenuntergang  hin  (AeKV.  U.  VII,  19.).  Auch  zu  Sikyon 
begrub  man  die  Todten  (Paus.  II,  7.)  und  zu  Tegea  wollte 
man  den  Leichnam  des  Orest  gellmden  haben  (Her.  I,  68)» 
Wir  verweisen  auf  Preller  „Demeter  und  Persephone"  S.  219. 
ff.  und  Creuzer's  Symbolik  I,  145.  ff.  (letzte  Ausgabe). 
Neuerdings  ist  die  Frage  wieder  in  Anregung  gebracht 
worden.  Vgl.  Neue  Jahrb.  XXXVII.  S.  316.  Dass  beim 
Leichenzuge  Polizeidiener  gewesen  (S.  35.),  müssen  wir  für 
irrig  halten.  Vgl.  unsere  Bemerkung  zu  Horaz  B.  III.  S.  369.  f. 
Von  der  eigentlichen  Beerdigung  (humatio)  haben  wir  auch 
in  den  Gräbern  zu  Xanten  zwei  merkwürdige  Beispiele.  In 
einem  acht  Fuss  unter  der  Erde  liegenden  Grabe  fand  man 
eine  grosse  Urne  mit  Asche  und  Knochen,  zwei  Fuss  unter 
dieser  aber  zwei  Gerippe ,  von  denen  das  eine  nach  Osten 
hin  lag,  und  an  den  Füssen  desselben  entdeckte  man  beim  Wei- 
tergraben das  zweite,  das  aber  ohne  Kopf  war  (S.  46.). 
Die  Stelle  muss  demnach  zwei  verschiedene  Graber  enthaltei) 
haben.  Die  neuerlich  am  Birgelstein  bei  Salzburg  entdeckten 


—     170     — 

Gräber  zeigen  ebenfalls  Verbrennung  und  Bestattimg  neben 
einander.  Vergl.  auch  Jahrb.  J,  128.  Ein  anderes,  aber 
ganz  vermodertes  Skelett  ward  links  an  der  Strasse  auf  Cleve 
entdeckt  (S.  49.).  Von  den  aufgefundenen  Gräbern  war  nur 
die  geringere  Zahl  mit  schweren  Deckeln  von  Tuffstein,  die 
meisten  mit  einer  IV}  Fuss  dicken  Masse  von  präparirtem 
Thon  bedeckt,  einige  mit  zwei  grossen,  dachförmig  gegen- 
einander gestellten  Ziegeln,  manche  auch  ohne  alle  Beda- 
chung, wo  denn  die  Urne ,  so  wie  die  übrigen  Gegenstande 
fest  in  den  Sand  gesetzt  waren.  Unter  den  au^efundenen 
Gräbern  sind  drei  Massen  zu  unterscheiden;  die  einen  gehö- 
ren der  Zeit  der  ersten  Kai^r  an;  davon  entfernt  liegen  die 
aus  dem  Zeitalter  der  Flavier  und  wieder  an  einer  andern 
Stelle  die  unter  den  Antoninen  angelegten.  Die  Zeitbestim- 
mung ergibt  sich  aus  den  in  den  Gräbern  selbst  aufgefnnde- 
nen  Münzen ;  aber  auch  aus  den  Ge&ssen  lässt  sich  ein  si- 
cherer Schluss  ziehen,  wie  S.  40.  auf  interessailte  Weise 
ausgeführt  wird,  wozu  man  Klemm's  Anzeige  unserer  Schrift 
(Neue  Jahrb.  XXXVII.  S.91.  f.)  vergleiche.  Sehr  belehrend 
ist  die  von  S.41.  an  gegebene  Beschreibung  des  sorgfaltigen 
Verfahrens,  welches  Hr.  Notar  Houben  bei  Eröffnung  dar 
Gräber  beobachtet  hat.  Aus  der  von  S.  41.  an  folgenden 
Beschreibung  der  fünfzehn  Gräber  heben  wir  nur  Weniges 
hervor.  Der  gewöhnliche  Inhalt  derselben  besteht  ausser 
der  Urne  und  einer  Masse  von  Geissen  in  Lampen,  Münzen, 
zuweilen  auch  Schmucksachen  und  Kästchen  (einem  solchen 
Kästchen  gehörte  wohl  das  S*  47.  erwähnte  Schloss  an),  Hetall- 
spiegel,  Griffel  u.  A.  In  einer  kleinen  gläsernen  Urne  fand 
sich  noch  einige  Flüs^gkeit  (S.  45.)*  Das  Hirschgeweih,  wel- 
ches man  in  einem  Grabe  entdeckte,  soll  nach  Fiedler  (das.) 
darauf  hindeuten,  dass  der  Todte  ein  Jäger  gewesen ,  eine 
Deutung,  deren  Richtigkeit  wir  sehr  bezweifdn  müssen.  Wenn 
sich  im  folgenden  Grabe  eine  Hirtenflöte  von  Hirschhorn  und 
ein  Stuck  Hirschgeweih^  das  zu  einem  ähnlichen  Instrumente 


—     171     — 

bestimmt  gewesen  ^scheint,  vorgefunden  hat,  so  mag  auch  dieses 
Hirschgeweih  Nichts,  als  ein  vielleicht  dem  Todten  beliebtes 
Prachtstück  gewesen  sein.  Hr.  Prof.  Fiedler  wird  uns  zuge- 
stehn ,  dass  die  Vermuthung,  der  Verstorbene  habe  in  Hirsch- 
horn gearliteitet,  gleiches  Recht  mit  der  von  ihm  aufgestell- 
ten haben  würde  —  wir  denken  keines.  Will  man  in  solchen 
Dingen  zu  viel  sehn,  so  geräth  man  nur  zu  leicht  in's  Fabel- 
hafte^ wie  hier  z.  B.  leicht  ein  viel  sehender  Erklärer  meinen 
könnte^  das  Hirschgeweih  sei  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
Vetera  wegen  des  hoben  Lebensalters,  welches  dem  Hirsche 
zugeschrieben  wird  (Plin.  VH,  49.  ViH,  50.)  Merkwürdig 
sind  die  Tafel  XVI.  abgebildeten  vier  in  einem  römischen 
Graibe  gefundenen  chinesischen  Gefässe  (S.  48.).  Ein  zweites 
Exemplar  von  Nr.  8.  findet  sich  nach  Klemm  S.  93.  in  Dres- 
den. Ein  Seitenstück  bietet  nur  die  bei  Mainz  gefundene 
chinesische  Specksteinfigur.  In  einem  Grabe  fand  man  zwei 
eiserne  Lanzenspitzen,  die  mit  Leinewand  umwickelt  gewe- 
sen waren  (S.  46.). 

Von  S.  50.  .an  werden  die  erhaltenen  Gefässe  und 
Anticaglien  aus  Thon  behandelt,  unter  denen  wir  ei- 
nen besondern  Reichthum  von  Lampen  bemerken  (an  300  be- 
sitzt Hr.  Houben).  Ausser  diesen  sind  besonders  zu  nennen 
ein  Stempel  der  Legionsziegel  und  eine  Anzahl  von  Gegen- 
ständen ,  die  als  Spielzeug  dienten  (S.  54.  vgl  S.  59.  Taf. 
XXIV,  7.),  wenn  sie  nicht  vielleicht  als  Zierrath  aufgestellt 
wurden,  wie  ähnliche  Kleinigkeiten  auch  bei  uns.  Von  der- 
selben Art  scheinen  auch  die  unten  abgebrochenen  metallenen 
Stäbchen  mit  Mantelfiguren  zu  sein ,  deren  Gebrauch  Fiedler 
S.  59.  nicht  anzugeben  weiss;  sie  waren  wohl  zum  Stehen 
eingerichtet.  Zwei  kleine  Isisbilder,  wie  sie  am  Rheine  häu- 
fig vorkommen ,  besitzt  auch  das  Antiquarium  (S.  55.  59.). 
Räthselhalter  scheint  der  im  Innern  hohle,  mit  fünfzehn  fen- 
sterartigen Oefihungen  versehene,  bodenlose  Thurm  von  rother 
Erde,  um  den  rings  herum  gegen  40  Töpfchen  alle  sorgßilHg 
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in  Lehm  eingesetzt  waren  (S.  55.  f.)-    Bin  ähnltdies,  mir 
wenig  kleineres  Gefäss,  das  sich  zu  Wien  befindet,   hat  naan 
für  eine  Laterne  gehalten.    Hooben   bemerkt^  in  den  Thnrm 
habe  man  Licht  und  in  die  Töpfchen  Blom^  gesteckt  Diese 
Yermuthung  scheint  uns  das  Richtige  zu  treffen,  nur  stimmea 
wir  ihm  nicht  bei,    wenn  er  glaubt,  das  Ganze  habe   zun 
Schmucke  der  Leiche  gehört,  so  lange  sie  im  Atrium   ausge- 
stellt gewesen.    Das  Gefass  diente  zur  Illumination  imd  rund 
herum  standen  in  den  Töpfchen  Blumen,  wohl  besonders  Veil- 
chen.   Die  Sache  wird   durch  eine  Stelle   des   Persius  (V, 
181.  f.)  gut  erläutert,  der  bei  der  Feier  des  Sabbats  erwähnt 
disposüae  lucemae  portantes  violas*  Man  bekränzte  die  Lanu 
pen  oder  grossen  Leuchten  mit  Veilchen   oder  setzte  diese 
rund   herum.    Vgl.  auch  Juv.  Xll,  90.  ff.,  Lactant  VI,  2.  — 
Von  S.  56.  an  handelt  Hr.  Prof.  Fiedler   von  den  Bronzen 
und   dem   Goldschmucke,  wobei   er  auch  gdegenifiek 
zwei  Würfel  erwähnt,  auf  denen  die  Augen   vier  und  fünf 
fehlen  und  von  denen  der  eine  unbeschädigte  gewöhnlidi  auf 
ein  oder  sechs  fallt  (S.  57.).  Die  eigentlichen  tesserae  haben 
sechs  bezeichnete  Seiten,   die  tali  dagegen  nur  Tier,  inden 
zwei  gerundet  sind  (zwei  und  fünf  fehlen).    Becker  Galbis 
|1,  224.    Nach  unseren  beiden  tali  zu  urtheilen,  war  das  Letz- 
tere nicht  ganz  durchgreifend,   wie  überhaupt   auch  die  Art 
des;    Spielens  selbst    verschieden   war.    -Beachtenswerth    ist 
Fers.  III,  40.  f.    Das  schöne  Medusenhaupt   c^af.  X) ,    das 
nach  Fiedler  vielleicht   i^ur  Verzierung  eines  Schildes   oder 
Brustharnisches  gedient,   dürfte  eher  als  Amulet  gebraucht 
worden  sein,  als  Abwehr  des  Bösen,  wie  es  als  Segenspfand 
zu  Athen  und  sonst  galt.    Die  unbekleidete  ßronzefigur  des 
Mercur  mit  dem  Beutel  in  der  Rechten  (die  linke  trug  wohl 
den  caduceus)  stand  nach  Fiedler  (S.  58.)  „ohne  Z  w  e  i  f  e  1 
in  dem  Lararium  oder  der  Uauskapelle  eines  Kaufmanns,  der 
sie  seinem  Schutzgotte  geweiht  hatte^.    Die  Darstellung  des 
Mercur  mit  dem  Geldbeutel  (vgl.  Fers.  VI,  62.  f.)  gehört  zu 
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den  beliebtesten ;  hanflg,  besonders  früher,  ward  er  als  Knabe, 
der  auf  den  Beutel  in  der  Linken  schalkhail  hinblickt,  abge« 
bildet  (Winckelmann's  Werke  von  Meyer  und  Schulze  IV,  86. 
399.,  Hirt  Bilderb.  Taf.  YIII.) ;  so  finden  wir  ihn  hier,  auch 
XXII,  1 1,  Taf.  XXX,  2.  mit  petasus ,  caduceus  und  Beutel. 
Der  Dienst  des  Mercur  war  auch  in  den  Rheingegenden  sehr 
verbreitet  (vgl.  Jahrb^H.  IL  S.  117.  IT.),  so  dass  eine  Bronze- 
figur des  Gottes  nicht  gerade  auf  einen  Kaufmann  hinzuwei- 
sen braucht.  Noch  erwähnen  wir  den  Dreifuss  von  .  silber- 
haltigem Kupfer,  der  sich  aus  den  einzelnen  Stücken  zumTheU 
herstellen  Hess  (über  den  oX/io^^  die  cortina  sind  jetzt  von 
Bröndsted's  „Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland^^  I, 
115  fil  zu  vergleichen),  das  Füllhorn  von  feiner,  im  Feuer 
stark  vergoldeten  Bronze,  19  Zoll  lang,  4y)  Pfund  schwer^ 
das  in  Akanthusblätter  ausläuft,  dann  die  Statue  des  Bacchus, 
die  auch  nicht  gerade,  wie  es  hier  heisst,  aus  dem  „Lararium 
eines  dem  Bacchosdienste  gewogenen  Römers^^  zu  stammen 
braucht,  und  den  Stierkopf.  Ausgezeichnet  schön  sind  die 
Tafel  XXU  und  XXllI  abgebildeten  Schmucksachen.  Unter 
den  gläsernen  Ge fassen  sind  die  buntfarbigen,  noch 
mit  Reisten  von  weisser  und  rother  Schminke  versehenen 
Hohlkugeln  zu  bemerken.  Einen  sehr  bedeutenden  Reich- 
thum  besitzt  das  Antiquarium  an  geschnittenen  Steinen ,  von 
denen  hier  59  abgebildet  sind.  Fiedler  vermuthet,  dass  Stein- 
schneider und  Gemmenhändler  bei  Vetera  gewohnt.  Wir  über- 
gehen die  sonst  bekannten  Inschrinen  und  LegionsziegeL 
Von  den  vielen  eisernen  Instrumenten  und  Waffen  sind  einige 
auf  Tafel  XLVI  und  XLVII  abgebildet.  Das  Instrument  von 
Bronze ,  das  oben  zum  Fassen  eines  Stieles  hohl  ist ,  hat 
Klemm  für  eine  framea  erklärt.  Fiedler  vermuthet ,  dass  es 
zum  Schlagen  des  Opferthieres  bestimmt  gewesen.  Die  secespita 
aber^  welcher  sich  die  Priester  bedienten,  bestand  aus  Eisen 
(Suet  Tib.  25.).  Man  könnte  noch  am  Ersten  an  ein  Instru- 
ment zum  Einrennen  denken.    Vermuthlicb  ist  dies,  wie  die 
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übrigen  Bronzegegenstände  dieser  Art,  keltisch.  Vg^.  Jahrb. 
II,  116.  Auf  Tafel  XLVllI  wird  ein  altgermanisdies  Grab 
eines  Fürsten  (wie  auch  die  von  feinem  Kupferblech  gearbei- 
tete Krone  zeigt)  dargestellt ;  der  Kamm  deutet  auf  die  Pflege 
des  langen  Haares,  welches  der  edle  Franke  trug^  wie  auch 
dieAxt  auf  dieses  Volk  hinweist*).  Die  römischen  Gläser  Und 
Bronzearbeiten  im  Grabe  eines  Franken  können  bei  der  be- 
ständigen Berührung  mit  den  Römern  nicht  au&allen.  Bei  den 
«rotischen  Bildwerken  hätten  wir  besonders  in  Betreff  der 
für  den  Zweck  zu  weit  ausholenden  Abhandhmg  über  den  Phal- 
losdienst  Manches  zu  bemerken. 

Wir  sind  Hrn.  Prof.  Fiedler  für  die  mit  grosser  Liebe 
und  Kenntniss  gearbeiteten  Erläuterungen  zum  besten  Danke 
verpflichtet,  wie  wir  uns  dem  ehrenwerthen  Besitzer  de^An-* 
tiquarium's  im  Interesse  der  Wissenschaft  verbunden  fühlen, 
dass  er  keine  Mühe  und  keine  Kosten  gespart,  seinen  reichen 
feintiquarischen  Schätzen  durch  die  Herausgabe  derselben  wei- 
tere Verbreitung  zu  geben.  Mögen  Andere  dem  rühmlich 
gegebenen  Beispiele  Folge  geben  und  nicht  allein  für  sich, 
isondem  auch  für  die  Wissenschaft  auf  gleich  liebevolle  und 
sorgfaltige  Weise  sammeln,  und  ihren  Sammlungen  eiil  gleich* 
gebildeter  Erklärer  zu  Theil  werden ! 

H.  niüticer. 


5.  Geschichte  der  Stadt  Mainz  von  K.  A.Schaab, 
D.  U.  I.  und  Vicepräsident  des  Kreisgerichts  zu  Mainz. 
Erster  Band.  Mainz  1841.  In  Commission  bei  F. Kupfer- 
berg.  8^.   594  S. 

Der  durch   sein  im  Jahre  1837  herausgegebenes  Werk 


*)  [Nicht  unähnlich  ist  ein  in  Esthland  gefundenes  Werk  bei  Kruse 
Nccrolivonia  Dorpat  1842.  fol.  Taf.  51.  Fig  !L     L.  Ü.J 
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über  die  Buchdruckerkunst  bekannte  Verfasser  hat  seine  Müsse 
der  Erforschung  und  Aufhellung  der  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt gewidmet,  welche  ohne  Zweifel  wegen  ihres  hoiien  Al- 
ters und  ihrer  grossen  Bedeutung,  welche  sie  von  den  Rö« 
merzeiten  her  stets  behauptet  hat^  vor  allen  Rheinstädten  ei- 
ner besondern  und  sorgfältigen  Behandlung  werth  fst.«  Die- 
ser erste  Band  enthält  eine  aligemeine  Uebersicht  der  Oert- 
lichkeit,  die  historische  Topographie  der  Stadt  Mainz  und 
ihrer  Umgebungen  durch  drei  Perioden,  die  römische,  mittel- 
alterliche und  neuere.  Die  erstere  geht  bis  zu  S.  175.; 
den  Hauptumfang  des  Buchs  nimmt  die  Beschreibung  der 
Zustände  der  Stadt  Mainz  nach  der  Aufnahme .  des  Chur- 
fürsten  Johann  Philipp  von  Schönborn  vom  Jahre  16ö7, 
ein.  Der  Topographie  wird  in  dem  folgenden  Bande  „die 
kirchliche,  dieser  die  Sitten-  und  Culturgeschichte  der 
Bewohner  in  ihren  rechtlichen  Verhältnissen  folgen.'^  Dem 
Zwecke  dieser  Jahrbücher  gemäss  beschränken  wir  uns 
hier  auf  dasjenige ,  was  der  Verfasser  zur  Aufklärung 
der  römischen  Periode  beigetragen  hat,  und  wollen  zur  Ver- 
mittlung eines  richtigen  Urtheils  hierüber  vorher  einen  Rück- 
blick auf  die  Leistungen  seiner  Vorgänger  werfen.  Hierher 
rechnen  wir  zunächst  J.  H  u  1 1  i  c  h's :  Collectanea  Antiqq.in  urbe 
atque  agro  Mag.  repcrt.  Mag.  1520.  foL,  welche  die  Erklä- 
rung von  39  römischen  Inschrilten  enthalten,  sodann  das  1604 
unter  dem  Titel :  Maguntiac.  rerum  11.  V.  erschienene  Buch  des 
Jesuiten  Sera rius,  worin  die  römischen  Alterthümer  jedoch 
nur  wenig  Berücksichtigung  finden,  vor  allen  aber  die  „alte 
Geschichte  von  Maynz",  1771.  flg.  in  2  Bänden  herausgege- 
ben von  Joseph  Fuchs,  Benedictiare  des  Klosters  Seligen- 
stadt  (geb.  1732.  1 1782.),  welcher  zuerst  im  Jahre  1767.  im 
Auftrage  des  Churfürsten  Emmerich  Joseph  von  Breitenbach 
zweckmässig  geleitete  Nachgrabungen  in  und  um  Mainz  an- 
stellte, die  mit  dem  erlreullchsten  Erfolge  belohnt  wurden. 
Leider  aber  gerieth  nach  des  Churfürsten  Tode  (1774.)  und 
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nach  dem  bald  erfolgten  Sturze  des  kimstliebenden  BUnisters, 
Freiherm  von  Groschlag,  das  sdiön  begonnene  Unternehmen 
gänzlich  in  Stocken :  die  aufgefondenen  römischen  Denkmaler 
wanderten  sammtlich  nach  Mannheim ,  als  Geschenk  für  den 
Churfursten  Carl  Theodor,  und  Fuchsens  Werk  blieb  imvoli- 
endet.  •  Nach  ihm  verdient  die  ehrenvollste  Erwähnung  der 
seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  für  Erforschung  der 
Mainzer  Geschichte  aus  römischen  Steindenkmälem  unabläs- 
sig thätige  Fr.  Lehne,  welcher  in  „den  römischen  Alt^- 
thümern  der  Gauen  des  Donnersbergs'^  (Lehne's  gesam- 
melte Schriften,  herausg.  V.  Külb,  l.u.2.Bd.) nicht  wen^^ 
als  140  meistens  neu  zu  Tage  geförderte  Mainzer  Inschriften 
kritisch  und  historisch  erläutert  hat,  leider  aber  durch  Kränk- 
lichkeit an  der  Ausführung  seines  Lieblingsplans,  eine  kriti- 
sche Geschichte  der  Stadt  Mainz  auszuarbeiten,  verbindeit 
wurde.  Fragen  wir  nun,  in  welchem  Yerhältnisse  die  Lei- 
stungen des  Verf.  zu  denen  seiner  Vorgänger  stehen,  so 
müssen  wir  anerkennen,  dass  er  in  Bezug  auf  die  Topogra- 
phie durch  fleissige  Benutzung  der  gebotenen  UüUsmittel  nnd 
namentlich  durch  schrittweise  Verfolgung  der  zahhreicken 
Ausgrabungen  von  römischen  Gebäuden  nnd  Steininschriftei 
manche  dunkle  Punkte  in's  Klare  ge})racht  und  besonders 
mehrere  starke  Irrthümer,  die  sich  bei  Fuchs  vorfinden,  be- 
richtigt hat  Diess  gilt  z.  B.  von  der  Lage  des  Castrum^ 
Maguntiacum,  welches  bei  Fuchs  nach  zwei  Seiten  eine  na. 
regelmässige  Form  zeigt,  noch  mehr  aber  von  der  Richtung 
des  Rheinstroms,  welchen  Fuchs  unbegreiflicher  Weise  mit 
einem  Arme  von  der  Gegend  des  heutigen  Bocksthors  an 
durch  die  Stadt  und  das  sogenannte  Gartenfeld  fliessen  und 
eine  Insel  umschliessen  lässt,  die  nie  cxistirt  hat,  wogegen 
der  Verf.  mit  überzeugenden  Gründen  erweist,  dass  die  rö- 
mische Stadt  Maguntiacum  auf  der  N.  0.  Seite  des  von  Dm- 
sus  erbauten  Castrums  auf  der  nämlichen  Stelle,  wo  auch  die 
beutige  liegt,  erbaut  worden,   und  dass  nur  gegen  Osten  hin 
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bis  aber  ihre  jetzige  Mitte  der  Rhein  eine  starker^  Bt^gfun^ 
in  dieselbe  gfemdcht  habe,  die  aber  bei  der  Dagöbert*«chen 
neuen  Anbauung  stark  hinausgedrückt  worden   und  dadürcfaf 
den  Anbau  mehrerer  neuen  Straissen  möglich  gettiacht  habe.  In<^ 
dessen  dürfen  wir  im  Interesse  derWissenschfaflriitsht  verschwei- 
gen ,    dass  der  Verf.  in  den  meisilen  Pälleh ,   wo  neue  und 
wichtige  Resultate  mitgetheilt  werden,  ganz  fn^dfeFussstapfen 
des  wackern  Lehne  tritt  und  grdssienflieils  nur  das  weitläu- 
figer ausfährt ,  was  jener   mit  Geschmack  -und  Gelehrsamkeit 
schon  eit'örtert  hat,  in  den  wenigen  Punkten  aber,,  wa  er  von 
sekiem  Gewährsmanne  abweicht,  wie  es  scheint,  durdbi  attou 
eifriges  Bestreben,  seine  Vaterstadt  durch  Vindichning  gros- 
ser Römerwerke  möglichst  zu  verherrlichen,  ^sich  asu  schwer 
SU  erweisenden  Behauptwigen  verleben  lässt    So  ist.z«  B. 
das,  was  der  Verf»  über  die  Entstehung  des  römischen  Mu- 
nicipiumfil  theOs  aus  römischen  Bürgern,  Iheils  aus  eingäwan*^ 
derten  Deutschen  von  der  rechten  Rheinseite  (in  einer  Grab^ 
sobrift  Cives  Taunense»  genannt)  weitläufig  vorbringt,  d»enso 
wie  die  ausgesprochene  Vermuthung^'  dass  die  Täuneüisisdien 
Bürger  zu  Ende  des  3ten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb.  sich  mil 
der  Civil^adt  zu. einem  Ganzen  vermischt  hätten,  aus  Lehhe 
genommen  *).  Auch  das  S*  134.  fK  über  die  Eintheitung  der  ak- 
ten  GivUstadt  in  4  Vicos  Mitgetheilte  ist  ganz  demselben  Vorw 
gäAger  entlehnt,  welcher  aus  eitler  dem  Jupiter  und  der  Juno 
von  den'Vieani  Salutares  geweihten  Steinschrift  (Lehne's^  ges. 
Sehr.  I,  179—82.  N.  40.),  worauf  neben  Apollo  nochj^as 
Bild  der  Victoria   und  der  Bellona  vorkömmt,  dia  CoHjectur 
ableitete,  Mainz  sei  in  4  Vicos :  1)  den  Apollinensis,.  2)  Victo- 
Fiae,  3)  BelloniSie,  4)  Salutaris  (womit  der  N^me  einea  Mainzi- 
schenStadUheils ^die  goldeneLuft^  identifictirt wird)  nach 


«)  Vergl.  rhein.  Archiv  1810    I,  141.,  Annal.  des  Ver.  für  nass. 
AUerth.  I.  H.  II,  14-,  ge».  Schrift.  U,  335—337. 
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Analogie  i4er  gieichnam^j^er  Secliouen  der  Stadt  Rom  einge* 
fheiltfewfi^ep*  Aber  ahgeseben  davoo,  dass  nur  zwei  dieser  vici 
^tck  SieijitöchxiU  bezeugt  sind,  so  erscheint  4ie  ganjKe  Yer^ 
muthung  sebr.  bedenkliohf  da.  der  Name  vicus  ia  so  verschie- 
dener Be4eQtung  (Dorf,  Hauptstrasse,  Reihe  von  Gebäuden) 
Yorkömmt,  ,  nirgends  aber  eine  ^^ectien^  bezeichnet ,  woi&r 
^  Wort^.reglio  im  Gebrauche  war. 

Wenn  dagegen  der  Verf.  &  139.  ff.,  ahweioheml  von 
Lehne  ^  aus  einer  bei  Castel  gefundenen  Inschrift  (Lehoe's 
ges.  Sehr.  I,  179.  flg.>,  worin  ein  Vious  novus  Mekmionini 
genannt  wird,  den  Sehkiss  zieht,  dass  die  Colonie  hinter  den 
Dnusus-CMfelle  zuerst  iiicus  Ueloniomm  geheissen  und  erst, 
ahs.  sieh  (diefistbe  dutch  Einwanderung  -der  Mattiaken  ^ergrös- 
serte,  den  Namen  CiTitas  MattiacNlinim,  der  zoenst  auf  einer 
Inschrift  vom  J.  236.  (Lehne  L  280i  ff.)  vorkommt,  bekoo»- 
nnen.habe,  so  können  wir  dieser  VermulliBng  nicb  beipfficb- 
tea  und  müssen  Lehne's  Vorsicht  rübmen,  welcher  an  d.  a. 
St.  sein .  Uriheii  übj^r  den  seltsamen  Namen  IMonionun ,  lier 
viefieic^  jnit  einer  Locafgottheit  zusammenhängt,  wienlsehie- 
den  Ke^  dnd  nur  den  folgeredten  Schhiss  zog,  dass  die  Civitas 
Hafttacorum  .wenigstens,  nicht  an  dem  Fundorte  dieser  In* 
Miriifty  anf  welcher  der  am  römischen  Brückenkopf  gelegene 
Ort  Vicu&  aovus  Jieloniorom  genannt  wurdet,  zu  suchen  seu 
tteber.  >die  noch  immer  zweifelhafte  Lage  der  Civilas  MaW 
tkicomm  v^leicke  man  die  Ann.  des  Nass.  A.  V.  i.  Bd< 
H.  H:  S.  40.  «.  158. 

'  Diese  Andeutungen  möchten  zur  Erhärtung  des  oben  au»-- 
gesprochenen  UrUieits  genügen;  jedoch  müs^n  wir  noch  die 
Anstehe  des  VlBrf.  über  &mn,  Punkt,  welcher  im  vorigen  Hefte 
dieser  Jahrbücher  den  Gegenstand  einer  besendem  Abhand- 
lung ausmachte''^),  wir  meinen  den  Bau  einer  Römerbrücke 


►>  II,  S.  38.  flf. 
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zwischen  Main«  und  Castel»  um  so  mehr  einer  nfiheren  Prü- 
fung unterziehen,  weil  der  Verf,  der  dort  von  dem  verstor- 
benen Prof.  Braun  verfochten^n  meinung,   die  schon  1834. 
in  den  Ann.  des  Nass«  A.  Y.  U.  B.  II.  H.  S.  161,  von  demr 
Mlben  Gelehrten  aufgestellt  und  späti^r  von  einom  Ung cnafint 
|6n  im  lU.  H.  S.  934.  ff.  weiter  ausgeführt  worden  ist,  ge«t 
radezu  entgegentritt,    ^r  huldigt  namliph  der  von  J^ei^ie  (II^ 
3.  239.  ff.)  weitlüuflg  bfesproch^en  Ansicht ,  dass  die  noch 
gegenwärtig  im  Rbeinbette  zwischen  Mainz  und  Cestel  he^ 
findlichen  Trümmer  von  Brückenpfeilern  nicht  von  CarFs  des 
Grossen  historisch  .beglaubigtem  Brüpkenbau  ^)g  sond^ri^  von^ 
Kaiser  Trajan  herrührten,  welchen  die  nämliche  Ursache,  üiß 
ihn  bewogen,  eine  massive  Brücke  von  Stein  übei^  die  Domi^ 
bauen  ^u  lassen,  in  noch  dringenderem  Maasse  bei  dem  Ca- 
stinm  Magfintiaeum  zur  Ausführung   eii^es  ähnlichen   Werke^ 
veranlasst  habe.    Allein  dieser  innere ,   durch  keifi  Zeugniss 
eines  römischen  Schriftstellers  unterstützte  Grund  lässt  <  sich 
oben  so  leicht  gerade  umkehren,   da  bei  dem  kriegeriscbei^ 
zu  steten  Einfällen  in's  Rötnergebie|t  geneigten  Sipu^   der 
fl^errhlßinischen  Germanen,  der  3^u  einjer  stehenden  Brücke 
gerade  an  di^s^  Stella,  im  Falle  eines  feindlichen  Ui^berfalls, 
mit  den  grossten  Gefabren   für  die  diesseitigen  B^m^r  ver-^ 
bunden  war^  und  Trajan  aus  gleichenv  Grunde  seine  uher  die 
jDtonau  geschlagene  Brücke  wieder  abbrechen  liess.    Ausser* 
d<em  stiitzt  er  ßiob  hauptsächlich  auf  den  im  J.  1819.  auf  der 
Casteler  Seite  m  Rheine  gefundenen  Stein,  welcher  das  Zckp 
eben  der  Leg.  XXU.  auf  sich  trägt.  Allein  avch  zugegeben,  wa$ 
jedoch  nach  d^r  Yersid/ierung  des  Prof.  Braun   (s.  Jahrb. 
d.  A.  V.  II.  S.  39.),  der  den  Stein  zuerst  entdeckt  hat,  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dass  derselbe  wirklich  in  einen  Brücken- 
pfeiler eingemauert  gewesen,  so  kQnnte  dies  doch  keineswegs 


*)  Eginh.  vita  Caf.  M.  04  17. 
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als  entscheidender  Beweis  für  einen  römischen  Bruckenbaa 
gelten,  weil  auf  der  Casteler  Landseile  noch  3  Pfeilerreslc 
sich  befinden,  an  deren  erstem  man  doch  ohne  Zweifiel 
ein  solches  Docnment  befestigt  haben  würde.  Wie  schon 
Braun  bemerkte,  rührt  der  Stein  von  römischen  Bautrümmem 
in  Castel  her  und  ward  Ton  den  Weriimeistem  CarPs  des 
Grossen  zußllig  an  jene  Stelle  eingesetzt  Wenn  Seh.  d^gegea 
anfuhrt,  „der  Baumeister  CarPs  des  Gr.  wurde  sich  gehütet 
haben,  die  £hre  der  £rbauung  der  herrlichen  Steinpfeiler 
durch  Einsetzung  eines  römischen  Legionsteins  sidi  und  sei- 
nem grossen  Kaiser  zu  entziehen  und  den  Römern  anzoeig- 
nen^S  ^^  verweisen  wir  nur  auf  die  bekannte  Thatsache,  dass 
man  sich' im  ganzen  Mittelalter,  besonders  aber  in  der  franki» 
sehen  Zeit,  bei  Aufluhrung  von  Bauten  des  römischen  Mate- 
rials, wo  man  es  fand,  bediente,  wofür  noch  jetzt  mancher 
an  Kirchen  der  römischen  Rheinprovinz  eingemauerte  römi^ 
sehe  Stein  Zeugniss  gibt.  Was  endlich  den  letzten  Grund 
des  Verf.  betrifft,  welcher  aus  dem  Zeugnisse  Bginhard^s  *), 
dass  Carl  die  Brücke  aus  Holz  gebaut  und  nach  Verbrennung 
derselben  die  Absicht  gehabt  habe,  statt  der  höheemen  eine 
steinerne  zu  bauen,  den  Schluss  zieht,  die  stememen  Brücken- 
p  feller,  worauf  Carl  die  Brücke  gesetzt,  hätten  schon  vorher 
gestanden  und  wären  von  ihm  nur  hergestellt  und  durch  Ein. 
isetzung  von  Zwischenpfeilem  in  geringere  Entfernung  von 
einander  gebracht  worden,  so  bemerken  wir  dagegten,  dass 
der  Biograph  Carl's  des  Gn,  wenn  er  von  der  Verbrennung 
der  Brücke  spricht,  ohne  Rücksicht  auf  die  Substmctionen 
derselben  offenbar  nur  den  über  dem  Wasserspiegel    befind- 


*)  Vit.  C.  M.  c.  3^.  —  Pons  apad  Magnntiacnm  in  Rheno  D  pas- 
auum,  qui  tarnen  nno  ante  quam  decederet  anno  incendio  conflagraTit: 
nee  refici  potuit  propter  featinatnm  eins  decessiun:  qnanqnam  in  et 
meditatione  esset^  ut  pro  ligneo  lapidenm  restitaeret. 
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lieben,  mit  grosser  jCunst  aus  Hqte  er)>auten,  Oberbau  vei^ 
.steht,  welcher  iodessen  erst  durch  die  Brückenpfeiler  von 
Stein  die  nothwendige  Basis  und  Festigkeit  erhielt.  Der  Sinn 
derSteUe  ist  also :  Carld.G.  wollte  «ur  Abwendung  einer  fihnlicben 
Catastrophe  auf  den  vorhandenen  Pfeilern  nicht  wiedei*  eine 
Brücke  von  Ho(Z|  sondern  vermittelst  des  Baues  von  Bogen- 
gewölben  eine  Steinbrücke  errichten;  und  wie  hätte  der  im 
Alter  schon  vorgerüc,kte  Kaiser  an  die  Ausführung  eines  sol- 
chen Planes  denken  können,  wenn  nicht  die  Hauptarbeit, 
d.  h.  die  Steinpfeiler  durch  zehnjährige  Anstrengung  und  Bei- 
steuer des  ganzen  Reiches,  ja  selbst  der  GeisUichkeit,  vollen- 
det gewesen  wären?  Jeglicher  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  wird  gehoben  durch  das  Zeugniss  eines 
gleichzeitigen  Schriftstellers,  des  Poeta  Saxo*),  welcher  ge- 
rade als  das  Staunenswürdigste  von  CarFs  Riesenbau  die  m^ 
geheuren,  aus  der  Mitte  der  Fluthen  emporragenden  Stein- 
hügel anHihrt 

Nach  dieser  weiteren  Ausführung  bemerken  wir  nur  noch, 
dass  uns  in  dem  Buche  besonders  zwei  stärkere  Versehen 
aufgefallen  sind.  S.  52.  heisst  es  nämlich  :  „Antonin  liess 
Mefilensteine,  columnae  leucacae  (barbarischer  Ausdruck  für 
MHIiaria  oder  Lapides) ,  in  Entfernungen  von  1000  zu  1000 
Fuss  (für  „Schritt*')  anlegen*';  sodann  wird  S.  128.  eine  im 
J.  1837.  gefundene  Inschrift,  die  einzige,  die  sich  nicht  bei 
•  Lehne  findet:  I-H^D-D*  Deo  Marti  Fla  via  Aenia,  vom  Verf. 
erklärt:  In  honorem  divi  domus  etc.  statt  domus  divinae. 

Aus  diesen  Bemerkungen  erhellt,  duss  das  Werk,  obgleich 
es  dem  Alterthumsfreunde  besonders  durch  fleissige  Sammlung 


*)  Mon.  germ.  hist.  ed.  feriz  I,  275 : 

Quoque  magis  stupeas  firmaverat  ordine  recto 
Coiles  ingentes  fluctibus  in  mediis; 
SupposttU  ba^ibut  haeo  fundaroenta  locandto 
£(  supjra  celsam  struxe^t  inde  viam  etc. 


—     182    — 

des  Materials  dahkenswörthe  Örtefcnmg  bietrt,  ide»  BeddrC- 
nisse  einet"  strehg  kritischen  Geschichte  der  Slft*  Mainz  wäb^ 
rend  der  römischen  Periode  docfc  hufr  In  beschrfittklem  Maassc 
entspreche.  Ungern  vermisst  man  die  Zugabe  ebies  lithogra« 
phi^ten  Planes  der  Stadt  Mainz. 


6.  Jahresberichte  nnd  Archiv  des  historischen  Vereins  von  und 
für  Oberbdyem.    Von  1838  bis  1842.    16  Hefle. 

Die  historischen  Vereine  Deutschlands,  ausgega^geo  v<m 
der  ^tiwBitesten  looalen  Tendepz  und  somit  geraume  Zeit 
in  fast  vollständiger  Vereinzelung  festgebalten>  haben  in  dem 
letzten  Jahre  einen  so  bedeutendem  Aufschwung  genonunen, 
sowohl  was  innere  Kräftigung  als  was  ihre  stets  wachsende 
Anzahl  betrilR,  dass  der  Wunsch  ^u  AnknujpAmg.  and  Verbin- 
dung auf  allen  Punkten  geweckt  werden, rauss.  Zwei  Erschei- 
nungen dieses  Jahres,  an  ziemlich  entgegengesetzten  Enden 
Deutschlands  hervorgetreten,  machen  sich  hier  vor  Allem  be^ 
meridich,  die  sacl^remasisen  Vorschläge  Giesebrechts  in  der 
Vorrede  zu  seinen  wendischen  Geschichten^  und  das  neueste 
Unternehmen  der  hessischen /Gesellschaft  Jene  richten  sich 
auf  gegenseitige  Discossion  der  einzelnen  Leistungen,  indem 
sie  aus  guten  Gründen  den  von  Wigand  gemachten  Vorsddag 
einer  Gesammtarbeit  ablehnfen,  dieses  hat  die  Aufstellong  ei- 
nes Repertoriums  aber  all^  Vereinsschriften  zum  Zwecke,  eine 
Arbeit,  die  nach  unserer  Ansicht  eben  so  sichere  wissen- 
schaftliche Früchte  verheisst,  als  der  daneben  laut  gewordene 
Wunsch  eines  Vereinscongresses  praktisch  unergiebig  er- 
scheint. Auf  beiden  Seiten  siehi  man,  dass  eine  nutzbare 
Annäherung  nur  mütelbär,  durch  möglicbat  allgemeine  Plutz- 
barmachung  des  Stoffes,  geschehen  kann,  ein  Verhittniss,  wie 
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es  nach  der  Natur  uiiserer  YefeHie  und    der  Von  fhne^  zu 
behandelnden  <3egens1ände  fast  nothwendig  gegeben  ist. 

Indem  wir  die  refdieh  CNiben,  durch  welche  in  den  tetz- 
ten  Monaten  der  historische  Verein  OlmTbayems  d6n'V6i*ehr 
mU  oiis  eröfihet  hat,  'ufberblicken,  mAssen  wir  allerdingis 'dar^ 
fiuf  verzf6hten,  in  diesem  Sinne  seinen  Inhalt  zu  behandeln 
odier,  bei  dem  grösslen  Theiie  desselben,  auch  nur  den  Ver- 
such dazu  zu  machfeW.  Die  indsteh  der  vorliegenden  Untefsü- 
cfa^ingen  ^nd  diefr  At't,  dass  eind  ganz  specieRe  Orts-  und 
Landeskunde  zu  ihrer  fievisfon  hier  erforderlich  wäre;  ein- 
zelne Dynastenfamflien,  Dörfer  und  Marken,  Stifter  und  Pfar- 
reien werden  in  mannicfalsch^ir  Riicksicht  beleuchtät;  nimtnt 
man  Alles  zusamn^en ,  iso  ergabt  sich  kein  unbeträchtlicher 
Beitrag  ziü  dief  Jdrchefn  -  und  teditsgesichiTchtli'chen  Kenntnlss 
der  Provinz.  Es  ist  wisihr,  die  Ausscheidung  dei*^  Wesenirrchen 
und' CMrahlerislisehen  ist  nicht  in  allen  Fällen'  i^  bei^tiihhtt 
geschehen,  dass  der  Historiker  Wer  äin  sogleich  nutzbares 
Material  erhielte :  es  ist  das  denn  auch  ein  Tadel,  der  bei 
weitem  die  meisten  unserer  Vereine,  so  weit  ihre  Arbeiten 
uns  bekannt  geworden,  trüft.  Hier  wird  er  nun  vielfach  ver-^ 
gütet  durcfi  die  innere  Reichhaltigkeit  und  Genauigkeit,  mit 
der  eine  Reihe  dieser  Beiträge  auftreten,  ih  welcher  Bezie- 
hung wir  besonders  die  zahlreichen  Mittheilungen  Über  das 
K&thuni  FVeistngen  hervorheben. 

Dass  Gegenstände  des  Mittc^laiters  den  grössten  Raum 
de6  Archives  einnehtn^n,  liegl  in  der  Natur  der  Sache;  doch 
ist  die  römteche  Zeit  keineswegs  ganz  leer  ^ausgegangen.  Wir 
zeichnen  zwei' Abhandlungen  des  dritten  Bandes  aus.  Die  er- 
ste enthält  eine  sehr  detaillirte,  auf  Selbstansicht  ruhende  Dar- 
legung  der  Römerstrasse  von  Augsburg  nach  Salzburg,  vom 
Obristlieulenant  Weishaupt  (ein  Nachtrag  dazu  im  4.  Bande 
vom  Kreiödireolor  von  Obernberg) :  die  ^zweite  vom  Professor 
von  Heftier  gibt  eine  übersichtliche  Aufzählung  aller  bis  jetzt 
«ii%äfundenen  römischen  Denkmäler  Oberbayerns.'  Auf  die 
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Anordnung  der  letztern  wäre  vielleicht  dem  localea  Interesse 
etwas  weniger  Einfluss  zu  verstaiten gewesen; «die  AUertbüiDer 
werden  nlimlich  nach  ihren  Fundorten  und  diese  nach  alphabe- 
tischer A^ihenfolge  zusammengesteUt,  wobei  natürlich  die  Ver« 
wandt^chaft  der  Gegenstai^de  und  die  etwaige  chronologische 
Ordnung  ausser  aller  Berücksichtigung  bleiben  rausste.  Einen 
difitten  sehr  lehrreichen  Aufsatz,  der  nßch  den  Resultaten  sei- 
nes Veriassers  (Reg.  Rath  von  Braunn^übl)  ebenfalls  unter 
diese  Abtheilung  gehörte ,  müssen  wir  :der  Geschichte  einer 
spätem  Periode  zuweisen,  wir  meinen  die  Erörterung  über 
die  Bifange  oder  Uochäcker,  eine  für  den  ältesten  Anbau  die- 
ser Gegenden  äusserst  merkwürdige  Erscheinung.  In  der 
Umgegend  von  München,  so  wie  in  mehreren  Distrikten  Ober- 
und  Niederbayems,  ziehen  sich  diese  Aecker,  von  gewaltiger 
Ausd^bnjungy  parallel  oder  facherairtig  neben  einander  liegend, 
yon  ziemjiph  gleicher  Breite  und  alle  regehttässig  gewölbt^ 
über  Flurenr  und  durch  Waldungen  hin,  nicht  sdten  von  an- 
geflogenem Wald  wüchse  selbst  überdeckt.  Ihr  Alterthum  ist 
pnyeri^ennbar,  frühere  Gelehrte  hatten  nach  den  Gesetzen 
rÖQiischer  Agrimensoren  in  ihrer  Anlage  geforscht ,  ohne  je- 
doch 4eren  Regelmässigkeit  und  Rechtwinklichkeit  aufzufinden, 
und  so  schliesst  sich  Braunmühl  der  Meinung  des  Professors 
2ierl  an ,  nach  welcher  diese  grossen  aber  rohen  Anlagen 
keltischen,  also  vorrömischen  Ursprungs  sein  sollen.  Er  ci- 
tirt  dazu  Caes.  de  B.  G.  lY,  23.  (soll  woU  heissen  IV,  1. 
und  VI,  22.),  und  erklart  jene  Anlagen  (^ch  den  hier  er^ 
wähnten  jährlichen  Wechsel  des  Anbaus,  wonach  ein  CSmnd- 
stück  ein  Jahrlang  als  Acker  benutzt  und  dpmn  wieder  als 
Heide  und  Wald  sich  selbst  überlassen  wurde.  Die  Erklä- 
rung scheint  mir  vollkommen  ausreichend,  nur  ist  zu  beaier- 
ken,  dass  Cäsar  nicht  von  den  Kelten,  sondern  von  den  Ger- 
manen redet,  und  in  der  That  sehe  ich  keinen  Grund  ^  auch 
bei  den  Hochäckem  nach  andern  Bebauem  zu  forschen.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts  drangen   die    Ala- 
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mannen  zuerst  verwfifitend  und  dann  erobernd  in  diese  Land- 
Striche  ein:  ihre  grosse  Niederlage  gegen  die  Ostgothen. er- 
liiten  sie  vielleteht  hier^  vielleicht  in  noc|i  östlicheren  Gegenr 
den^  und  auch  nach  diesem  Sehlage  drangen  die  Ostgotbeq 
nicht  bis  hierhin  vor^  sondern  besetzten  die  rhätischen  und 
norischen  Alpen  erst  von  Italien  aus,  die  vorliegenden  Hoch- 
ebenen aber  zu  keiner  Zeit  Die  Rugier  befanden  sich  da- 
mals nördlich  der  Donau,  die  Baiern  sind  sicher  nicht  vor 
508.  eingedrungen,  nur  die  Juthungen ,  Sueyen  und  Alaman-» 
nen  bleiben  übrig,  diese  aber  auch  in  hinreichender  Zahl  und 
Dauer,  un[i  sie  als  Stifter  dieses  wandernden  Ackerbaues  zu  be- 
trachten. Einer  ähnlichen  Art  der  Landwirthschaft  im  obem 
Schwaben  erwähnt  der  Verf.  selbst,  und  wenn  sie  im  nörd^ 
liehen  Theile  des  JLandes  nicht  nachzuweisen  ist ,  so  kann 
hiefär  die  klimatische  Verschiedenheit  als  hinreichender  £r- 
klärungsgrund  gelten. 

Aus  diesen  weiteren  Kreisen  wenden  wir  uns  zurück  zu 
Gegenständen,  die  unmittelbarer  in  den  Bereich  unserer  Jahr- 
bücher hineinfallen ;  wir  heben  mit  besonderer  Freude  einige 
Mittheilungen  hervor,  welche  für  die  rheinische.Geschichte  eiii 
sehr  bestimmtes  Interesse  gewähren.  Es  sind  die  Actenstücke, 
welche  Prof.  Höfler  im  ersten'  Bande  über  den  Streit  zwischen 
Kaiser  Ludwig  dem  Baiern  und  Papst  Johann  XXII.  mittheilt. 
Ihren  hauptsächlichen  Werth  erhalten  sie  durch  den  Auf- 
schluss,  welchen  sie  über  die  Theilnahme  und  Partheistellung 
der  einzelnen  Reichsstände  geben:  auf  das  Genaueste  lässt 
sich  unter  anderem  die  Entwicklung  der  Sache  In  den  Rhein- 
hnden  verfolgen.  Die  Städte  Lüttich,  Coln,  Mainz,  Strassburg 
unterstützen  anfangs  die  kaiserliche  Politik,  wie  sie  damals 
seit  Jahrhunderten  sich  zu  halten  gewohnt  waren:  seit  nicht 
minder  langer  Zeit  kämpfen  sie  mit  ihren  Bischöfen  um  ihre 
Reichsunmittelbarkeit,  und  so  begreift  sich  doppelt^  wie  diese 
von  vorn  herein  sich  auf  päpstlicher  Seite  befinden.  Erinnern 
wir  uns  nun  ähnlicher  Verhältnisse  während  der  Regierung 
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Kaiser  Heinrich  IV.  und  Friedrich  II.,  wie  gerade  Cöin  mil 
allen  Kräßen  und  mk  grösster  Standhaftigkeil  alle  Angriffe 
anshielt  und  weder  durch  weltliche  noch  durch  geisdicfae  Waf- 
fen zu  erschüttern  war,  so  erkennen  wir  sogleich ,  wie  seit- 
dem die  Umwandlung  der  grossen  Mäichle  auch  diese  niede- 
ren Kreise  ei^griflfen  hatte.  Johann  XXII.  bedarf  nur  einiger 
energischer  Droh-  lAid  Hahnungsbriefe  an  die  widerspensti- 
gen Städte:  er  entwickelt  seihe  Ansrprüehe  ohne  allen  Rodk- 
halt,  bis  zu  der  berufenen  Prätention,  dass  bei  ertedigtem 
Kaisertbum^  der  Papst  der  gesetzliche  Reichs verweser  sei 
Was  früher  die  Aufregung  nur  gesteigert  hatte,  zeigt  steh 
jetzt  als  wirksames  Schreckmittel,  eine  Stadt  nach  der  andern 
beeilt  sieh,  ihre  Unterwerfung  zu  machen,  nach  wenigen  Wo- 
c^n  schon  kann  Johann  belobende  Breven  an  die  Gu^e- 
sinnten  ergdien  lassen. 


7.    Bormanii  (JPfarrer  in  Daleiden),  Geschichte  der  Ardennen. 
2  Tbeile.    Trier  1841,  1842. 

Der  erste  Band  des  vorliegenden  Versuchs  enthält  eia 
Seitensiück  zu  den  bekannten  Arbeiten  ober  die  UenBaims- 
schlacht,  welche  mit  Aufbietuqg  aUer  localen  Mittel  den  be- 
nihiiiten  Befreiungskampf  dem  Geburts-  oder  Wirkungsert  1h. 
rer  betreffenden  Verfasser  anzueignen  suchen.  Hier  ist  es* 
der  Krieg  des  Afiibiorix  und  Induciomar  vom  Jahren  Roms 
700.,  der  nach  der  Meinung  Hrn.  Bormaon;s  bei  Dahnen  und 
Thommen,  zweien  Dörfern,  nicht  weit  von  der  belgischen 
Grenze  entfernt  (Kreis  Mahnedy  und  Prüm.),  au^pefochleQ 
sein  soH,  und  wenn  der, gelehrte  Apparat,  auf  den  die  Be* 
weisfuhrang  sich  stutzt,  nicht  eben  fftr  vollsti^dig  geliea  kann, 
sa  hat  es  an  Eifer,  die  Waldungen  zu  diirchsirdfen,  Felsklip- 
pen auszumessen  und  Moräste  zu  durchschreiten ,  in   keiner 
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Weise  gefehlt*.  Hr.  Bormfann  findet  unmögKch,  dass  Cäsar 
Ktim  Entsätze  des  Q.  Cicero  nach  AdUatuca  (Tongern,  cf. 
Maliers  Marken)  von  Arras  aus  anders  als  über  Hheims  hättö 
gelten  können.  Hätte  nun  Labienus  und  das  Heer  der  Tre- 
virer  damals  im  Remetlande^  wie  wir  V,  24.  lesen,  gestanden, 
so  wäre  Cäsar  auf  jenem  Marsche  nothwendig  mit  ihnen  zu- 
sammen getroflPen.  Nun  ist  dieses  nicht  geschehen ;  andere 
Auskunftsmittel  werden  erförderlich,  und  Hr.  B.  gelangt  zu 
dem  Sch1u;sise:  V,  24.  $ei  quartam  (legionem)  in  Remis  cuni 
T«  Labieno  in  confiniö  Trevirorum  hiemare  iussit  —  zu  emen- 
dilren  und  in  Eremis  zn  lesen.  Dieses  E  habe  sich  sich  mit 
iabienischer  List  bis  heute  den  Augen  der  Kritiker  entzo- 
gen, gemeint  sei  aber  die  Einöde  der  Ardännen ,  und  zwat 
die  Caselsley  bei  Dahnen,  und  für  die  letzte  Schlacht  gegeh 
Induciömar  das  Flösschen  Irrse,  so  genannt,  „weil  dort  die 
Trevirer  im  Irrlhum  gewesen  und  geblieben.**  Das  zweite 
jener  Dörfchen^  ITiommen,  erhält  seine  Verherrlichung,  indem 
die  Lage  von  Aduatuca  nach  VI ,  32.  in  mediis  Eburonum 
finibüs  gesucht  wird  „auf  der  Mitte  der  Eburonischen  Grenzen^*, 
tlnrf  sich  nun  die  Überraschende  Coincidenz  herausstellt,  da$'s 
Thommen  früher  in  Tumbis,  zu  den  Gräbern,  geheissen  unä 
so  das  Andenken  der  römischen  Niederlage  bewahrt  hat.  Und 
diese  Coincidenz  geht  auch  noch  weiter,  zwei  Berge  in  der 
Nähe  heissen  noch  heutigen  Tages  Steinmann  und  Hochthums- 
knopp,  jener  die  Ruhestätte  des  Felsenmannes  Colta,  dieser 
das  Grab  des  Sabinus,  der  im  Kriegsrath  das  Hochthum ,  diu 
Oberhand  gewann,  das  Lager  eigenmächtig  veriiess,  und  eS: 
nun  im  Tode  hütete  bis  zum  Jahre  1825.,  wo  seine  üeberresrte 
auf  Veranfassung  der  Universität  zu  Bonn  ausgeschaufelt  wur- 
den. Welches  Resultat  aber  die  Universität  von  dieser  Aus-* 
grabung  ferner  gewonnen,  ist  dem  Hrn.  Verf.  nicht  bekannt 
geworden  *). 


••— p- 


*)  Ein  sehr  unbefriedigendes,  nämlich  einige  Schachteln  voll  Schere 
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Im  zweiten  Theile  des  Werkes  erbebt  sich  der  Fing  der 
Untersuchung  noch  höher.  Hr.  B.  findet,  dass  in  Trier,  Mainz, 
Cöln  und  ,,anderen  belgischen  Städten*'  so  viel  über  das 
denkwürdige  Romerreich  zu  Tage  gefördert  worden,  dass  auch 
er  zum  Ganzen  fernere  Beitrage  liefern,  und  zwar  nicht  das 
Ganze  aus  den  Theilen  zusammensetzen,  sondern  „das  Re- 
sultat des  Gesuchten  aus  dem  Allgemeinen  herausfinden^^  wilL 
Er  sucht  nun  zunächst  auch  die  Besiegung  der  Nervier  sei. 
nem  Kirchspiele  zuzuwenden,  und  findet,  dass  die  Sab}s  bei 
Cäsar  eher  die  Sauer  als  die  Samber  sein  müsse,  weil  nicht 
weit  von  der  Sauer  ein  Dorf  Weiswampach  liege,  und  dieser 
Name  so  viel  bedeute  als  Wegskampach,  d.  h.  Schlachtfeld 
am  Wege.  Dann  wird  die  Eroberung  Belgiens  durch  Cäsar 
weitläufigst  berichtet,  der  Muth  der  Belgier  belobt,  Cäsar  sei 
nur  mit  Schüchternheit  in  die  Ardennen  eingerückt,  und  nur, 
indem  er  sich  in  den  Schaafpelz  der  List  gehüllt,  zu  seinem 
Ziele  gelangt.  Und  dieses  Ziel,  wie  soll  es  „gebührend  ge- 
nug geschildert  werden^'?  „Hätten  die  Urbewohner  es  vor- 
aus empfunden,  wie  schmerzlich  diese  Erinnerung  für  sie 
wäre,  und  geahndet,  dass  ihre  Enkel  die  Sklavenfesseln  se 
viele, Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  könnte  man  bald  sagen, 
tragen  müssten,  sie  würden  es  vielleicht  vorgezogen  haben, 
sich  selbst  das  Grab  zu  schaffen.'^ 

Hr.  B.  ist  nämlich  der  buehstliblichen  Meinung,  alle  Be- 
wohner seien  zu  Sklaven  gemacht,  neben  Lastthieren  feil  ge- 
boten, „von  der  Menschheit  zertreten^'  worden.  Um  diesen 
Zustand  zu  halten,  müssen  sich  die  Römer  natürlich  auf  jede 
Weise  in  dem  Lande  befesligen,  und  wenn  auch  Cäsar  aus- 
drücklich nur  zwei  Legionen  in  Belgien  zurücklässt,  so  findet 
Hr.  Bormann  doch  eine  gapze  Reihe  von  Lagern  und  Ca- 
stellen  und  Befestigungen  erforderlich ;  er  erkennt  das  System 

bell,  Knochen  und  Asche,  welche  als  Denkmäler  des  Maldingor  Hügeb 
in  den  Akten  und  Sammlungen  des  Museums  der  Alterthümer  eine 
traurige  RoUe  spielen.  L.  U. 
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derselben  an  Cäsars  Wort,  dass  er  jene  Legionen  m  fines 
Treviromm  gesandt,  d.  h.  an  die  triertsche  Grenze,  und  lässt 
sie  demnach  sich  auf  dem  Casselt  und  dem  ,,Nordsädende^< 
des  Römerberg^s  verschanzen.  Strabo  sowohl  als  Beriholet 
geben  ihm  dann  die  Zeugnisse,  dass  Augustus  viele  Heer- 
strassen gebaut  habe ,  dies  kann  durchaus  nur  auf  die  Ar- 
dennen  gehen,  und  zeigt,  dass  damals  ein  grosses  Colonlsa» 
tionssystem  daselbst  ausgeführt  wurde.  An  17  wichtigen 
Punkten  legte  man  Depotsanstalten  an,  jede  aus  Oekonomie- 
gebäuden  und  einem  Herrnhäuse,  und  dieses  wieder  aus  einer 
Badewanne,  einem  Heizzimmer  und  einer  Küche  bestehend, 
alle  von  einer  Einrichtung,  welche  erkennen  lässt,  dass  „die 
Römer  hier  wie  anderwärts  mit  ihren  Bauten  sich  gern  in 
den  Boden  vergruben." 

So  geht  es  fort,  so  klingt  das  ganze  Buch.  Ein  Urtheil 
darüber  ist  nach  diesen  Anfuhrungen  unnöthig:  wer  für  ih-> 
ren  Bindruck  empfanglich  ist,  würde  ihn  ungern  sich  stören 
lassen,  wer  ihn  missversieht,  auch  unserer  Kritik  wohl  unzu*« 
gänglich  bleiben. 


6.  Van  Asch  van  Wyck  (Ihr.  Mr.  H.  M.  A.  J.  Statsrad  etc.) 
Geschiedkundige  beschouwing  van  het  oude  handelsver-» 
keer  der  Stadt  Utrecht  van  de  vroegste  tijden  af  tot  aaa 
de  XIV.  eeuw.    Utrecht  1828  bis  1842.   3  Hefte. 

Die  beiden  ersten  uns  vorliegenden  Hefte  dieser  Darstel- 
lung des  frühem  Handels  der  Stadt  Utrecht  umfassen  das 
erste  die  römische' und  fränkische,  das  zweite  die  Zeit  der 
sächsischen  und  salischen  Kaiser.  Sie  brechen  also  gerade 
an  dem  Punkte  ab,  wo  die  urkundliche  Belehrung  über  ihren 
Gegenstand  beginnt;  sie  enthalten^  wenn  man  so  will,  die 
Vorgeschichte  des  holländischen  Handels,  und  haben  die 
vielfach  zerstr^tcn  Notizen  darüber  mit  dem  Fleisse  und  der 
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Besonnenheit  zusaminengegteHt ,  die  mw  sett  lange  bei  den 
Forschem  niederländischer  Spezialgeschichia  anzutreffen  ge- 
wohnt ist.  Aus  diesem  Verhältniss  erklärt  sich  sehr  leicht 
die  Ausführlichkeit,  mit  der  an  mehreren  Sterilen  die  allgeiaeine 
Geschichte  jener  Gegenden  in  den  Kreis  der  Untensucbnng 
gezogen  wird:  sie  gibt  nach  einer 'Reihe  von  Fragmenten 
erwünschte  Ruhepunkte ,  und  da  sie  d^ich  immer  nicht  den 
eigentlichen  Gegenstand  des  Autors  bUdet,  so  wollen  wir  nicht 
darüber  rechten,  dass  manche  neuere,  besondeirs  von  deut- 
scher Seite  ausgegangene,  Arbeiten  däbm  unbenutzt  geblie- 
ben sind.  ^ 

Hr.  van  Asch  van  Wyck  beginnt  im  ersten  Hauptstuck  mit 
der  Prürung  der  origines  der  Stadt  Utrecht,  und  hier  geste- 
hen wir,  ihn  gegen  die  Sagen  des  spatern  Mittelalters  etwas 
m  nachsichtig  zu  finden.  Er  fragt:  wenn  die  Sage,  dass  ein 
Römischer  Ritter  Antonius  zu  Meros  Seil  den  Ort  anlegte, 
ganz  unbegründet  wäre,  wie  käme  $ie  gerade  auf  di^sen  Na- 
men, gerade  auf  diese  Zeit;  wie  hätte  sie  nicht  liehier  emen 
berühmteiren  Stifter  angegeben,  wie  wäre  sie  bei  der  Einwei- 
hung des  ülrechler  Domes  1454,  in  grösster  Feierlichkeit  an- 
erkannt worden?  Mit  Gründen  dieser  Art  Hesse  sich  fast 
eine  jede  der  zahllosen  Traditionen  verlheidigpn ,  ia  denen 
Völker  und  Städte  dieses  Zeitabsclmittes  ihre  eignen  Ennne- 
rungen  an  die  des  Atterthums  anknüpfen,  die  trojanische  Sage 
der  Franken,  die  Geschichten  von  Brutus  unter  den  Kym- 
riern,  die  Fabeln  von  Trebela  und  Marsillus  in  Trier  und 
Cöln,  und  was  man  dergleichen  sonst  anfuhren  wollte.  Es 
ist  eine  zum  wbnig^n  sehr  missliche  Kritik,  den  Keim  sol- 
cher Ueberlieferungen  in  tfaatsachlichen  Dingen  statt  in  d^ 
poetischen  Neigung  des  Volkes  suchen  zu  wollen:  nlich  un- 
serem Dafürhalten  ist  die  Erwähnung  Trajectums  in  den  Itine^ 
rarien  der  sicherste,  und  ein  einziger  der  in  Utrecht  gefunden 
nen  römischen  Denksteine  und  Alterthüner  stets  ein  besserer 
B<^weis  (ur  eine  römisdie  Niederlassung  ^m  jenem  Punkte,  als 


i 
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^ine  gftn^ie  Reihe  solcher  Tafelo,  wie  man  sie  als  ErinneruQ<« 
gen  jener  l^agen  im  Uirechter  Dome  aufgehangen  findet. 

Pas  zweite  Hauptstück  erläutert  den  allgemeinen  Zustand 
Niedorlcinds  zwr  romischen  Zeit,  mit  der  Hauptrucksicht  «uf 
4ie  Gestaltung  des  Handels  unter  diesen  Einflössen,  Die 
günstige  Lage  zwischen  Britannien  und  Germanien  wird  mit 
Recht  hervorgehoben :  problematischer  erscheint  die  Ableitung 
der  Zoll-  und  Uarktrechte,  deren  Utrecht  in  frankischer  Zeit 
geniesst,  aus  der.  ununterbrochenen  Fortdauer  römischer  £in«* 
richtungen.  Denn  dass  die  Stelle  desProcop  de  B.  G.  I,  1^«, 
auf  deren  Aussage  der  Hr.  Verf.  sich  besonders  stutzt,  diese 
nördlichsten  Grenzländer  im  Auge  habe,  wird  sich  schwerlich 
erweisen  lassen:  vielmehr  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  da-» 
für,  sie  auf  diq  Geschichte  des  Innern,  damals  von  Deutschen 
noch  nicht  besetzten  Gallien  zu  beziehen.  Indess  ist  für  die 
Hauptsache,  für  den  Flor  des  niederländischen  Handels  vor 
und  nach  der  fränkischen  Eroberung,  die  Lage  von  geringem 
Belang:  auf  beiden  Seiten  ist  die  Existenz  jener  Rechte  un- 
zweifelhan,  und  in  keinem  Falle  hat  die  Unterlurechung  lange 
Zeit  angedauert.  Am  wenigsten  möchten  wir  sie  anf  Rect^ 
nung  einer  slavischen  Occupation  setzen,  Hr.  van  Wyck  selbst 
zweifelt,  ob  bei  der  Angabe  der  erwähnten  Tafeln,  Wilzen 
und  Obotriten  hätten  sich  hier  festgesetzt,  an  mehr  als  eine 
einmalige  Plünderung  zu  denken  sei.  Wir  sind  der  Meinung, 
dass  auch  hier*  den  Tafeln  nicht  das.  Mindeste  einzuräumen 
sei,  slavische  Angriffe  auf  diese  Küsten  sind  ganz  unerhört^ 
und  von  der  Sage  QQenbar  erst  eus  etymologischer  Spielerei 
mit  dem  Namen  Willaburg  erfunden,  über  dessen  wahre  Be*r 
deutung  Zeuss  s.  v.  Wilzi  zu  vergleichen  ist. 

Seit  dem  Ende  der  Römerherrschaft  ist  die  Gegend  um 
Utrecht  unzweifelhaft  friesisch  geworden,  worüber  die  Anga- 
ben des  Geographus  Ravennas,  so  wie  der  betreffenden  Ha- 
giographen,  kaum  einen  Zweifel  übrig  lassen.  Es  ist  wahr, 
dass  der  Besitzstand  an  diesen  Grenzen  mehrfach  geschwankt 
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hat,  und  bei  der  BeschafTenheit  sowohl  der  friesischeii  als 
der  fränkischen  Macht  nothwendig  geschwankt  haben  muss : 
indess  auch  hiedurch  möchten  die  Zweifel  an  der  Aechtheit 
der  Urkunden,  auf  welche  das  dritte  Hauptstuck  die  Behaup- 
tung einer  dauernden  Frankenherrschaft  sec.  6^  stutzt,  nicht 
ganz  zu  beseitigen  sein.  Auf  festerem  Grunde  ruht  dagegen 
die  Untersuchung  über  den  damalrjgfen  Verkehr,  und  das  Ver- 
hältniss  von  Staveren,  Utrecht  und  Dorestadum  zu  demselben, 
wobei  Hr.  van  Wyck  die  Quellen  sowohl,  als  frühere  littera- 
rische Untersuchungen  mit  Gründlichkeit  und  Geschick  zu 
festen  und  einleuchtenden  Ergebnissen  benutzt  hat. 

Indessen  stehen  wir  hier  schon  im  Bereiche  des  eigent- 
lichen Mittelalters,  und  tragen  billig  Bedenken,  nachdem  wir 
schon  oben  einmal  die  Grenzen  dieser  Jahrbücher  überschrit- 
ten, uns  auch  hier  noch'  in  weitere  Details  einzulassen.  Es 
mag  hinreichen^  die  Hauptpunkte  der  folgenden  Darstellung 
hervorzuheben,  die  beinahe  sämmtlich  mit  richtigem  Tacte 
von  dem  Hm.  Vert  fixirt  worden  sind.  Die  Gründung  des 
Bisthums,  die  Eroberung  durch  die  Normannen  857.,  die  Her- 
stellung durch  Bischof  Balderich  917.,  die  Regierung  Bischof 
Adalberts  seit  1008.,  zusammenfallend  mit  dem  Aussterben 
des  sächsischen  Hauses  und  den  ersten  feindlichen  Berührun- 
gen mit  Holland  —  nach  diesen  Epochen  zeichnet  Hr.  van 
Wyck  eine  fast  in  stetem  Fortschritt  begriffene ,  auch  durch 
Widerwärtigkeiten  niemals  ganz  zn  brechende  Entwicklung* 
Die  Darstellung  ist  überall  klar  und  übersichtlich;  nicht  als 
ihren  geringsten  Vorzug  bezeichnen  wir  den  warmen  und 
unbefangenen  Patriotismus,  der  aus  allen  ihren  Theilen  her- 
vorleuchtet. 

V»  Sylbel« 


i 


VW.  mUscellen« 


1.  Leydem  In  Hinsicht  der  Recemion  der  Schreibersclieii  Abhutidltitigf 
über  die  ehernen  Streitkeile  -von  Hrn.  Dr.Urlicha  (S.  113.  des  IL  H.  der 
Jahrb.),  erlaube  ich  mir  eine  Bemerkung.    Obgleich  0eit  längerer   Zeit 
die   Schrei^ersche   Ansicht  >  in  Hinsicht  der  Celtischen  Herkunft  jener 
Keile,  auch  die  meinige  war,  so  muss  ich  dennoch  mit  Hrn.  Dr.  Urlitrhs 
geistehen,  dass  ich»  auch  nach  den  erhärtenden    Reweisen    des  Hm.  S, 
nicht  überseugt   bin.     Es   wurde   nSmlich  iu  Nymwegen   vor   einigen 
Jahren  vor  dem  Heecei-Thor  (wo  bis  dahin,  so  viel  mir  bekannt,  nur 
römische  Alterthümer  entdeckt  sind)  ein  schöner  eherner  Keil    ge- 
funden, welche  in  verkleinertem  Maassstabe  auf  Taf.  I.  Fig.  12.  des  voh 
mir  herausgegebenen  Catalogs  unserer  Leydenschen   Germ.  Alterthümer 
(Germaansche  en  Noordsche  Monumenten  van  het  Mus.  van  Oudhfeden  te 
Leyden)  abgebildet  ist,  und    auf   dessen   einer  flachen   Seite  in  drei^ 
oder  vierfacher  Wiederholung  der  Büchstabe  H  eingeschlagen    ist,   au- 
genscheinlich  der  Anfang  eines  grossem  Stempels,  d.  h    einer  ausführ- 
lichem Inschrift.    Zwar   habe    ich    in   oben    angeführtem   Catalog    6ie 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  dieser  Stempel  einer  spätem  Zeit  an* 
gehöre,  aber  ich  muss  aufrichtig  gestehen ,   dass    es  mir  nachher  viel 
wahrscheinlicher  vorgekommen,    dass  der  Stempel  dem   Gusse   alsbald 
gefolgt  sei.     Meine  dermaligen  Zweifel  waten   hervorgegangen ,  theils 
aus  der  damaligen  Ueberzeugung  des  Celtischen  Charakteb,   theils  aus 
dem    Mangel    des    edlen    Rostes     gerade    bei    jenen   Flächen ,     auf 
deren  einer  sich  der  Stempel  befindet,  und  wo  der  edle  Rost  entweder 
durch  vorsätzliches  Scheuern  oder  durch  späteren  Gebrauch  u.  s.  w.  verlo- 
ren ist;    Aber  wenn  man  die  Geschichte,  wenn  ich  so  sagen  darf,  des 
Keiles  (wie   er  aus   der  Sammlung  des  Tiymweger  Alterthnmsforschers 
Jh.   de  Botouw  nebst  anderen  für  das  hiesige  Museum  gekauft  worden) 
erwägt ,     und    bedenkt ,    dass    weder   it^  den    Jh.    de   Betouwschen 
Schriften  über   jenen  Stempel   (welcher  ihm    doch    sehr  wichtig  sein 
musste)  etwas  vorkommt,  noch  auch  darüber  später  etwas  bekannt  ge-« 
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worden,  ja  derselbe ,  so  viel  Ich  weiss ,  zuvor  nicht  einmal  bemerkt 
worden  ist,  so  war  wohl  meine  Skepsis  zu  unbiUig;  zumal ,  weil  die 
Unvollständigkeit  des  Stempels  vielleicht  eben  so  gut  den  Beweis  ab- 
geben könnte,  dass  derselbe  einer  frnhern  Zeit  angehöre,  und  nur  durch 
späteres  U einigen.  Abschleifen  oder  Gebrauchen  verstummelt  worden. 
Der  paläographlsche  Charakter  des  Buchstaben  II  spricht  auch  mehr 
für  das  Alter  des  Stempels  als  für  eine  spätere  Hand,  weil  das  Punk- 
tum diacriticum  auf  der  Mitte  der  Höhe  des  Buchstabens  steht.  Was 
die  alt-italienische  Herkunft  dieser  Werkzeuge,  meiner  Ansicht  nach, 
besonders  erhärtet,  ist  aber  1)  dass  der  Graf  Caylus  fünf  solcher  Keile 
besessen,  welche  in  Herculanum  aufgegraben  'Waren  (S.  de  Bast, 
Recueil  d'Antiq.  p.  92.,  334.,  370.)  und  2)  dass  sich  etwa  12  Stack 
(welche  jedoch  verschiedener,  nur  einige  ganz  ähnlicher,  Form  sind) 
im  Leydener  Museum  befinden,  herstammend  aus  4em  Museum  det 
Prinzen  Corazzi  in  Cortoäa;  welche  Sammlang,  wie  sie  vor  einigen 
Jahren  unserem  Museo  einverleibt  worden,  gross tentheils  aus  fitmski- 
sclien,  theilweise  aber  auch  ans  Römischen  Alterthumem  besteht  (cf. 
Praef.  Inscr.  Etruscc.  Musei  Lugd.  Bat  1840«  p.  1.)  A.  e.  B.  des  Hrn. 
Janssen  in  Leyden. 

Ich  muss  dagegen  gestehen;  dass  ich  je  länger  je  mehr  Hrn.  Schrei* 
Lers  Ansicht  theile,  das  Vorkommen  dieser  Streitkeile  in  Mittel-  and 
Unteritalien  wage  ich  zwar  nicht  zu  bezweifeln.  Denn  obgleich  ich 
sie  nirgendwo  gesehen  habe,  auch,  wie  es  scheint,  mein  verstorbener 
Freund,  Dr.  Abekeu,  nicht,  in  dessen  Buche  Mittelitalien  etc.  S  392.  ff. 
sie  sonst  nicht  fehlen  würden,  so  sind  doch  die  von  Hm  J.  angeführten 
Thatsachen  unwiderleglich  und  werden  durch  Dr.  Braun's  Zeogniss,  er 
habe  mehrere  Streitkeile  in  Rom  gesehen,  bekräftigt.  Aber  jedeiMls 
sind  sie  dort  sehr  selten ;  und  was  steht  der  Aunahme  entgegen,  «hss 
sie  von  den  Gallischen  Schwärmen,  weldieltalien  wiederholt  auf  kune 
Zeit  durchzogen,  dort  zurückgelassen  wurden?  L.  l). 

2.  Geldern..  Auf  einer  Anhöhe  zwischen  dem  Mierskanale  nnd 
der  hier  zu  Ende  gehenden  Fossa  Eugeniana,  unweit  Geldern,  in  der 
Gemeinde  Walbeck  bei  der  Bauerschaft  Niel,  stiessen  im  Herbst  des 
Jahres  1842  die  mit  Kiesgraben  beschäftigten  Arbeiter  in  einer  Tiefe 
von  10  Fuss  auf  mehrere  mit  Gebeinen  und  Asche  gefüllte  Urnen,  wel- 
che auf  einem  harten  Kieslager  standen.  Durch  Unvorsicbtigkeit  der 
Arbeiter,  wohl  auch  aus  Aberglauben,  dass  in  diesen  Gefftssen  Unheil 
bringende  Erdgeister  oder  „Erdmännchen^  wie  sie  das  Volk  hier  nennt, 
hausten,  vnirden  die  mei^tten  Thongefässe  dieser  Römergräber  zeirschhi- 
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gen ;  nur  wem'ge  Stücke  rettete  noch  der*  Ton  diesem  Funde  benach. 
Hchtigte  KreisBecretair  Ur.  Engelhard  in  Geldern,  der  mir  «Mt  al'- 
lein  hiervon  Nachricht  gab,  sondern  aucii  die« von  ihm  erworbene^  Ge«- 
fasse  freundlichst,  als  Geschenk  übersandte,  .nfimJich  eitt  gebenkeltest 
Gläschen  von  grünem  Glas,  eine  Schüssel  Von  terra  sigUIata ,.  tv«1ohe 
nach  der  Feinheit  der  Masse  zu  urtheilen^  aus  dem  ersten  oder iv^eiCe« 
Jahrhundert  der  Kaisterzeil  herrührt;  einen  gehenkelten.  Krug  von  fei- 
nem gelben  Tfaon  nebst  ^i«er  kleinen  Schaale  yon  terra  sigillata,-  die 
einer  grossen  Obertasse  gleicht.  •  Alle  diese  <iefösse  haben  iveder  ei-^ 
neu  Stempel  der  Fabrik,  noch  sonstige  Verzierungen.  Uebrigens  sind 
sie  in  Form  und  Masse  d:^tt  m-  römischen  Gräbern  bei  Xanten  gefunde- 
nen ganz»  gleich.  Es  unterliegt  also  keinem  ZWeilel,  da^t  .sie  römischen 
Gr4ibern  angehörten.'  Der  Fundort  ist  nicht  weit  von  der  sogenannten 
hoh^n  Strasse  oder  Hochstrasse,  welche  nath  den  örtlichen  Unter-* 

•     •  • 

suchiiiigeii  des  in  diesem  Gebiete  der  Allerthumskunde  kenntnissreiehen 
Her.rn  Major  Schmidt  im  K.  Freuss.  grossen  General  stabä   noehdejOit^ 
liehe  Kennzeichen  einer  Hömersifrasse  trügt,   und    ihre   Richtung. nach 
der  nächsten  Römerstation,  dem  Klostef  Sand  oder  dem..aIten"6dblolie8 
hat.    Auch  sind  schon  früher  in  dieser  Gpgend,)  zumal  bei;  d^ih.  nahen 
Pont,  römische   Graber ,    Münaen   und    allerlei  Antibagßen -gefunden 
worden,  so  das?  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,    dass   in    d%r  .B9ühe  des 
heutigen  Geldern  an  der  niers  eine  rönnsche  Niederlassung  gestand^en 
habe.V    Nach  meiner  Meinung  kann  ea  keine  andere  gew^en  sein,  als 
das  allein  im  Antoninischen  Ilinerar  erwihnte  M^ediolan^ira,'  welches 
an*  der  Seitenstrasse  lag,  die  von  Golonia  Trajana  aus  Vestwürte^  nach 
der  Maas  und  'von  da  zurück  über  Jülich  nach  pöln  führte::    Die  Spti^ 
ren  dieser  Römerstrftsse    lassen '  sieh   bei  Xanten    ia  der  sogienannten 
Grünstrasse,   die  nach  Sonabeck  führt ,    n(|ch    deutlich  erkennen. 
"Diese  zieht  sich  weiter    über  Kapellen  nach    der   Nters,    wo  sie, .wie 
viele  andere  Römerwege,  den  Namen  der  hohen  *  Strasse   erhalten    ]iat«. 
Die  Entfernung  Mediolanums   von    Colenia'  Trajana    bei.  dem  Ikeutigen 
Xanten  wird  im  Ttinerar  zu   acht  gallischen  Leugen   (nicht  römischen 
M.  P.  oder  Millien)  angegeben,  was  üer  Entfernung  Xantens  vot^  GeU 
dem  gleichkommt ;  denn  in  gerader  Richtung  betragt  sie*  fünf  Stunden ; 
acht  Leugen  aber  sind 'k=  12,000   römischer  Schritte,  und  .5   römische 
Millien  machen  eine  geographische. Meile.-    Von    Mediolanum    war  die 
nächste    Station  S  a  b  1  o  n  e  s  ,   welches    ber  *  dem  ehemaligen   Kloster 
Sand'  zu  suchen  ist.  -*  Mittheiinng  des  Hm<  Professor?  Fiedler  in 
WeseL  •  •     . 
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3«  G'Öln*  Anfang»  Mai  wurck  ia<d«r.Nfilie  der  Gereons kirche 
eine  ■  fdv  gut  erhaltene  Gotdmünte  «nfgefanden.  Gepräge  und  Stil 
sind  ganz  Ähnlich  den  Müniei^  des  Tiber.  Manricius  (P-X-Ö82'— 602.) 
Hauptseite:  DNITATtiONNOTIOAVlI.  Pretome.  Caput  diadematam. 
Rackseitet  ONVTilPIlNOS  fiJf,  in  area  crux  supra  globuro,  hine  VI, 
imle  VA.  Infra:  CONOB. 

Eine  fthnliche  Mänse  ist  in  dein  Catal.  Goth.  num*  Tenal.  1715. 
pag.  52.  mit  folgender  Inschrift  anf  der  lleaptkeite :  VATAKVNTllAIiO- 
MITIOI.  Vgl.  Rasche  lex.  Univcrs.  Bei  Numar.  V.  2.  pag.  757.  M. 
d.  H.  Dr.  Kr  OS  eh. 

4.  C^ln.  In  der  reichen  Sammlung  d«s  Um.  Peter  Leren  habe 
ich  ausser  einer  sehdnen  Lampe,  woranf  ein  Bildhauer  mit  dem  Mo« 
dellirstecken  an  einer  grossen  Maske  arbeitet,  besonders  ein  Figürchen 
bemerkt,  welches  sich  hnit  dem  sch6nen  «Werke  von  Weyden  (Taf.  VII. 
VIII.  C.)  tergleichen  lAsst  und  meine  Behauptung,  diese  sei  ein  Bild- 
nias,  wenn  mich  in  der  Gestalt  einer  Gottheit,  gewesen,  überraschend 
bestft\igl.  Es  ist  dies  -eine  unter  Pius  VI.  in  den  pontinischen^  Sümpfen 
gefundene  weibKche  Figur  in  doppeltem  langem  Gewände  aus  Ame- 
thyst, 3  'Zoll  4  Linien  hoch,  Yon  roherer  Arbeit  nnd  auflfallend  indivi- 
duellem Ausdrucke.  Beide  Stücke  werden  in  unserem  nächsten  Hefte 
abgebildet  nnd  erläutert  werden.  B^ei  dieser  Gelegenheit  freue  ich 
mich,  sagen  eu  können,  dass  jetzt  wieder  einige  UoiTnung  vorhanden 
ist,  das  Weydener  Grab  der  Provins  erhalten  cu  sehen.  L.  U. 

5.  In  dem  Cölner  Museum  befindet  sich  ein  schöner  Kopf  der 
IViobc,  welche,  wie  vieles  Andere,  eine  falsche  Bezeichnung,  Juno, 
erhalten  hat.  L.  U. 

6.  Zolpi  eh.  Unmittelbar  vorder  Stadt  wurde  im  Garten  des 
Herrn  Vt^eber  vor  Kurzem,  etwa  drei  Fnss  unter  der  Erde,  ein  2  Fuss 
breiter,  2^^  Fuss  länger Votivstein,  der  an  der  linken  Seile  einFnllhom 
zeigt  »(an  der  rechten  *  scheint  ein  Stück  des  Steines  abgebrochen  zn 
sein),  mSt  folgender  Inschrift  gefunden. 

//// VF  ATHl ////// 

LEwrm'////// 

MESS///'///////     . 

,  ///xim.i\/// 

Die  Inschrift  lautete  ohne  Zweifel:  Aufanis  Lenlinios  Messienus 
(?  Vgl. 'Gmter  p.  438.  2.)  ex  in^^erio  Ipsamm,  so  dass  der  Stein  den 
Aufaniae  oder  ihatronae  Aufaniae  geweiht  war.    Vgl.  Lersch    Centnü- 
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moseuin^  II,  3*  3d.  f.    Man  könnte  etwa  iweifeln^  ob  nicht  in  der  er-i- 

8len  Zeile  AVPANIA^,  wie  in  der  Inschrift  bei  Lersch  IL  Nro.  36. 
gestanden.  Die  Annahme  des  solvit  am  Schlüsse  ist  nicht  nöthig.  Vgl. 
bei  Lersch  I.  Nro.  21. 

In  einem  andern  Garten,  ganz  in  der  Nähe,  fand  man  ausser  meh- 
reren Bronzefragmenten  viele  Ziegel ;  auf  ejnem  «jlerselben  erkennt  man 

den  Stempel  FDEN ALS.  Auf  einer  grossen  runden  ] Schüssel »  die 
man  ebenfalls'  hier  Vorfand,  steht  der  Name  VERECVNDVS.        H.  D. 

7.  Bonn.  Die  Ansicht,  welche  Ich  im  I.  Hefte  dieser  Jahrbficher 
S.  22.  näher  begründet  habe,  dass  die  jetzige  Coblenzerstrasse  hieselbsl 
die  alte  römische  Gräberstrasse  sey,  hat  sich  neuerdings  wieder  durch 
mehre  Auffindungen  an  der  ersten  Fahrgasse  bei  eincim  Neubaue  des 
Herrn  Notar  Kamp  bestätigt.  Am  20.  Januar  sliess  man  auf  ein  mit 
Ziegeln  umlegtes  9  von  Westen  nach  Osten  fferlchtetes  Grab.  Das- 
selbe bestand  in  einer  Länge  von  ^'/j  rhein.  »Foss  zuerst  >  aus  einer 
ilach  liegenden  Reihe  von  yier  Ziegeln.  Diese  bildeten  das  Funda- 
ment. Zu  beiden  Seiten  waren  djei  grössere  viereckige  Siegelplatt|en 
eingesetzt  und  mit  den  oberen  Linien  aneinandergelehnt» .  so  dass  die 
innere  Höhlung  des  Grabes  dreiseitig  war  (/\^,    Ueber  den  obern  Rand 

des  Dreiecks  waren  wieder  eigens  geformte  längere  concave  Ziegel 
(gleichsam  durchschnittene  Röhren)  gelegt  und  mit  Mörtel  befestigt, 
um  fast  dachförmig  das  G^mze  zu  halten.  An  beiden '  Enden  ol>en  und 
unten  wurde  das  Grab  durch  viereckige  Platten  ungedeckt  Im  Innern 
lagen  Knoclien,  wahrscheinlich  ein  Qerippe,  das  ahen,  als  ick\  kam,  schon 
mit  der  Schaufel  in  Unordnu^  gebracht  worden.  Jedoch  lässt  sich  die 
Lage  des  Kopfes  vielleicht  aus.  einem  concaven  Ziegel  ennessea,  der 
im  Westen.Iag,  so  dass  also  das  Angesicht  desL^chnamsjiack  Osten  schaute. 
An  der  Nordseite  von  Aussen  lag  eine  massige  Urne  mit  Erde,  die  beim 
Aufgraben  zerbrach.  Ich  habe  hiebei  und  auch  bei  anderti  die  Bemer«> 
kung  gemficht,  dass  auf  dem  Boden  der  Urnen  gewöhnlich  ein  kleiner 
Stein,  ein  Flusskiesely  liegt.  Wollte  man  damit,  i^tatt  mit  einer  Münze, 
wie  sich's  gebührte,  vielleicht  den  Fährman|i  der  Unterwelt  beschwich- 
tigten oder  täuschen?  Am  21.  JanuRr  leitete  ieh  selbst  die  weitere 
Aufdeckung  und  fand  an  der  Stelle  des  Ko(Ues  d.  h.  im  Westen^ .  dieht 
an  dem  Scblussziegel,  zwei  Gefässe  von  weisser  Thonbrde.  Eines  hatte 
zwei  Henkel,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  lagen  kleine  Stucke  Eise» 
wie  schwere  Nägel  aussehend.  Das  zweite,  Gcfäss  hatte  ursprünglich 
ebenfalls  zwei  HenkeL    Ich  fand  aber  nur  einen  vor   und  vcrmulhetOi 
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dass  das  Abrechen  der  Heokel.  schon  beim  EinsetrcB  in  die  Erde  ^e>' 
schah,  eicht  ohne  symbolisirende  WillenameinUng.  Von  einer  Monte 
fand  sich  keine  Spur,  wohl  aber  ein  kleines,  '1  Zoll  etwa  im  Durch- 
inesscr  haltendes,  kupfernes  schellenCorniiges  Hütchen.  Die  sämmtKcbeB 
Ziegel  hatten  in- Verschiedenen  Formen,  den  Stempel  der  ersten  miner- 
vischen  Legion.  l»-  .i-. 

8.  Bojin.  Zu  den  Denkmälern  der  Epona  (S  49.  ff.)  ist  eine 
merkwürdige  Bronze  des  Piesther  Museums  hinzuzufügen,'  sowie  über- 
haupt  da^  Werk,  worin  sie  bekannt  gemacht  Wird,  von  Cattaneo, 
Equejade,  monumento  antico  di  bronzo  del.  JHiiseo  nazidnaU  Ungfaerese 
considerato.  ne'  suoi  rapporti  coli'  antichita  figurata.  Alilano  1819. 
XXli.  u.  128  5.  nebst  IV.  Taf.  fol.  zu  vergleichen.  J^.  U. 

'  •  •  • 

9.  Trier.  Kaeh  <ler  Trierer  Zeitung  vom  9.  Biai  d.  J.  wurde 
dort  ein  23"  hoher  Altar  aus  Sandstein  gefunden  und  io  das  doilige 
Museum  gebracht.    Die  Inschrift  desselben  lautet: 

DIBVS  •  ET  . 
DEABVS 

IVLIÄ  Rl  (P^F?y 
TfCIANA 
PROSEET       . 
SVISDD 

•     * 

lOi  S.  Goar.  Im  December  v.J..lsind  ein  Einwohner  vonBicken- 
bacb,  Bürgermeisterei  'Pfalzfeld  auf  dem  Hundsruckenj  in  der  Nähe  dle^ 
ses  Orts  beim  Ausgraben  einer  Birke  unter  -den  Wurzeln  derselben  ei. 
|ien,  ungefähr  3  Fuss  langen  und  ly,  ^^s»  breiten,  mit  einem  Djcckel 
versehenen  Sarg,  welcher  eine*  Glasurne  mit  Asche  enihieH.  Der  Deckel 

■  •  * 

und  die  Urae  sind  leider  .durch  einen  Schlag  mit  der  Axt  zerstört  wor- 
den. Nach  den  mir  vorgezeigten  Stücken  mag  die  Urne  ungiefahr  1  Fuss 
hoch  gewesen  «ein  und  hatte  zwei  Henkel.  Der  Sarg  befindet  sich 
noch  in  Bktkenbach  und  wird  von  dem  Finder  als  Schweine^g  be- 
nutzt 

Im  November  v.  J.  Hess  kh  in  der  Nähe  von  Bickenbaeh ,  nicht 
weil  von  derRömerst,rasse,  zwei  der  vielen  dort  b^qdlichen  Grabhügel  off- 
nen. In  einem  derselben,  fand  4ch  6  Kupfermünzen  van  der  Grösse  ei- 
MDs  Zehngroscheostücks^  zwei  derselben  sind  tiemlich  gut  erhalten  und 
'  rühren  von  Conetantfn  her,  die  anderen  vier  Stück  sind  dagegen  gtni 
unerkennbar.    In   beiden  Hügeln   faa»den  siöh  zwar  .die  gewöhnlichen 
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ZiegeUteme  vor,  dieselben  lagen  jedoch  durch  einander,  und  ich  erfuhr 
nachträglich,  dass  einige  dieser  Hügel  bereits  vor  25  Jahren  gediTnet 
worden  wären.    M.  d.  H.  Grebel. 

11.  Wiesbaden.  Das  dortige  Museum  ist  neulich  durch  zwei 
merkwürdige  in  der  Gegend  gefundene  Bronzen  bereichert  worden, 
welche  in  den  Annalen  des  Nassauer  Vereins  herausgegeben  werden 
aollen.  Hr.  Archivar  Habel  in  Schierstein  hatte  die  Gfite,  sie  mir  im 
Juni  d  J.  zu  zeigen.  Es  sind  zwei  dreieckige,  zugespitzte  Stflcke, 
w  ovon  das  besser  erhaltene  gegen  20  Zoll  hoch  ist.  Dieses  zerfAllt 
in  mehrere  Absätze.  Oben  befindet  sich  di^  Büste  des  Sol ,  darunter 
eine  Victoria;  hierauf  folgt  ein  als. bärtiger  Krieger  gebildeter  Juppiter 
Dolichenus,  welcher  auf  einem  Stier  steht,  in  der  Rechten  eine  Axt, 
in  der  Linken  einen  Blitz  haltend,  mit  dem  Schwerte  an  der  Sdte. 
Am  untern  Absätze  gewahrt  man  zwei  gerüstete,  halb  in  Felsen  ver- 
steckte, Männer,. die  mit  jeder  Hand  eihcte  Zweig  halten.  An  den  Sei*^ 
ien '  stehen  die  Büsten  voil  Luna  und  Sol,  zwischen  diesen  eine  Isis  mit 
dem  Sistrum.  Auf  dem  andern  Stücke  sind  nur  Serapis,  so  wie  die 
Büsten  von  Luna  und  Sol  mit  Peitschen  erkenntlich.  Beide  Werke  be^ 
sieben  sieh  offenbar  auf  den  Dienst  des  Mithras.  L.  U. 

12.  Rastatt.  Von  dort  hat  der  Verein  durch  Hm.  Grieshaber 
eine  merovingische  Münze  und  einen  Knauf  mit  phantastischen  Thier- 
figuren  erhalten.  L.  U. 

13.  Basel.  In  unserer  Nähe  ist  den  verflossenen  Winter  hin- 
durch auf  den  Trümmern  der  altei^  Augusta  mancherlei  zu  Tage  ge- 
kommen ,  namentlich  hat  der  in  Äugst  wohnende  Alterthumsfreund, 
Herr  Schmid,  verschiedene  EiUdeckungen  gemacht.  Darunter  ist  ein 
Thor  in  der  bekamitlich  auf  eine  lange  Strecke  noch  sichtbaren  Stadt*- 
mauer  zu  nennen,  wobei  Bruchstücke  einer  Inschrift  vorkamen,  und 
ausserdem  eine  in  Cursivscbrlft  gescJiriebcne  Inschrift*  Auch  verschie- 
dene BrQuzen  sind  gefunden  worden  und  an  mehreren  Orten  Matielm 
von  Gebäuden.    M   d.  H.  Vischer. 

14)  Saarbrücken.  1}  Nahe  bei  dem  Dorfe  Brus,  ait  der 
Landstrasse  zwischen  Saarlouis  und  Saarbrücken,  wurden  vor  einigm* 
Zeit  die  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes  ausgegraben ;  dieselben  lie- 
gen links  von  der  Strasse  auf  einer  Anhöhe  und  scheinen  einer  land- 
wirthschaftliohen  Anlage  anzugehören 

2)  Unter  den  Lagerplätzen,  welche  der  Saar  entlang  in  gewissen 
Entfernungen- angelegt  waren,  ist  einer ^  der  vorzüglichsten  das  bekannte 
Casiel  bei  Saarburg.    Ausser  seiner  natürlicheu  Festigkeit   war  der- 
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selbe  auch  noch  durch  Kunst  geschützt :  man  bemerkt  nämlich  da,  wo 
diu  von  drei  Seilen  mit  tiefen  Thälern  umringte  Bergfläche  sich  nach 
dem  Dorfe  gleichen  Namens  hin  verlängerte^  Spuren  von  Verschanxangs* 
mauern,  die  aber  nur  sehr  gering  sind,  da  die  ganze  Gegend  in  fmchl- 
büres  Ackerfeld  verwandelt  ist ;  auch  findet  man  hier  und  da  noch 
Bruchstücke  von  römischen  Ziegeln.  Bedeutender  sind  die  Ueberbleib* 
sei  von  römischen  Inschriften  und  Sculpturen,  welche  man  vor  einigen 
Jahren  daselbst  auffand,  und  die  gegenwärtig  an  zweckmässigeii  SteU 
len  diM't  aufgestellt  sind. 

3)  Zwischen  dem  Dorfe  Weiten  und  Matloch,  7  Stundea 
von  Trier,  fand  ich  dicht  an  der  heutigen  Landstraase,  die  von  Fren- 
denberg  nach  Matloch  führt,  Reste  einer  alten  R^^merstrasse,  deren  nä- 
here Bestimmung  hinsichtlich  des  Lagers  zu  Gastet  nicht  ohne  Wichtigkeit 
wäre.  Man  trifft  schon  Sporen  derselben  eine  Viertelstunde  von  dem 
Dorfe  Weiten,  da  wo  der  Wald  beginnt ;  hier  geht  die  heutige  CJums- 
see  eine  Strecke  auf  der  Römerstrasse  in  scbnurgrader  Riehlnng  durck 
die  Waldungen  fort;  dann  findet  man  die  Reste  der  letzteren  rechts 
4ind  Hiiks  von  jener^  und  endlich  geht  die  Römerstrasse,  wo  die  Chaos- 
see eine  Krümmung  macht,  grade  aus  durch  den  Wald,  noch  sehr  wohl 
erhalten,  nach  der  Saar  hinab. 

15)  Strasburg..  Man  findet  ztiweilen  in  der  Umgegend  voa 
Strasburg,  in  der  Richtung  nach  dem  Gebirge  hin,  Reste  von  thöner- 
nen  Wasserleituiigsr6hren,  welche  vermothen  lassen,  dass  das  alte  Ar- 
gcntoratos  ebenfalls  seine  eigene  Wasserleitung  besass,  die  von  dem 
vogesischen  Gebirge  nach  der  Stadt  fainabfährte.  Man  hat  die  Sporea 
von  Strasburg  an  bis  nach  dem  Dorfe  Rättohheim ,  zwei  starke  Ston- 
dcn  nordwestlich,  via^folgt,  und  zwar  immer  in  derselben  Richtung, 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  dies  eine  continuirliche  Leitung  war, 
die  der  Ort  um  so  oöthiger  hatte,  da  die  ganze  Umgebung  in  früheren 
Zeiten  sehr  sumpftg  und  morastig  war.  Eine  solche  Leitungsrohre,  die 
ich  auf  der  Stadtbibliothek  in  Strasburg  sah,  hat  eine  Länge  von  2  Fnss 
und  beiiäjilig  V^  F.  im  Durchmesser.  In  dec  Stadt  selbst  v«rnrde  das 
Wasser  durch  kleinere  Röhren,  ebenfalls  aus  gebranntem  Tho9,  nach 
verschiedenen  Orten  vertheilt :  diese  haben  nur  2—5  Zoll  im  Durch- 
messer und  liegen  in  langen  viereckigen  Kasten  von  1  F.  Höhe  und 
Breite;  letztere,  ebenfalls  aus  Brandsteinen  verfertigt,  sind  im  Innern 
ganz  mit  einem  Cement  aus  Kalk  und  zerstossenen  Ziegclstückchen 
ausgefüllt  und  mitten  in  diesem  Polster  sind  jene  Röhren  eingesenkt, 
so  dass  si^  vor  aller  Verletzung  von  aussen  sorgfaltig  geschützt  waren. 
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16)  Met 2.    Die  grogsartigen  Bogen  der   römischen  Wasserleitung, 
vrelche  aus  dein  Thale  von  G  o  r  z  e    und  über    die  Mosel  nach  Metz 
führte,  ziehen  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden   mit  Recht  auf   sich 
und  gehören  zu  den  merkwürdigsten  Alterthumsfiberbleibseln  in  Frank- 
reich.   Am  bedeutendsten  sind  diese  Bogenreste    auf  dem  rechten  Ufer 
der  Mosel,  in  dem  Dorfe  Jouy-aux-Arches,  welches   daher  seine 
Zubenennung    erhalten.    Man   ist  gegenwartig  damit  beschäftigt,  isinige 
'  Aufj^rabuBgen  in  der  NAhe  zur  Anlegung  einer  Wasserrinne  zu  machen, 
und  ich  fand  dabei  Bruchstücke  voA  römischen  Dach-  und  Bauziegeln, 
Scherben  von  Urnen  und  irdenen  Gefassen,  und   in   dem  Dorfe  selbst 
Schaftstücke  von  Säulen  und   Sandstein^   welches   beweist,    dass    h^er 
auch  ausserdem  noch  eine  römische  Anlage  gewesen.  —  Es  zeugt  von 
der  nachahmungswerthen  Sorgfalt  der  französischen  Regierung   für  die 
Erhaltung  der  AUerthümer  ihlres  Landes,  dass   man  gegenwärtig  grosse 
Hosten  darauf  verwendet,  das  Baufällige  der  Bogen  wiederherzustellen. 
Indesaen  geht,  man  in  der  Restauration,  wie  ich  glaube,  zu  weit,  indem 
an   vielen  Stellen  grosse  Pfeilerstücke^  ja.  selbst  der  obere   Tbeil   der  ' 
Leitung  von  Neuem  aufgebaut  worden,   wodurch   dem  Monumente   von 
seinem  ehrwürdigen  Aeüssern  viel  benommen  wird  und  das  Altcrthüm- 
liebe  fast  ganz  verschwindet.     Zweckmässiger  .wäre   es    gewiss,    Isich 
darauf  zu  beschränken,  die  in  die  Areaden  gebauten  Hätten  wegzureis- 
sen   nnd  nur  hier  und  da,  wo    die   herabrollenden   Trümmer    Schaden 
bringen  könnten,  die  Pfeilerneu  auszubessern.    Mittheilungen  des  Hrn« 
Dr.  Schneider  in  Tri^r. 


V.  Chronik  des  Ter  eins* 


Ein  gleicher  glücklicher  Erfolg,  .  wie  ihn  das  erste  Jahr 
fiufzuwei§eo  hatte,  hat  die  ßeraühungen  des  Vereins  auch 
während  des  Jahres  1843  gekrönt.  Die  Anzahl  Theilnehmer, 
die  am  Schlüsse  des  v.  J.  8  Ehren-,  157  ordentliche  (mit 
Einschluss    des  in  den  frühern  Verzeichnissen  aus  Versehen 

•        •  • 

ül)ergarigenen  MilstiÖers  Herrn  Baron  yoii  Estorff)>  8  ausser- 
ordentliche Mitglieder  umfasste,  ist  seitdem  auf  9  Ehreiwiit-' 
glieder,    177   ordentliche,  3  ausserordentliche  (Anlage  A.) 
gestiegen.    Ausgestbieden  sind  nur  4,  durch  den  Tod  haben 
\V\T  leider  einen  der  kenntftissreichsten  Archäologen  Hrn.  Dr. 

*  * 

Abßken  und  so  eben  auch  Hm,  Staatsrath  van  Asch  Van  Wyck  in 
".  •        •       .•  *.  ■        .  ' 

Utrecht  verloren,     Verbindungen   wurden  mit   einer  Anzahl 

von.  Vereinen  angeknüpft.  .Der  Vorschlag  des  histor.  Vereins 
für  das  Grossherzogthum  Hessen  cur  Herausgabe  eines  Re- 
pertoriums  über  sämmtliche  in  allen  historisch-antiquartscheB 
Vereiiisschrineh  erschienene  Aufsätze  .  wurde  Von  dem  Vor- 
stande als  ein  erfreuliches  Unternehmen  begrüsst,  und  wird 
hiermit  zur  Unterstützung  allen  verehrlichen  Mitgliedern,  be- 
sonders  den  auswärtigen  Herrn  Secretären,  empfohlen.  Die 
.  Herausgabe  des*  dritten  Heltes  hat  sich  durch  verschiedene 
Umstände  verzögert,  wofür  unsere  Leser  hoffentlich  eine  grös- 
sere Reichhaltigkeit  der  Aufsätze,  besonders  auswärtiger  Ver- 
fasser,  und  die  Vermehrung  der  Tafeln  entschädigt.  Das 
vierte  'Heft,  zu  welchem  sclion  Beiträge  eingegangen  sind, 
wird  noch  in  diesem  Jahre  ausgegeben  werden  können. 

Die  dritte  Generalversammlung  wurde  am  30.  August 
d.  J.  im  hiesigen  königlichen  Museum  vaterländischer  Alter- 
thümer  abgehalten.  Der  zeitige  Präsident  Prof.  Dr.  B  ö  c  k  i  n  g 
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eröffnete  sie  mit  einenr  Ueberbltcli  Aber  die  innere  Wirksam- 
keit und  die  äussere  Ausdehnung  des  Vereins,  lyie  er  zum 
Theil  eben  liiitgetheilt  worden  ist.  Erwähnt  wurde  ein  seit- 
dem mit  unserm  ordentlichen  Mitgliode,  Herrn  Buchhändler 
Marcus,  unter  Bedingungen,  welche  für  beide  Theile  gleich 
vortheilhaft  erscheinen,  abgeschlossener  Vertrag,  wonach  der- 
selbe den  buchhändlerischen  Vertrieb  sämmtiicher  Hede  über- 
nommen hat.  Die  Vereinsmitglieder  be^hen  die  Hefte,  wie 
bisher,  durch  den  Vorstand.  Von  den  vielen  höchst  dan- 
kenswerthen  Geschenken,  über  welche  Anlage  B.  Auskunft 
gibt,  wurdea  besonders  hervorgehoben  das  Aiitiguarium  Von 
Houben,  Janssen's  Inschriften  des  Leydener .  Museums,  die 
Vereinsschriften  bayerischer  Gesellschaften.  Als  .besonders  thä«*- 
tige  auswärtige  Mitglieder  wurden  Hr.  Conservator  Dr.  Jftns* 
sen  in  Leyden  und  Hr.  Dr.  J.  Schneider  in  Trier. rühm- 
lichst erwähnt.  Hierauf  gab  der  Kassirer  Dr.'  Dühtzer 
einen  Ueberblick  über  die  finanzielle  Lage  des  Verek^s. 
Im   Ganzen   hatte  die  Kasse   im  Laufe  des  vorigen.  Jahres 

über    .    .    •    ; 288  Thir.     5  Sgr.    6  Pf. 

zu  verfügen.    Die  Ausgaben  bcr 

liefen  sich  auf  .    .    .    ...    ;    220   -^     21    —     10  — 

Der  Bestand  ist  daher     ....      67  Thlr.  13  Sgr.    b"  Pf. 

Dieser  üeberschuss,  der  auf  1843  übertragen  .ist,  würde  sich 
aber  etwa  zu  der  Summe  von  150  Thirn.  .erheben ,  Wenn 
nicht  noch  Beiträge  des  ersten  Jahrs  mit  49.Thlrn.  15  Sgr. 
rückständig  wären,  und  wenn  der  buchhändlerische.  Ertrag' 
des  zweiten  Heftes*  schon  gcgcnvyärtig  berechnet  werden 
könnte.  Mit  mehreren  schon  eingegangenen  Beiträgen  für 
1843  besteht  die  bisherige  Einnahme  dieses  Jahres  *   : . 

in* '   .  \    .'    .    131  TUrn.  28  Sgr.  8  Pf. 

Nach  Abzug  mcbrerer  Ausgaben  im 

Betrage  von      . 6    —      14    —    3  —  • 

war  der  Bestand  der  Kasse   am 

30.  August  d.J 12&Thlr.    14  Sgr.  5  Pf. 
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Nach  geschehener  Vorlage  des  Rechnungsabschlusses   wurd« 
der  Kassirer  entlastet. 

Die  hierauf  erfolgende  Wahl  eines  neuen  Vorstandes 
für  1844  fiel  auf  sämmtliche  frühere  Mitglieder,  so  dass 

1 .  Präsident  Prof.  Dr.  B  ö  c  k  i  n  g . 

2.  Erster  redijgfirender  Secretär  Dr.  Urlichs, 

3.  Zweiter  redigirender  Secretär  Dr.  Lerscb, 

4.  Kassirer  uhd  Rechnungsführer  Dr.  Düntzer, 

5.  Archivar* Dr.  von  Sybel 

bleibt.    Schliesslich  wurde  eine  AnzaM  neu  gefundener  Al- 
terlhümer  vorgezeigt  und  besprochen. 

Durch  fortdauernde  und  erweiterte  Theilnahme  hofit  der 
Verein  rheinischer  Alterthumsfreun^e  seine  Zwecke  immer 
mehr  verwirklichen  zu  können. 

Bonn,  den  6.  September  1843. 

Im  Namen  des  Vorstandes 


A.    '¥erzeicliitiss  der  MUgrlieder« 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichis-, 
und  Medicinal  -  Angelegenheiten,  Geh.  Staatsminister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Generalposimeister,  Geb.  Staatsmini- 
ster  Herr  voü  Na  gier  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geh.  Staatsininister 
Freiherr  von  Bodelschwingh-Vqlmede  in  Berlin. 
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Der  Königl.  Preufis.  ausserordentliche  Gesandte  und  be* 
vollmächHgte  Minister  am  Königl.  Grossbrittanischen  Hofe,  Ge- 
heime Legationsratfa  Herr  Dr.  Bunsen  in  London« 

Der  Regierungspräsident  Freiherr  von  Lichtenberg 
in  Mainz. 

Der  Geheime  Oborregierungsrath  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  BerKn. 

Der  Geheime  Oborregierungsrath,  Curator  und  ausseror-» 
deutliche  Regierungsbevoihnächtigte  Herr  Dr.  von  fieth- 
mann-HoUweg  in  Bonn. 

Der  Geheime  Oborregierungsrath ,  Herr  Dr.  von  R  e  h  - 
fues  in  Bonn. 

Herr  Aug.  Wilh.  von  Schlegel,  Professor  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Oberpostsecretar  J.  Ciaessen.  *  G  -  0  -  L.  Dr. 
Dillenburger.  Hagen,  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule. 
Uiigers  L.  a.  d.  h.  B.  G  «^  L.  Körfer.  Dr.  Kribben ,  Direc. 
tor  der  b.  B.  G-O-L.  Dr.  Menge.  G-L.  Chr.  Müllen 
G^O-L.  Dr.  Jos.  Müller.  G-O-L.  Dr.  Oebeke.  Canonicus  von 
Orsbach.  Stadtbibliothekar  Quix.  Reg. -Rath  Ritz.  Yicar 
Weidenhaupt.  Reg.*Secr.  Weitz.  —  Amsterdam.  Staatsrath 
Dr.  P.  A.  Brugmanif.  —  Arnheim.  Archivar  J.  A.  NyhoiT.  .— - 
Arnsberg.  G-Director  Dr.  Hoegg.  G-O-L.  Pieler.  —  Basel. 
Prof.  Dr.  Gerlach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  —  Bedburg.  Dr.  Seul, 
Direclor  der  Ritteracademie.  Dr.  Schölten«  —  Berlin.  Dn 
Delius.  *Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmann.  Dr.  Al- 
fred ReumonU  —  Bemcastel.  Pfarrer  Martini.  —  Bonn. 
Prof.  Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.  Aschbach.  G-Director  Biedermann. 
Prof.  Dr.  Böcking.  Geh.  Reg.-R^th  Prof.  Dr.  Brandts.  Prpf. 
Dr.   Braun.     Dr.  Budde.    Prof.  Dr.  Dahlmann.     Reg.-Rath 
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Prof.  Dr.  Delbrück.  Dr.  Dünizer.  G-O-L.  VrenAepberg.  Hohe, 
acad.  Zeichenlehrer.    Dr.  Heimsoelh.    Dr.  Uilgers.    Dr.  Ham- 
pert.    Alex.  Kanfmanh.    Dr.  Krosch.    H.  von  Lassaulx,  Inge- 
nieur.    Prof.  Dr.  Lassen.    Dr.  Lersch.    Lic'  Friedlieb.    Prof. 
Dr.  Löbell.    A.  Marcus.    Dr.  Mens.    Frau  Mertens-Scfaaaff- 
hausen.     Lector  Nadaud.    Prof.   Dr.  RitdchL'    Domcapitular 
Prof.  Dr.  Scholz.    Prof.  Dr.  Schopen.    Dr.-  Simrock.    Dr.  yo« 
Sybel.     Dr.  ürlichs.     Prof.  Dr.  Waller.    G-L.  Werner.    Prof. 
Dr.  Weicker.    Dr.   Windscheid.    Dr.  Wolf  sen.  .—   Breda. 
Prof.   Dr.  J.  A.  van  Bolhuis.  —  Brüssel   *Prof.  Dr.  C.  P. 
Bock,  -^  Burtscheid.  Freiherr  B*  von  Loeweiiigh.  —  Carls- 
ruhe.  Prof.  Hochstetter.  ^Ministerialrath  Dr.  Zeil.  —  Cleve.  Di- 
reclQr  Dr.  Helmke.  — -  Coblenz.  *G-0-L.  Dr.  6apellmann.  CM)-L. 
Ditges.  G-Director  Dr. Klein.  —  Cäln.  Blümeüngf.  L.  a.  d.h.  B. 
J.  M.  F.  Farina.    G-Director  Dr.  HofTmeister.    Adv.-Anw.'  von 
Uontheim.    W.  Kühn.   G-O-L.  Kreuser.    Lenhart.    Frhr.  von 
Liphart.     Dr.  von  Mering.    Sladlralh  De  NoeL    »G-O-L.  Dr. 
Pfarrius.  ileginrentsarzt  Dr.  Rsindenrath.  .Dr.Weyden.  StadU 
bftumeistec   Weyer.    Regierungs-  und   Banrath  Zwimer. — 
Crefeld.  •  *Reclor  Dr.  Rein.    G.  H.  von  der  Leyen.  —  Ita- 
lej/den  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormann.  — Darmstadi.  Ober- 
sHHiienra4h  Dilthey.  —  JHeUngen  (bei  Minden).  Dr.Ph.  ArendL 
—  Dormbgen.    Hr.  Jacob  Delhoven.   —  Dartrecht    S.  H. 
van  -derNoordaa^  —  Düsseldorf.    G-O-L.  J,  Honigmann.  — ' 
^sieben.     Ör.  Gräfenhan.    —   Eiber fehi.     Dr.    Beltz.    — 
Essen.  .Prof.  Dr.  Wilberg.  —  Freiburg:  Prof.  Dr.  H.  Schrei- 
ber.— '  Gent'  Prof.  Dr.    Roulez.   —    Giessen.     Prof.  Dr. 
Osann.  .  — ^  Gladbach.    Landralh  van  der  Straeten.  —  Göt" 
Ungen^    Prof.   Dr..  K.  F.  Uenpann.    Prof.   Dr«   Wieseler.  — 
Grenekevu     Prosper    Cuypers.   —  Grevenkroieh.     Dr.   De 
Witt.  -:-  Gusiorff  (hei  Grevenbroich).   Bürgermeister  Sinste- 
den.'  —  Uaag.    Kammerherr  Freiherr  von  Estorff.    Dr.  G. 
Groen  van   Prinsterer.  . —  Hanau.    G-O-L.  Manschen  — 
Hannover:    Collaborator  Dr.   C.  L.  Grotefend.  —   Havert 
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<bei  Heinsberg).  .Pfarrer  Goerlen.  —  Heidelberg.  Prof.  Dr. 
Gervinus.  Dr.  th.  Zdllig.  t*  Henmen.  Prediger  0.  G.  Hei- 
dring.  —  Hückeswagen  (bei  Elberfeld).  Pfarrer  Krafft.  — 
SJngbert  Hültenbesitaser  Friedr.  und  Heinrich  Kraemer.  — 
Kreuznach.  GrO-L.  Dr.  Steiner.  —  Leyden.  Dr.  J.  ßo- 
del -  Nyenhuis.  ♦Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Cönseryator  des  K. 
Museums  der  Alterthümer.  Dr.  C.  Leemans,  Director  des  K. 
Museums.  -^  Luxemburg.  Profi  Clausener.  -^  Mannheim^  *Hof- 
ralh  Prof.Graeff.  -^  Münster.  *Prof.  Dr.Deycks.  —  Münster^ 
eifel.  *G-DireclorKäl2fey.  G-O-L.  Rospalt.  Dr.  Thisquen.  — 
Naumburg.  Geh.^Reg.-Rath  Lepsius,  Ländratii  a.  D.  —  Neunkir^ 
kircheh  (bei  Saarbrüclc^n).  HüUenbesitzer  Carl  Stumm.  — 
Neuss.    W.  Fischer.  Jos.  Holten    Major,  von  Homeyr.^Rc- 

• 

gimentsarzt  und  Kreisphysicus  Dr.  Jäger^  J.  B.  Ibpis.  Josten. 
A.  Linden.  Landrath  Ö,  C.  Loerick.  .Apotheker  L.  Scis. 
Stadler.  H.  Thy  wiesen.  —  Ottweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf 
der  Quint  (bei  Trier).  Huttenbesitzer  und  Gommercienrath 
Adolph  Kraemer.  —  Ädtf/flktt.  Prof- Grieshaber.  —  Roermondf 
Ch.  Guillon.  —  Rottenburg.  Domdechant  von  Jaumann.  ^  SaäT'^ 
brücken.  ♦Bergrath  ßöcking.  Regimenlsarzt  Dr.  H.  W.  S. 
Langenbecker.  —  Schönecken  (bei  Prüm).  *  Wellenstein. 
—  Schiilpforta.  Prof.  Dr.  Jacob,  —  Siegburff.  Lehrer 
G.  Brambach.  —  Speier.  In  Vertretung  des  bistorischen. 
Vereins  der  Pfalz  ♦R.  Jäger.  —  Stuttgart.  Hofdomamenratb 
von  Gock.  *Prof.  Dr.  Pauly.  Biblipthekar  Prof.  Stalin.  ^  : 
l^rarbach.  Retlor  D.  Slälüer.  —  IVier. . .  Regierungsrtftli 
Major  a.  D.  G.  Barsch«  Reg.- Ass.  Camphausen.  Domcapitular  Dr. 
Müller.  ^Architect  Chr.  Schmidt.  Dr.  Schneider.  .Hr.  Cha$- 
sot  von  Florencourt.  —  IHibingen.  *Prof..  Dr.  Wal?.  -*r 
Utrecht.  Staatsrath  Freiherr  Dr..  H.  M.  A.  J.  van  Asch  van 
Wyck.  A.  van  Beck.  Freiherr Befeldsnyder  van  Voshoh  Prof; 
Dr.  A.  van  Goudoever.  —  Sl.  Wendel  ^Landrath  uiwl 
Reg.-R.  Engelmann.  —  Wesel  *Prof,  Dr.  Fiedler."—  Wies-- 
baden.    Dr.  Rössel  —  Würzburg.    Prof.  Dr.  H.  MüUer.  <— 
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Wyk  (bei  Duurstcde).    Baron  von  Ittersam.  —  XniAeiL  No- 
tar Honben.  —  Zoelmand.    van  der  Veinr.  — 


Gesamnitzahl     177. 


IMM^Bi«*«* 


Ausserordentliche  Mitglieder. 

SL   Goar.    K.  Friedensrichter   Grebel.  —    SfuHgort 
Topograph  Paulus.  —  Bonn.    Hr.  C.  H.  Correns. 

Gesammlzahl:  9  Ehren-,  177  ordentliche  und  3  ausser- 
ordentliche Mitglieder. 


B.    Gen^lieBlce* 


20)  Archiv  des  histor.  Vereines   für  Unterfranken   und 
Aschafienburg.    17  Hefte. 

21)  Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Druckschriften  des- 
selben Vereines.    7  Hefte. 

22)  Reuss  Walther  von  der  Vogelweide.   Eine  biographi- 
sche Skizze.    Wurzburg  1843. 

23)  Ders.  De  libris  physicis  S.  Hildegardis  commentatio. 
Wirceburgi  1835. 

24)  Ders.  Walafridi  Strahl  hortuhis.    Web.  1843. 
2&)  Gossmann,  Festgedicht  etc.     1836.    4. 

26)  Jahresbericht   und  Archiv  des  historischen  Vereines 
von  und  für  Oberbayem.    16  Hefte. 

27)  Geschichte  der  Inseln  Ufenau   und  Lätzeiaa  im  ZüT'- 
chersee.    1843.    4. 
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28)  Desdnption  üeg  tombeaux  de  Bet-Air  prds  Choseaux 
sur  Lausanne  par  Fr.  Troyon.    4.  ' 

*29)  Cuyper«  Bcrigt  omtrent  oüde  grafheuvels  onder 
Alpben  in  Noord^Braband.  Amhem  1848  (niet  m  den  Han- 
del). 

-  ^30)  lianssen  ova^de  oudMe  vaderlandsche  schansen 
bepaaldelijk  de  Huncschans  aan  het  Udeler.  Meer.  Arnhem 
f843  ^nfet  jn  den  Handel). 

31) oudheidkundige  ofatgrAvingen  bij  Wijk  bij 

Üwirste^e. 

*  32)  Janssen,  Oudheidkundige  Mededeelingen.  IL 
Li^yden  18434 

♦33)  u^  .^  Nieuü'  önldekt  Romeinsoh  Opschrift  in   de 
^nge,  onder  Hemmen,    br, 

•  34)  VdnAschvanWyck  ge^hiedkundlge  be^houwing 
van  het  oude  handefsvcrkeer  der  stad  Utrecht.  Brecht. 
1837-1843.    3  Heile. 

35)  Römisches  Antiquarium  des  Kgl.  Notairs  Houben 
iifi  Xante A.     Mit    EMäüterungen    von  F.  Fiedler.     Xanten 

1839.  4. 

36)  Antike  'i^rötische  Bildwerke  m  H.'s  Antiquarium  von 
F.  Fiedler.    Xanten  1839. 

37) »  Achter  und  neunter  JaAiresberioht  der  Sinsheimer 
CteBellsehaft  zi  B.  der  vatcri.  Denkm.  der  Vorzeit.  Sinsheim 
1842. 

*38)  Wilht^lmi,  ^ Beschreibung  der  alten  Deulschen 
Todtenhögel  bei  Wiesenlhal.    Sinsheim  1838. 

«39)  Lepsiu«;  Spiiragisl.  Aphorismen.  Helt  U  u.  2. 
HaUe  1842. 

„Bei  dieser  Gelegcnlieii  ridile  ich  an  alle  Diejenigen,  welcho  sick 
im  Besitz  alter  Siegelstcinpc!  befinden,  die  Bitte,  mir  davon  für  den 
Thüring- Sachs.  Verein,  so  wie  fiir  meine  Sammlung  initlclalterlicher 
Sfegel,  gute  Abdrucke  Zugehen  zu  lassen ;  dieselbe  umfassl  Siegel  der 
Fürsten,  Grafen  und  Edlen,  Bischöfe  und  Achte,  0omkapiti6l  und  Klö- 
Bier,    Städl6   und  Corporattonen'  aller   Gattungen.    Beitrago   aller   Art 

14 
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werden  mir  sehr  willkommen  sein,  so   wie  idi  anch  zu  gegensdtigen 
Mittheilungen  bereit  bin.«  (Leps.  Heft.  I.  §•  7.) 

«40)  Ders.  der  Dom  zu  Hersebiffg.    HaUe  1842. 

«41)  Sphneider,  die  Trümmer  der  sogenannten  Lang- 
mauer. 

«42)  Dr.  Schneider,  dasKyUtbal  mil  seixusa  nächsten 
Umgebungen.    Trier  1843. 

43)  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  vaterltedische  AI- 
tertbumer  in  Basel.    I.     1843.    4. 

«44)  Vi  seh  er,  antiquarische  Mittheilungen  aas  Basel 
Zürich  1842.    4. 

45)  Wächter,  Monumenta  germanica  etc,  (Hannover- 
sches Magazin  1841.  No.  51—104.)  &  d.  IL  Arendt  m  Die- 
lingen.   4. 

«46)  Halm,  Lectionum  Stobensium  partieida  posterior. 
(Programm  von  Speyer.     1841/420    4. 

«47)  Schreiber,  die  Marcellusschjadit  bei  Chufidima 
Freiburg.    1843.    4.       . 

«48)  R  0  s  p  a  1 1 ,  Kritische  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte 
der  Franken  (Programm  von  Münstereifel  1835.).    4* 

49*^)  L  e  e  m  a  n  s ,  Animadversiones  in  • .  Inso^tiones 
a.  L.  J.  F.  Janssen  editas.    Lugd.  Bat.  1842.    4. 

^50)  Chassot  V.  Florencourt,  Erklärung  der  räth- 
selhaften  Umschriften  der  Conseerattonsmün^ßn  des  Romuias. 
Trier  1843. 

51)  Mehrere  Nummern  der  Trierer  Zweitschrift  Phil  an* 
throp.  1842. 

.^52)  Ch.  Gull  Ion,  Ontdekking  vanoude  begno^laatsen 
bij  het  Pruissische  Dorp  Tudderen  (Algemeen  Konst-en  Let- 
terbode  1842.    No.  25  en  26.)  G.  d.  H.  J. 

Eine  belehrende  Ergänzung  zu  dem  Berichte  des  Um.  Dr.  Dillen- 
bujrger  (S.  83  — 85.)  über  die  Alterlhünier  von  Tudderen.  Wenn  anch 
der  Lauf  der  römischen  Strasse  in  dieser  Gegend  feststehe,  so  beweist 
doch  die  Beschreibung  des  Hrn.   Guillon  in  Roermond^    welcher   die 
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dort  gefundenen  StAek«  einer  genauen  Prüfung  unterwarf  und  beson- 
ders die  derselben  beigegebene  Tafel  augenscbeinlich,  dass  die  da- 
selbst entdeciLten  Urnen  und  eisernen  Gerftihschaften  nicbt  römisch, 
sondern  gallisch  waren.  Auch  die  rohe  Wasserleitung  hftlt  Hr.  U. 
nicht  für  römisch,  weshalb  auch  das  S.  84.  erwähnte  Lager  in  Form 
eines  Halbmonds  wohl  einem  Missverstftndnisse  seinen  Ursprung  ver- 
dankt. 


Bwslltte  iiMil  Beriektlffitiiyeii« 


Heft  II.  S.  57*  Z.  14.  v.  u.  statt  Hahn  lies  Hase. 

„  III.  „    47.  „  8.  V.  u.  vor  III.  ist  die  Zahl  69., 
„    ^    »    48.  „     7.  V,  u.  vor  IV.  die  Zahl  70.  einzuschalten. 

,,    „    »  107.  ,  3.  V.  u.  statt  HL  I.  IV. 

,9    9    „  143*  y,  6.  V.  0.  statt  Palme  lies  Lorber. 


'     '  ••  .    '.,  I         -  .  j       '  i       ,•*     li;.,  •         '         •        II      r    ■     '    ;  ' 


Bonn,  gedruckt  bei  Carl  Ceorgi. 
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